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    Das Buch


    Der schreckliche Krieg gegen die außerirdischen Drasin hat tiefe Spuren hinterlassen. Die einstmals verfeindeten Völker der Erde mussten schwere Verluste erleiden und haben sich im Angesicht eines gemeinsamen Feindes zusammengerauft. Captain Morgan Passer begibt sich mit einer bunt gemischten Crew an Bord des Rogue-Klasse-Zerstörers Autolycus auf eine Weltraum-Mission, um weitere Informationen über den erbarmungslosen Gegner zu sammeln, der noch lange nicht besiegt ist. Was zunächst wie ein Routine-Aufklärungsflug erscheint, entwickelt sich schnell zu einem furchtbaren Albtraum: Passer und sein Team entdecken in den Tiefen des Alls einen geheimnisvollen Außenposten, hinter dessen scheinbar harmloser Fassade sich tödliche Schrecken offenbaren, auf die niemand vorbereitet war …


    



    

  


  
    


    Der Autor


    Evan Currie ist der Autor der Bestsellerromane der Odyssey One-Reihe, der Kriegerkönig-Reihe und weiterer Romanreihen. Obwohl er auf dem zweiten Bildungsweg Computerwissenschaften studierte und in den letzten zehn Jahren durchgängig in der Fischereiindustrie beschäftigt war, ist die Schriftstellerei schon immer seine wahre Leidenschaft gewesen. Currie beschreibt es selbst wohl am besten: »Ich mache das aus Spaß und zur Entspannung. Ich kann mir eigentlich gar nichts anderes mehr vorstellen, als ein Geschichtenerzähler zu sein.«


    




Mehr über Evan Currie und seine Romane erfahren Sie unter:

[image: zukunft_logo_sw-bl-DE%20Kopie_gs.png]

  


  
    


    1


    Captain Morgan Passer spürte, wie das Körpergewicht zurückkehrte und ihn mit beiden Füßen auf den Boden drückte, als er auf dem Deck der Raumstation Unity Eins landete. Die neue Station war dreimal größer als die Liberty, die sie ersetzte – und sie war eine von sieben, deren Errichtung man unter dem Eindruck des Drasin-Desasters geplant hatte. Es war bereits über ein Jahr vergangen, seit die Invasion abgewehrt worden war und die Waffen schwiegen, aber man wusste immer noch nicht genau, welchen Blutzoll die Erde hatte entrichten müssen. Die Zählungen beliefen sich jetzt schon auf ein paar Hundert Millionen. Aber er wunderte sich immer wieder darüber, dass diese Verwüstungen vom Weltall aus kaum zu sehen waren.


    Die Erdkugel bot einen genauso beeindruckenden Anblick wie vor 200 Jahren. Zumindest wollte er das gern glauben. Der blauweiße Planet wirkte rein und völlig unberührt von den Verwüstungen, die er persönlich erlebt hatte. Ein scheinbar friedlicher Ort. Morgan verzog das Gesicht, wandte den Blick von der Wölbung der Erde ab und richtete ihn in den schwarzen Weltraum. Dort machte er das Schiff der Heroic-Klasse aus, das in einer hohen Umlaufbahn über der Station stand.


    Es war die Odyssey, der Kriegerkönig.


    Wahrscheinlich das tödlichste Konglomerat aus Militärtechnik, das jemals in der gemeinsamen Geschichte der Erde und der Priminae-Kolonien montiert worden war: Nur ein Heroic war wahrscheinlich imstande, einen Planeten zu zerstören, und vielleicht sogar einen Stern, falls Kapitän und Besatzung in selbstmörderischer Stimmung waren. Und es war die Odyssey, die auf der Erde – und dem Vernehmen nach auch in den Kolonien – zunehmend Kultstatus erlangte.


    Die Besatzung der Odyssey, die von einem Mann angeführt wurde, der nach menschlichem Ermessen längst hätte tot sein müssen, wurde diesem Ruf gerecht und sonnte sich auch in diesem Ruhm.


    Passers neues Schiff war in jeder Hinsicht ein Novum.


    Er verließ das Observatorium und ging zum Besprechungsraum, wo man ihn bereits erwartete.


    Die Admiralin sah auf, als er eintrat, nickte ihm zu und bedeutete ihm, Platz zu nehmen. Admiralin Gracen hatte noch nie besonderen Wert auf militärische Formen gelegt. Und er hatte den Eindruck, dass sie angesichts der jüngsten Ereignisse auch noch den letzten Rest des Protokolls über Bord geworfen hatte.


    Morgan identifizierte die andere Person im Raum – Lazarus persönlich, Captain Eric Stanton Weston.


    Er nahm Platz und musterte den dienstälteren Kapitän aus dem Augenwinkel, während er Revue passieren ließ, was er über den Mann wusste. Morgan war vom Beginn seiner Karriere an bei der Navy gewesen. Eric hingegen hatte als Marine angefangen und war dann wie ein sprichwörtlicher Grashüpfer zwischen den verschiedenen Teilstreitkräften hin und her gewechselt. Die Kompetenz des Mannes und seine taktische Befähigung wurden von niemandem infrage gestellt. Allerdings hatte Morgan schon mehr als eine abfällige Bemerkung bezüglich seines strategischen Urteilsvermögens gehört.


    Eric nickte Morgan zu, als der Platz nahm, sagte aber nichts. Morgan nahm ihm das nicht übel. Er wollte der Admiralin wohl nicht in die Parade fahren.


    Schließlich sah Gracen auf und musterte die Männer mit einem belustigten Ausdruck auf ihrem Gesicht.


    »Willkommen, meine Herren. Ich wollte mit Ihnen beiden sprechen, denn Sie werden in naher Zukunft gelegentlich zusammenarbeiten.«


    Morgan straffte sich, als er das hörte.


    Man hatte ihm noch keine Informationen zu seinem ersten Einsatz gegeben, aber er hatte natürlich gewusst, dass er bevorstand. Sein Schiff hatte gerade die letzten Tests beendet, und die Auto war einsatzbereit – genauso wie ihre Besatzung. Daraus, dass er dienstlich mit Weston zu tun haben würde, zog er den Schluss, dass er jedenfalls nicht zum Oberkommando des Sonnensystems versetzt werden würde.


    Wir erhalten einen Tiefraumauftrag.


    Weston und die Odyssey waren zu Priminae-Welten und noch weiter entfernten Raumsektoren abkommandiert. Sie waren die Speerspitze, aber auch Forscher und Botschafter, die die Erde repräsentierten. In der Gerüchteküche ging um, dass die Odyssey auf eine langfristige Mission geschickt werden sollte, die sie sogar aus dem Raumsektor der Priminae hinausführen würde.


    Und dazu hatten sich auch alle gemeldet.


    »Wir werden später über den Auftrag der Odyssey sprechen, Captain.« Gracen sah Weston an, der lediglich nickte. »Im Moment geht es um Captain Passer und die Autolycus.«


    Die neu in Dienst gestellte US Autolycus war Morgans neues Baby, seine einzig wahre Liebe, und wahrscheinlich auch das beste Schiff, das er in seinem ganzen Leben gesehen hatte. Zugleich war der Zerstörer der Rogue-Klasse wohl auch das letzte ausschließlich auf der Erde entwickelte Schiff, das jemals gebaut werden würde. Die Priminae hatten angeboten, der Erde beim Bau einer neuen Schiffswerft im System gemäß Kolonial-Spezifikationen zu helfen.


    »Wir möchten, dass Passer die Autolycus im Tiefraum testet«, sagte sie. »Falls sie unseren Erwartungen gerecht wird, werden sie und ihre Besatzung als Fernaufklärer eingesetzt. Wie Sie beide wissen, kann sie von der Bewaffnung her der Odyssey nicht das Wasser reichen, aber sie wirft auch nicht mit Wattebäuschchen.«


    »Ganz recht, Admiralin«, sagte Passer mit einem Anflug von Stolz.


    »In Anbetracht dessen, was wir mit der Odyssey erreicht haben, die vielleicht halb so stark war wie die Auto«, sagte Weston in Anspielung auf sein altes zerstörtes Schiff, »unterschätze ich das Potenzial der Rogues durchaus nicht, Ma’am.«


    »Das weiß ich doch.« Gracen lächelte verhalten. Dann richtete sie den Blick wieder auf Passer und legte eine Folie auf die Konsole. »Captain, Ihre Befehle.«


    Morgan nahm die Folie und übertrug per Daumenabdruck seine biometrischen Daten darauf. Er musste die Zusammenfassung nur überfliegen, bevor er abrupt aufschaute. »Ma’am?«


    »Sie haben schon richtig gelesen, Captain. Es beinhaltet eine Liste von Sternen«, sagte sie ernst. »Sterne, bei denen James Webb Anomalien gemeldet hatte. Wir hatten sie ursprünglich als Irrtümer, Naturphänomene und dergleichen abgetan … Im Lichte dessen, was wir inzwischen über den Feind und seine Fähigkeiten wissen, müssen wir diese Einschätzungen aber neu bewerten.«


    »Ja, Ma’am«, sagte er und las weiter.


    Seine Befehle waren eindeutig – er hatte keine weiteren Fragen.


    Er sollte mit der Auto jeden verdächtigen Stern untersuchen und sich ihm dabei so weit nähern, wie er es vertreten konnte. Dann sollte er mit den gesammelten Daten über diese Himmelskörper, die vielleicht Stützpünkte des Feindes waren, der die Invasion gegen die Erde unternommen hatte, zurückkehren. Jeder wusste, dass die Drasin noch immer da draußen waren. Jedoch hatte niemand in dem einen Jahr, seit die letzten Invasoren aus dem Sonnensystem vertrieben worden waren, auch nur eine Spur von ihnen gesehen.


    Selbst ihre einzige bekannte Sternenbasis war nun verlassen; nur die Sonnenkollektoren waren noch im Schwarm-Orbit des Sterns verblieben, den sie damals in Beschlag genommen hatten.


    Das warf natürlich die Frage auf, wohin zum Teufel die Drasin verschwunden waren? Eine Frage, auf die militärische und politische Entscheider auf der Erde – und in den Priminae-Kolonien – am liebsten schon gestern eine Antwort gehabt hätten. Das war ein extrem wichtiger Auftrag, und er stellte sich nun die Frage, weshalb sie dafür die Auto entsendeten und nicht die deutlich stärkere Odyssey.


    Zum Glück musste er sich über diese Frage aber nicht allzu lange den Kopf zerbrechen.


    »Ma’am …« Er blickte auf. »Wieso die Auto?«


    Gracen seufzte, und er sah aus dem Augenwinkel, dass Weston unruhig wurde. Das steigerte seine Neugier nur noch.


    »Eric?« Gracen wandte sich ihm zu.


    Weston nickte. »Im letzten Gefecht haben wir festgestellt, dass die Reaktoren der Priminae eine potenzielle fatale Schwachstelle haben«, sagte er. »Sie erzeugen exponentiell mehr Energie für Waffen, künstliche Schwerkraft und eine Reihe sonstiger Einsatzbereiche … aber sie verzerren auch die Raumzeit und werden von Planetenmassen gespeist.«


    Passer nickte. Das wusste er auch schon. Die von Priminae gebauten Schiffe flogen praktisch mit allem. Sie kippten jede Masse, die gerade verfügbar war, in den Singularitätenkern. Die Hawking-Strahlung, die durch die natürliche »Verdampfung« der Masse im Innern der Singularität erzeugt wurde, diente als Antriebsenergie. Das bedeutete, dass ein Priminae-Schiff auf ein so großes Energiereservoir zugreifen konnte wie die gesamte Erdbevölkerung – und wahrscheinlich noch auf etwas mehr.


    »Weil sie Planetenmassen als Brennstoff verwenden, werden sie auch leicht von Gravitationsdetektoren registriert«, sagte Weston seufzend. »Und wie bei den atomar angetriebenen alten Seekriegsschiffen der Erde kann man einen Reaktor nicht auf die Schnelle abschalten, wenn man auf Schleichfahrt gehen will.«


    Morgan wurde schlagartig klar, weshalb die zugegebenermaßen »untermotorisierten« und definitiv veralteten Schiffe der Rogue-Klasse bisher noch nicht eingemottet worden waren. Sie wurden von einem Materie-Antimaterie-Reaktor mit einem geringeren Wirkungsgrad betrieben, hatten dafür aber keinen annähernd so großen Gravitations-Fußabdruck.


    »Verstehe. Ich frage mich nur, wieso das nicht schon bei meiner ersten Einsatzbesprechung erwähnt wurde«, sagte er verwundert.


    »Wir wollen diese Information geheim halten«, erwiderte Gracen. »Aus diesem Grund wollen wir Ihre Kontakte mit den Priminae auch auf das notwendige Minimum begrenzen.«


    »Ich dachte, sie wären Verbündete, Ma’am.«


    »Das sind sie auch. Sie sind sogar gute Verbündete«, sagte sie. »Wir wissen aber auch, dass die geheimnisvolle Gruppe, die ihnen die Drasin auf den Hals gehetzt hat, Schiffe einsetzt, die den Priminae-Spezifikationen fast in jeder Hinsicht entsprechen. Wir wissen nicht, woher sie diese Daten haben, Captain, und solange wir das nicht wissen … wird die Erde noch ein paar Trümpfe im Ärmel behalten.«


    »Ja, Ma’am.«


    »Sobald Sie die Einsatzbereitschaft der Auto hergestellt haben, möchten wir, dass Sie eine Überprüfung der verdächtigen Sterne durchführen«, sagte sie. »Gehen Sie gründlich vor, aber lassen Sie sich nicht erwischen. Sie werden dort draußen kaum Rückendeckung haben.«


    »Werden wir überhaupt welche haben?«


    »An dieser Stelle komme ich ins Spiel«, meldete Eric Weston sich zu Wort. »Die Odyssey wird ebenfalls eine Tiefraummission durchführen.«


    »Sie werden im Notfall Ihr Kontakt sein«, bestätigte Gracen. »Die Odyssey verfügt über ausreichend Leistung, um ein vollständiges FTL-Transceiver-Array zu betreiben.«


    Passer stieß einen leisen Pfiff aus. Er wusste, welche enorme Leistung dafür erforderlich war. Auch wenn er die Theorie kannte, veranschaulichte dieser konkrete Fall ihm erneut, welche Leistung die Schiffe der Heroic-Klasse tatsächlich abzurufen vermochten. FTL-Arrays wurden nur selten gebaut. Einfach aus dem Grund, dass der erforderliche Energiebedarf selbst auf der Erde jedes vertretbare Maß überstieg.


    »Die Besatzung der Odyssey wird so schnell wie möglich auf einen Notfall reagieren«, sagte Weston. »Bedenken Sie aber, der Weltraum ist riesig.«


    Morgan nickte. Das war ihm sehr bewusst.


    »Wir werden alles daran setzen, nicht um Hilfe rufen zu müssen«, sagte er und versuchte dabei möglichst optimistisch zu klingen.


    »Gut«, sagte Gracen. »Ich will Ihnen nicht verbieten, in den Priminae-Raum einzufliegen, aber ich möchte Sie trotzdem bitten, nicht zu viel Zeit dort zu verbringen.«


    »Verstanden, Ma’am.«


    »Ich weiß, dass Sie schon eine komplette Besatzung an Bord haben. Aber ich habe Ihnen trotzdem noch ein paar Spezialisten zugeteilt, die bei besonderen Vorkommnissen aktiv werden sollen.«


    Eric stieß ein Schnauben an der Grenze zu einem lauten Lachen aus, was ihm einen verärgerten Blick der Admiralin einbrachte. Morgan musterte ihn mit einem seltsamen Blick. Am liebsten hätte er ihn gefragt, was los sei; aber er wusste nicht, ob er das wirklich wissen wollte.


    »Mein Beileid, Captain«, sagte er. »Ich habe ein paar Namen auf der Liste gesehen.«


    »Sie sind die Besten in ihrem Fach«, sagte Gracen bestimmt.


    »Daran habe ich keinen Zweifel«, erwiderte Eric. »Es gehört aber auch zu ihrem Fachgebiet, ihre Kameraden um den Verstand zu bringen.«


    »Wundervoll«, sagte Morgan seufzend. Er hatte mit solchen Leuten schon in der Vergangenheit zu tun gehabt.


    Exzentrische Genies waren auf jedem Navy-Schiff gefürchtet. Und die paar Male, die er eine solche Person schon unter seinem Kommando hatte dulden müssen, waren wirklich schlimm gewesen. U-Boote und Sternenschiffe waren eine ungleich schwierigere Arbeitsumgebung als Flugzeuge. Mit jemandem auf engem Raum zusammenleben zu müssen, der einem den letzten Nerv raubte, war um Größenordnungen schlimmer – aber damit musste man sich gelegentlich arrangieren.


    Wenigstens ist die Autolycus größer und geräumiger als alle U-Boote, die ich jemals kommandiert habe, sagte sich der Captain. Das ist immerhin schon mal etwas.


    »Ich werde schon klarkommen«, sagte Morgan kopfschüttelnd. »Wie sind die Aussichten, dass wir wieder in einen solchen Bienenstock hineingeraten wie in den, den die Odyssey gefunden hat?«


    »Unbekannt. Aber Sie bekommen jeden Instrumenten-Scan, den die Odyssey von diesem Ding gemacht hat, um ein vergleichbares Objekt schon aus möglichst großer Distanz zu identifizieren«, sagte Gracen. »Und falls Sie eines finden, fliegen Sie unter keinen Umständen hinein.«


    »Sie macht keine Witze«, sagte Eric. »Sie werden Sie mit Gravitationsscannern erfassen, ganz egal, wie gut Sie sich tarnen.«


    Morgan hob bei diesen Worten eine Augenbraue.


    Um ein Schiff von der Größe der Auto per Gravitationsscan zu orten, bräuchte man schon ein Scan-Array von der Größe eines … Er schloss die Augen und zuckte zusammen. Richtig. Ein Scan-Array von der Größe eines Sonnensystems.


    »Er hat es schneller kapiert als ich«, sagte Eric mit einem verlegenen Lachen.


    »Danke für die Information.« Morgan seufzte. »Ich hätte es da draußen wahrscheinlich nicht erkannt.«


    »Glauben Sie mir, sobald sie einen erfassen, obwohl man weiß, dass sie einen nicht sehen können … werden Sie es sehr bald merken«, sagte Eric trocken. »In den nicht redigierten Berichten steht noch mehr. Sie können in der Auto darauf zugreifen.«


    Morgan nickte nur und zog es vor, sich nicht weiter dazu zu äußern.


    »Gibt es sonst noch etwas, Admiralin?«


    »Nein, Captain. Ich wollte nur, dass Sie beide sich kennenlernen und Ihnen Ihre Befehle übermitteln. Sie dürfen wegtreten, es sei denn, Sie haben noch Fragen.«


    Morgan schüttelte den Kopf. »Im Moment nicht, Admiralin.«


    Er erhob sich, entbot der Admiralin seinen Gruß und reichte dann Weston die Hand. Eric nahm sie und lächelte dabei.


    »Seien Sie vorsichtig da draußen im Dunkel des Alls«, sagte er. »Dort lauern böse Ungeheuer.«


    »Ich weiß, Captain«, sagte Morgan. »Wir alle dürften das inzwischen wissen.«


    »Das stimmt wohl.« Eric nickte, als Morgan sich zurückzog.


    »Captain Weston«, sagte Admiralin Gracen, »wir müssen uns noch einmal über Ihren Auftrag unterhalten. Captain Passer … viel Glück und gute Reise.«


    »Vielen Dank, Ma’am«, sagte Morgan und salutierte noch einmal, bevor er das Büro verließ und den Korridor entlangging.


    Die Befehle, die Morgan in der Hand hatte, beflügelten seine Schritte. Das war jedoch nicht der künstlichen Schwerkraft in der Station geschuldet. Er hatte eigentlich erwartet, zu Patrouillenflügen im äußeren Sonnensystem verdonnert zu werden, wobei er im Grunde nur in der Gegend herumgeflogen wäre und nach einem neuen Einfall der Drasin Ausschau gehalten hätte. Auch eine wichtige Arbeit, ohne Frage, aber sterbenslangweilig.


    Eine proaktive Mission war seiner Meinung nach beinahe buchstäblich ein Geschenk des Himmels. Dass er nicht auf einer der bekannten bewohnten Welten landen sollte, war da nur ein kleiner Wermutstropfen.


    Die Autolycus war für Einsätze im Tiefraum gebaut. Er und seine Besatzung wussten also, was sie erwarten würde. Morgan bog um eine Ecke und erhaschte durch ein Bullauge einen Blick auf sein Schiff. Und erlag sofort der Faszination der klaren Form des Zerstörers.


    Anders als die alte Odyssey-Klasse wirkte die Rogue-Klasse wie aus einem Guss. Keine rotierenden Räder, keine hervorstechenden Spitzen oder exponierten Öffnungen. Die Autolycus sah so aus, als ob sie im Rahmen eines Geheimprojekts des zwanzigsten Jahrhunderts entwickelt worden wäre. Sie wirkte mit den kantigen Konturen und versenkten und gut geschützten Anbauteilen wie ein Tarnkappenbomber jener Zeit. Das Schiff hatte einen kleinen Radarquerschnitt. Mehr gab es zumindest im optischen und den angrenzenden Spektralbereichen nicht von sich preis. Die Auto konnte sich drei Kilometer vor einem x-beliebigen Schiff in der Galaxis verstecken, ohne geortet zu werden. Ermöglicht wurde dies durch ein schlankes Profil und die Panzerung, die wie ein Chamäleon auf Licht- und Strahlungseinfall reagierte. Sie war praktisch unsichtbar, solange die Besatzung sich nicht dadurch verriet, dass sie das Schiff vor einem größeren Objekt positionierte und dieses verfinsterte.


    Mehr noch: Die Konstruktion erhöhte auch ihre Abwehrkraft, da die Platten Laserstrahlen im spitzen Winkel ablenkten und somit die Lebensdauer des teuren Werkstoffs verlängerten, der das Schiff schützte.


    Der kleinere Turm im Heck beherbergte das Beobachtungsdeck und die Brücke. Auch dieser Turm konnte in die Panzerung des Schiffs eingezogen werden, wenn das »Schwarze Meer« etwas unruhig wurde.


    Morgan ging am Bullauge vorbei und marschierte mit federnden Schritten zur Schleusenverbindung zu seinem Schiff. Er wollte noch einmal seinen Bewegungsdrang ausleben, bevor er an Bord ging.


    Leider hatte die Rogue-Klasse jedoch auch ein gravierendes Manko.


    Obwohl man mit dem neuen Materie-Antimaterie-Reaktor schon ein kompaktes Kraftpaket installiert hatte, gab es immer noch keinen Platz für den Einbau eines Gravitationsgenerators. In Verbindung mit den fehlenden rotierenden Rädern – die wegen der geringen Größe des Schiffs nicht verwendet werden konnten – bedeutete das, dass man den ganzen Flug in Mikrogravitation verbringen musste. Anfangs war das vielleicht noch ganz lustig, aber irgendwann ging es einem doch auf die Nerven.


    Ein Marine wartete an der Luftschleuse und salutierte, als er Morgan sah.


    »Sir.«


    »Informieren Sie den Wachoffizier, dass ich zurück bin«, sagte Morgan und erwiderte den Gruß im Vorbeigehen.


    »Ja, Sir.«


    Sobald er den roten Klebestreifen auf dem Boden überschritt und die Transitröhre betrat, spürte Morgan, dass die Schwerkraft nachließ. Er stieß sich vom Boden ab und steuerte seinen Fall ins Schiff, indem er sich an der Röhre abstieß und an den Deckenhandläufen entlanghangelte. Die Passage dauerte ein paar Minuten. Zum einen, weil die Röhre ziemlich lang war, und zum anderen, weil er den Flug ständig korrigieren musste, damit er nicht gegen die Innenwände prallte.


    Schließlich erreichte Morgan das andere Ende der Röhre und driftete aufs Deck der Autolycus. Nun konnte er sich wieder würdevoller bewegen als in der Röhre.


    »Willkommen zurück, Skipper.«


    »Danke, Chief«, sagte er und sah den Offizier der Wache im Korridor auf sich zukommen. »Lieutenant.«


    »Sir …« Lieutenant Burke salutierte nicht. Mit dieser Tradition hatten sie in der Mikrogravitation aus einer Reihe von Gründen gebrochen. Stattdessen schwebte er einfach nur in den Raum und machte den Eingang frei. »Man hatte mich schon darüber informiert, dass Sie unterwegs seien.«


    »Ich weiß. Habe ich die Erlaubnis, an Bord zu kommen?«


    »Gewährt, Skipper«, sagte Burke mit einem Grinsen. »Haben wir unsere Befehle bekommen?«


    »Haben wir, Lieutenant. Ich werde die Mannschaft später noch informieren«, sagte Morgan. Dabei gestattete er sich ein zufriedenes – und wenn er unter Eid hätte aussagen müssen, mehr als nur leicht selbstgefälliges – Grinsen. »Ich kann aber jetzt schon so viel sagen, dass die Besatzung nicht enttäuscht sein wird.«


    »Fantastisch, Sir.«


    Morgan schob sich am Lieutenant vorbei und packte einen Griff im Hauptkorridor. Dann betätigte er mit dem Daumen den biometrischen Schalter und sprach einen Befehl. »Hauptbrücke.«


    Der Griff beschleunigte langsam und zog ihn deutlich schneller durch den Hauptgang des Schiffs, als wenn er sich aus eigener Kraft bewegt hätte. Der Weg zur Brücke war ziemlich gerade und machte nur eine scharfe Kurve, bevor die Transportvorrichtung die Höchstgeschwindigkeit erreichte. Unterwegs kamen ihm Besatzungsmitglieder entgegen und salutierten lässig, als sie an ihm vorbeizogen. Das war kein Ausdruck mangelnder Disziplin, sondern den widrigen Umständen geschuldet, die in der Mikrogravitation beziehungsweise der Enge eines Schiffs wie der Auto herrschten … wobei in diesem Fall beide Faktoren zusammenkamen. Auf das Salutieren konnte man offiziell verzichten. Er würde das mit seinen Offizieren besprechen und sie veranlassen, die Besatzung später über das neue Protokoll zu informieren. Bis die Leute das verinnerlicht hatten, würde es aber noch einige Zeit dauern.


    Der Griff vibrierte, als eine Beschleunigungsumkehr einsetzte und die Füße ihm durch den Schwung vorauseilten. Der Eingang zur Brücke war eine große, massive Luftschleuse, die im Moment weit offen stand. Einen Meter dahinter war eine Barriere, die hauptsächlich verhindern sollte, dass Leute aus dem Korridor in die Brücke flogen. Er landete an dieser Barriere, neutralisierte durch Beineinsatz den Rest seines Massenträgheitsmoments und schlug dann eine Rolle, um das Kommandodeck ordnungsgemäß zu betreten.


    »Kapitän auf der Brücke!«


    »Weitermachen«, sagte Morgan und ließ sich auf den Sitz im Zentrum fallen. Er legte sich beiläufig die Sicherheitsgurte über die Schultern, machte sich aber nicht die Mühe, sie auch zu schließen.


    Der Turm der Autolycus war momentan ausgefahren. Also bot sich Morgan und der Brückenbesatzung ein Panoramablick auf den örtlichen Raumsektor, einschließlich der Station, an der sie angedockt hatten, und die Erde dahinter. Es war ein spektakulärer Anblick, doch er hatte jetzt keine Augen dafür.


    »Ist die Besprechung mit der Admiralin gut gelaufen?«


    Morgan nickte abwesend, als er seine Codes in den Computer eingab, seine Befehle aufrief und die Aufklärungsergebnisse herunterlud. Dann sah er auf, um die Frage zu beantworten.


    »Ja, sehr gut, Commander«, sagte er im Brustton der Zufriedenheit.


    Commander Daiyu Li war sein Erster Offizier. Trotz seiner anfänglichen Bedenken, Offiziere des Blocks an Bord zu haben, hatte er die charismatische Chinesin während der Testflüge zu respektieren gelernt. Sie war sogar noch strenger als er, was die Disziplin betraf. Zum Glück begriff sie aber auch, dass die außerhalb der Autolycus übliche Etikette im Schiff nicht unbedingt praktikabel war.


    Außer ihrer Funktion als Erster Offizier der Autolycus gehörte sie auch zum wissenschaftlichen Team und war eine von vielleicht acht Personen auf der Auto, die den Warpantrieb, den die neue Schiffsklasse nutzte, wirklich verstanden.


    »Ich gehe also davon aus, dass Sie unsere Befehle erhalten haben?«, sagte Daiyu.


    »Ja, habe ich«, antwortete er und drückte eine Taste, um die Befehle aufzurufen. Dann legte er sie mit einer wischenden Handbewegung von seinem Bildschirm auf ihren. »Sehen Sie selbst.«


    Daiyu widmete sich schweigend der Lektüre der Befehle. Also nutzte er die Zeit, um die Berichte der Odyssey über die Dyson-Sphäre zu studieren, die sie vor ein paar Jahren gefunden hatten.


    Ein Dyson-Konstrukt war – zumindest bis heute – eine theoretische Megastruktur, die um einen Stern herum gebaut wurde, um die von ihm freigesetzte Energie aufzufangen. In der Theorie variierte die Konstruktion solcher Objekte vom Ringwelten-Konzept bis hin zu einer Dyson-Sphäre. Jedoch galt diese als grundsätzlich unmöglich, sofern man keinen Zugang zu einer Supertechnologie hatte, bei der andererseits kein Bedarf mehr an einem solchen Konstrukt bestanden hätte.


    Die Drasin zeichneten jedenfalls nicht für den Bau dieser wahnsinnigen Struktur verantwortlich, obwohl es ihm schon in den Sinn gekommen war.


    Die von der Odyssey entdeckte Dyson-Wolke war ein aus zwei Schalen bestehender, gegenläufiger Schwarm aus Satelliten-Kollektoren gewesen, die annähernd achtundneunzig Prozent der von der Sonne freigesetzten Energie auffingen. Was die Drasin mit dieser ganzen Energie machten, hatte man noch nicht ermittelt. Gemäß der plausibelsten Hypothese, auf die er im Bericht stieß, bedienten sie sich einer Art Energie-Materie-Wandlers, um sich zu reproduzieren.


    Leider gab es keine Kausaldaten, um eine solche Verbindung herzustellen. Also blieb es eher bei einer Vermutung als bei einer belastbaren Theorie.


    »Interessant«, sagte Daiyu neben ihm. »Sehr interessant.«


    »Nicht wahr?«, sagte Morgan. »Ich hätte höchstens mit Patrouillenflügen im System gerechnet.«


    »Ich auch. Nicht einmal die Odyssey hatte eine Freigabe für Manöver auf solchen Entfernungen«, sagte sie.


    Morgan nickte. »Ich vermute, dass das Oberkommando Weston und seine Besatzung fürs Erste in der Nähe der Priminae haben will. Sie haben dort den Status von Helden, und wir brauchen beim Wiederaufbau der Erde jede Hilfe, die wir bekommen können. Ich möchte wetten, dass der Botschafter ihnen das bei jeder Gelegenheit unter die Nase reibt.«


    Sie nickte, und ihr Gesicht verdüsterte sich etwas.


    Morgan kommentierte das nicht, denn er wusste, dass damit nichts gewonnen wäre. Captain Weston war eine polarisierende Persönlichkeit, vor allem bei den Block-Offizieren, die im Krieg gekämpft hatten. Es gab viele, die noch einen Groll gegen den Superhelden für die Sache der Konföderation hegten, und manche hatten sogar persönliche Motive.


    Er glaubte, dass Daiyu zur letzteren Gruppe gehörte, aber Passer hatte bisher noch nicht den Hintergrund ermittelt … noch nicht. Ihre Akte war sogar für seine Sicherheitsstufe geschwärzt. Das war ärgerlich, aber auch nicht überraschend, denn sie war einer der Offiziere gewesen, die am Überlichtprogramm der Konföderation mitgearbeitet hatten. Es war schließlich nicht damit zu rechnen, dass man die Lebensläufe der Leute offenlegte, die am Transitionsprogramm beteiligt waren.


    »Geben Sie den Tagesbefehl in der Frühschicht aus«, sagte er. »Es wird eine Urlaubssperre verhängt. Wir haben unsere Befehle. Wir werden morgen Abend in der dritten Schicht den irdischen Raumsektor verlassen.«


    »Aye, Sir«, bestätigte Daiyu. »Die Leute, die momentan Urlaub haben, sind schon auf einen möglichen Rückruf hingewiesen worden.«


    »Gut. Ich will möglichst bald Startbereitschaft herstellen.«


    Jeder wusste, was der jeweils andere dachte: Je eher sie den Raumsektor von Sol verließen, desto geringer war die Wahrscheinlichkeit, dass ihre Befehle widerrufen wurden. Auch wenn eigentlich nicht damit zu rechnen war, wollten Morgan und Daiyu trotzdem möglichst tief in den Weltraum vorstoßen, um das von vornherein auszuschließen.


    »Aye, aye«, sagte sie mit dem Anflug eines Zögerns beim Gebrauch dieser westlichen militärischen Floskel.


    Daiyu öffnete die Sicherheitsgurte der Beschleunigungsliege und schwebte nach oben. Sie ergriff einen Decken-Handlauf und hangelte sich daran zur entgegengesetzten Konsole, um mit dem Offizier von der Wache zu sprechen. Morgan nahm Platz und begann mit der Lektüre des Informationspakets, das zusammen mit seinen Befehlen eingetroffen war.


    Es wurde ihm sehr schnell klar, dass die Odyssey ein unwahrscheinliches Glück im Unglück gehabt hatte. Doch allein schon die Tatsache, dass sie wie der sprichwörtliche betrunkene Seemann über eine von Aliens errichtete Dyson-Sphäre gestolpert war, diese Begegnung überlebt hatte und sie auch noch hatte melden können, zerstörte beinahe seinen Glauben an statistische Wahrscheinlichkeiten.


    Dyson-Sphären waren höchst unwahrscheinliche Phänomene, und zwar aus einem ganz einfachen Grund: Wenn eine Kultur in der Lage war, eine zu bauen, würde sie wahrscheinlich gar keine Verwendung mehr dafür haben. Das schiere Niveau technischer Fähigkeiten, das auch nur für den Bau einer »Basis-Sphäre« erforderlich war, überstieg die Möglichkeiten der irdischen Wissenschaft – und selbst die der Priminae – in einem solchen Maß, dass nach Morgans Ansicht jede Spezies, die ein solches Konstrukt errichten konnte, die Odyssey wie eine Wanze hätte zerquetschen können.


    Dass man das aber nicht getan hatte, warf Fragen bezüglich der Drasin und der mysteriösen Wesen auf, die sie an der Leine hatten. Es verlief eine deutliche Trennlinie zwischen zwei Gruppen, vielleicht sogar zwischen mehreren. Morgan sagte sich, dass das Überleben der Erde in einer Galaxis, die erneut Schauplatz von Feindseligkeiten war, davon abhing, den Grund dafür herauszufinden.


    Commander Daiyu bewegte sich am Handgriff am Rückgrat der Autolycus entlang in Richtung des technischen Decks. Die technische Abteilung befand sich tief im Bauch der Rogue-Schiffe, um sie vor Angriffen und Havarien zu schützen. Einer der Konstruktionsfehler von Schiffen wie der Wei Feng war die exponierte Anlage der technischen Abteilung gewesen. Feindliche Laser hatten große Abschnitte der Abteilung dem Vakuum ausgesetzt und Reparaturen und Schadensbegrenzung dementsprechend erschwert.


    Der Transitgriff wurde langsamer. Daiyus Füße schwangen nach vorn, und sie bereitete sich auf die Landung an der »Prallwand« vor, die verhindern sollte, dass Leute ungebremst in die technische Abteilung flogen. Das wäre nicht nur eine peinliche Slapstick-Einlage gewesen, sondern hätte auch fatale Folgen haben können.


    Das technische Deck war das größte und auch das beengteste auf dem Schiff. Daiyu hatte nicht vor, weiter als unbedingt nötig in die Abteilung vorzudringen. Dies war nicht ihr Revier, und sie hatte ehrlich gesagt auch Angst vor den Dingen, die sich hier verbargen.


    »Commander.«


    Daiyu schwebte zum Sprecher hinüber, nickte höflich und packte einen Handgriff. Dann hielt sie in der Nähe an und orientierte sich, damit sie ihm auf gleicher Höhe in die Augen sehen konnte.


    »Chief«, sagte sie zu dem stämmigen Ingenieur. »Der Captain möchte, dass das Schiff morgen zur dritten Schicht startbereit ist.«


    Chief Xiang Feng nickte. »Verstanden. Ich werde meinen Kollegen informieren. Wir werden bereit sein.«


    Daiyu nickte. Sie wusste, dass der Chief von Doohan sprach, dem kanadischen Ingenieur, der für den Transitions-Bereich und für den Hauptreaktor des Schiffs zuständig war. Xiang war einer der fähigsten Experten bei der Adaption der Alcubierre-Gleichung durch den Block, der die Auto ihren reaktionslosen Raumantrieb verdankte. Und Doohan war einer der besten Maschinenbauingenieure und technischen Spezialisten der Konföderation im Bereich Transitionstechnologie und Antimaterieerzeugung.


    Die Auto war im Grunde eine Summe gegensätzlicher Teile. Das Beste aus zwei sehr unterschiedlichen Kulturen war zu einer exzellenten Synthese geraten.


    »Sehr gut, Chief«, sagte sie.


    »Das bedeutet, dass wir unsere Befehle haben?«, fragte Xiang.


    Daiyu nickte. »Ja. Der Captain wird in Kürze eine Ankündigung machen, aber ich glaube, Sie werden nicht enttäuscht sein.«


    Xiang lächelte. »Dann geht’s also in den Tiefraum, hoffe ich?«


    »Der Captain wird es noch bekannt geben«, sagte sie streng und verdrehte mit dem Anflug eines Lächelns die Augen.


    »Ich kann es natürlich auch kaum erwarten, bis er seine Ansage macht.« Xiang tat sich keinen Zwang an und erwiderte das Lächeln.


    Es würde sicher auch ein paar Leute auf der Auto geben, die angesichts der Befehle nicht aufgeregt und aus dem Häuschen wären, sagte sie sich. Es hatte sich niemand auf dieses Schiff versetzen lassen, um im System Patrouille zu fliegen, obwohl unter dem Eindruck der Invasion wohl auch kaum jemand sich darüber beschwert hätte. Doch so wichtig Raumpatrouillen auch waren – der einzige Grund für einen Beitritt zur Black Navy, der Weltraum-Marine, war der, ein Ticket für einen Flug in den Tiefraum zu ergattern.


    Captain Passer traf etwas später ein und zwang sich zur Ruhe, um in den Schlaf zu finden. Er war von Natur aus kein angespannter Typ, und wenn er auch sicher keine Trantüte war, gab es doch kaum jemanden, der ihm das Prädikat »energisch« verliehen hätte. Aber diesmal fiel es ihm erstaunlich schwer, sich selbst zu beruhigen.


    Er fühlte sich wie bei seinem ersten Tiefsee-Einsatz, der allerdings schon etliche Jahre zurücklag, und wie bei seinem ersten Kommando als Kapitän zur See. Er verspürte ein deutliches Unbehagen angesichts der ungewissen Zukunft, die sich ihm eröffnete.


    Passer kräuselte die Lippen, als er sich in die schmale »Koje« in seiner fast genauso engen Kabine legte. Die Auto verfügte nicht über die Annehmlichkeiten der Odyssey oder der Enterprise, ganz zu schweigen vom Luxus, in dem man auf der Odyssey und anderen Heroics schwelgte. Aber das war in Ordnung für ihn – für jemanden, des-sen Laufbahn in der pazifischen U-Boot-Flotte begonnen hatte. Luxus war etwas für den Landurlaub, nicht für den Dienst.


    Das Schlafen in der Mikrogravitation hatte er erst lernen müssen. Doch wenn man sich erst einmal daran gewöhnt hatte, schlief man sogar besser und wachte in ungeahnter Frische auf. Natürlich würde er die Quittung dafür später noch bekommen, mit Knochenschwund und einer harten Wiederherstellungstherapie. Fürs Erste machte Morgan es sich jedoch bequem und legte sich lang, wie auf einem richtigen Bett. Aus irgendeinem Grund fühlte es sich besser an, sich dem Schiff so anzupassen, als gäbe es hier künstliche Schwerkraft.


    Mit einer Willensanstrengung, bei der er förmlich herkulische Kräfte mobilisieren musste, schloss Morgan Passer die Augen und schlief ein – aber nicht, ohne sich zuvor noch über die Ironie dieser Vorstellung amüsiert zu haben.
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    Captain Passer schnallte sich an der Kommandostation an und lauschte mit halbem Ohr der hektischen Betriebsamkeit, die auf der Brücke um ihn herum herrschte. Hinter den Crewmitgliedern und der Ausrüstung war die Krümmung der Erde jenseits von Unity Station und dem Funkenflug des Wetterkontroll-Netzwerks zu sehen, das gerade eingerichtet wurde.


    Ein ungünstiger Nebeneffekt der Invasion war die gravierende Änderung der globalen Wettermuster durch Staub, Schadstoffe und eine Reihe weiterer Einflüsse. Das neue Netzwerk aus Spiegelsatelliten sollte – zumindest theoretisch – bewirken, dass die Sonnenenergie ausschließlich auf die Bereiche konzentriert wurde, wo man sie auch brauchte.


    Er war sich aber nicht sicher, ob das Netzwerk eine so gute Idee war. Jedoch litten die nördlichen Breiten unter einer Mini-Eiszeit, während die Nachwirkungen der Hitzewelle des vergangenen Jahrhunderts in Verbindung mit hochwirksamen Schadstoffen Superstürme verursachten, welche die noch bestehenden bevölkerungsreichsten Gebiete auf dem Planeten heimsuchten. Insofern sagte er sich, dass etwas getan werden musste. Er hoffte nur, dass eventuelle Fehler im neuen System so klein waren, dass man sie korrigieren konnte.


    Andererseits war das nicht sein Problem. Er hatte im Moment selbst genug zu tun.


    Er überprüfte sorgfältig die Statusberichte seiner Stationsleiter und stellte fest, dass alles deutlich im grünen Bereich war. Das bedeutete keine böse Überraschungen, was schon einmal sehr gut war. Falls jetzt noch eine größere Verzögerung bei der Auto auftrat, würde ihr Auftrag vielleicht doch noch an ein anderes Schiff gehen. Morgan streckte die Hand aus und nahm den Hörer des Bordtelefons von der Decke.


    Anders als die Odyssey und die Odyssey sowie andere Schiffe mit künstlicher oder echter Schwerkraft genoss die Auto nicht den Luxus drahtloser Kommunikationsgeräte und anderer Dinge, die man leicht vergaß und die dann in der Gegend umhertrieben und jemanden am Kopf treffen konnten. Das Bordtelefon der Auto hatte ein altmodisches Spiralkabel, aber natürlich ohne Kupferlitze. Das optische Audiokabel diente als Telefonaufhängung und wurde – als positiver Nebeneffekt – nicht durch Streustrahlung gestört.


    »Achtung, an alle, hier spricht der Kapitän«, sagte Morgan ins Mikrofon. Die Ansage wurde im ganzen Schiff übertragen.


    »Ich bin sicher, dass die meisten von Ihnen schon das eine oder andere Gerücht über den Inhalt unserer Befehle gehört haben. Damit Sie diesen Gerüchten aber nicht auf den Leim gehen, kommt jetzt die authentische Version«, sagte er mit einem verschmitzten Lächeln. »Der Kapitän und die Besatzung der Autolycus wurden angewiesen, Zielsterne anzufliegen, welche von Astronomen ausgewählt wurden, die mit dem James-Webb-Weltraumteleskop arbeiten. Wir sollen diese Ziele untersuchen, um uns zu vergewissern, dass die Drasin besagte Systeme nicht besetzt haben.«


    Er legte eine kurze Pause ein, um das bei den Adressaten sacken zu lassen. »Es gibt noch mehr Einzelheiten, aber das ist zunächst einmal der grobe Überblick. Nach dem, was die Odyssey gefunden hat und angesichts der Ergebnisse ihrer Begegnung werden wir nicht zulassen, dass diese Bastarde sich wieder in unserer Nachbarschaft einnisten. Wir sollen uns nicht auf Kampfhandlungen einlassen. Das ist nicht unser Auftrag. Wir werden sie aber aufspüren und festnageln, bevor wir die Kavallerie rufen.«


    Die Besatzungsmitglieder auf der Brücke sahen ihn schweigend an, und Morgan spürte förmlich, dass das auch für alle anderen Besatzungsmitglieder galt, obwohl er sie nicht sehen konnte.


    »Wir sind nicht auf Krieg aus. Zum Teufel, ich bin nicht einmal sicher, dass diese Dinger überhaupt wissen, was Krieg ist … Wenn sie es aber darauf anlegen«, sagte er grimmig, »werden wir ihnen dieses Konzept gottverdammt veranschaulichen. Das wäre dann alles. Passer Ende.«


    Er unterbrach die Verbindung, hängte das Telefon wieder ein und verriegelte es.


    »Nette Ansprache.«


    »Zu dick aufgetragen?«, fragte Morgan mit dem Anflug eines Grinsens, während Daiyu sich an ihrer Station zu schaffen machte.


    Sie zuckte die Achseln. »Ich frage mich nur, ob Sie auch schon mal eine solche Rede über uns gehalten haben.«


    »Schon mehr als einmal«, sagte er wahrheitsgemäß.


    Sie nickte. »Gut.«


    Morgan blickte belustigt in ihre Richtung. »Gut?«


    »Das bedeutet, dass Sie uns ernst genommen haben.«


    Morgan grinste. »Beginnen wir mit der Vorstellung.«


    »Ja, Captain«, antwortete sie und wandte sich an den Steuerstand. »Steuermann. Ein Drittel Leistung auf die Triebwerke, Kurs neun neun acht eins null, drei Grad negativ.«


    »Aye, Ma’am.« Der junge Lieutenant am Steuerstand nickte und gab die Zahlen ein. »Triebwerke laufen warm, neuer Kurs ist programmiert. Wir sind startbereit.«


    »Starten«, befahl Morgan. »Bringen Sie uns raus, aber nur mit einem Drittel Schub. Nicht gravitieren.«


    »Aye, aye, Captain. Voraus, ein Drittel Schub. Keine Gravitation.«


    Die Autolycus gab nur ein Summen von sich, als die Triebwerke zündeten und das Schiff langsam von Unity Station ablegte. So nah an der Raumstation konnten sie es unmöglich riskieren, das Alcubierre-Triebwerk einzusetzen. Denn dann hätte die Gefahr bestanden, die Station aus der Umlaufbahn zu werfen. Und für einen Stützpunkt von der Größe von Unity wäre eine leichte Orbitalkorrektur schon ein teures Unterfangen.


    Also zogen sie sich wie die sprichwörtliche Schnecke aus der Erdumlaufbahn zurück und nahmen Kurs auf die Senke in einem freien Bereich des Raums jenseits der Mondumlaufbahn. Nach zwanzig Minuten hatten sie schließlich alle Hindernisse hinter sich gelassen; es hätte aber noch einmal eine Stunde gedauert, wenn das alte Satellitennetzwerk noch existiert hätte. Allerdings war es schon in den ersten Stunden der Invasion zum größten Teil zerstört worden.


    »Nachricht von Unity, Captain. Wir haben die Freigabe zum Einsatz des Sternenantriebs.«


    »Verstanden. Richten Sie ihnen meinen Dank aus, Commander«, sagte Morgan. »Kurs beibehalten, Sternenantrieb auf ein Viertel Beschleunigung bringen und halten.«


    »Aye, Captain. Ein Viertel und halten in fünf … vier …«


    Er blendete den Countdown aus und lauschte mit Ohren und anderen Sinnen dem entfernten Wimmern des Reaktors, der gerade hochgefahren wurde. Der Materie-Antimaterie-Reaktor war eine der faszinierendsten technischen Gerätschaften, die er jemals gesehen hatte, und Morgan hatte während seiner Ausbildung schon ein paar Transitionssprünge durchgeführt. Das war die einzige Möglichkeit, signifikante Energiemengen zu erzeugen, ohne die außerirdische Technologie nutzen zu müssen, deren Funktion die Menschen noch immer zu ergründen versuchten.


    Die Autolycus verfügte über die zehnfache Energiekapazität der alten Odyssey, aber nur über einen Bruchteil dessen, was den neuen Heroics zur Verfügung stand. Allerdings hatte diese Leistung auch ihre Nachteile, wie Captain Weston in den letzten Tagen der Invasion sehr schnell festgestellt hatte.


    Der Gravitationskern der Heroic-Klasse war zugegebenermaßen extrem leistungsfähig, aber seine Masse bemaß sich nach dem Vielfachen von Planeten. Jeder halb blinde Trottel mit einem primitiven Gravitationsdetektor konnte einen Heroic schon auf eine Distanz von hundert AE ausmachen.


    Die Autolycus hingegen hatte nur die Masse eines kleinen Asteroiden. Selbst wenn man gezielt nach ihr suchte, wäre es fast unmöglich, die Auto aufzuspüren; es sei denn, man stand direkt über ihr. So hatte Morgan sein Schiff auch am liebsten. Wenn er sich manchmal auch die Schwerkraft und den Luxus eines Heroic wünschte, so war doch der Rogue der Ort, an den er gehörte.


    »Luna erscheint an Steuerbord, Captain.«


    Morgan schaute auf und blickte durch die großen Panzerglasfenster, die die Brücke einfassten, nach rechts. Der Mond wurde schnell größer und schien auch näher, als er vermutet hätte. Er überprüfte den Kurs, den der Commander eingegeben hatte, und nahm interessiert zur Kenntnis, dass sie sich für einen dichten Vorbeiflug an der Mondoberfläche entschieden hatte.


    Er hatte zwar kein Problem damit, aber er war trotzdem etwas verwundert.


    »Warum so nah?«, fragte er sie und warf ihr mit leicht geneigtem Kopf einen Blick zu.


    Daiyu zuckte die Achseln. »Ich wollte schon seit meiner Kindheit den Mond einmal so sehen, wie die frühen Astronauten ihn gesehen hatten. Nun bot sich mir die Gelegenheit, zumal wir auf diesem Kurs im Vergleich zu einer wesentlich längeren Strecke noch fünfzehn Prozent Energie einsparen.«


    Morgan kontrollierte noch einmal die Zahlen und stellte mit einem Schmunzeln fest, dass sie auf dem von ihr festgelegten Kurs die Schwerkraft des Mondes quasi als Schleuder nutzten, wodurch sie beim Aufstieg aus der Gravitationssenke der Sonne unterstützt wurden. Das war eine fliegerische Glanzleistung, auch wenn sie mit dem neuen Sternenantrieb vielleicht nicht unbedingt notwendig gewesen wäre. Bei einer älteren Sternenschiff-Klasse hätten sie dadurch aber wirklich mindestens ein paar Hundert Tonnen Brennstoff eingespart.


    »Es kann nie schaden, die Handhabung des Schiffs zu üben«, räumte Morgan ein und nickte ihr zu. »Dann können Sie beim Vorbeiflug auch gleich die Ansicht genießen.«


    »Vielen Dank, Captain.« Daiyu löste die Sicherheitsgurte ihrer Station und driftete zu den großen Panoramafenstern hinüber, um einen Blick auf den Mond zu werfen.


    Die Autolycus flog so tief – stellenweise nur in einer Höhe von ein paar Dutzend Kilometern – über die Mondoberfläche hinweg, dass sie dabei wahrscheinlich sogar das Mondgestein durchrüttelte. Morgan stellte sich vor, dass bei dieser geringen Höhe das Schiff vielleicht sogar die Mondatmosphäre in Turbulenzen versetzte … wenn es dort Luft gegeben hätte. Da Gravitationswellen aber keine Atmosphäre benötigten, um sich auszubreiten, würde die Oberfläche sicher auch in der Ruhe des Vakuums ordentlich durchgeschüttelt.


    Sie fegten über den Mondhorizont hinweg und begannen wieder den Aufstieg in den tiefen Raum, nachdem sie durch diesen Schleudereffekt auf den richtigen Weg gebracht worden waren. Der Mond und die Erde standen nun hinter ihnen. Durch die hinteren Fenster konnte man sehen, dass die Himmelskörper schnell zurückfielen. Und vor ihnen war nichts außer der Schwärze des Alls.


    »Nehmen Sie Kurs auf die Heliopause, Lieutenant«, befahl Morgan. »Volle Kraft voraus.«


    »Aye, aye, Skipper. Volle Kraft voraus.«


    Admiralin Gracen stand in der Mitte der Beobachtungskuppel von Unity und beobachtete das sich entfernende Licht, das die Position der Autolycus markierte. Während das schlanke Schiff in der Schwärze verschwand, fragte sie sich, ob der Kapitän und seine Besatzungsmitglieder die existenzielle Natur ihres Auftrags wirklich verstanden hatten.


    Sie bezweifelte es.


    Es war mit Worten kaum zu beschreiben, welche immense Bedrohung von den Dyson-Sphären der Drasin ausging. Sie hatte kämpfen müssen, um ein Schiff damit beauftragen zu können, alle möglichen Positionen dieser Nester ausfindig zu machen, und es war ein harter Kampf gewesen.


    Noch immer waren zu viele der Meinung, dass man mit Heroics und angesichts des neuen Bündnisses mit den Priminae die Drasin im direkten Raumkampf bezwingen konnte. Die Transitionskanonen waren die ultimative Waffe; davon war die Militärführung mehrheitlich absolut überzeugt. Eric Weston hatte sie dann mit einer einzigen Vorführung dieser Illusion beraubt. Mit dem Triebwerk eines Schiffs der Heroic-Klasse – natürlich der Odyssey – war es ihm gelungen, die Tachyonen-Reintegration zu stören und die sich nähernden Übungssprengköpfe quasi »abzutöten«, bevor sie wieder Gestalt annehmen konnten. Die Drasin und die unbekannten Aliens nutzten die gleiche grundlegende Antriebstechnologie wie das Heroic-Schiff. Und als Eric darauf hinwies, dass dieser Trick auch beim Transitionsantrieb funktionieren würde, war der Admiralin förmlich das Blut in den Adern gefroren. Es war ihrer Ansicht nach nur noch eine Frage der Zeit, bis die Trümpfe der Erde noch übertrumpft wurden.


    Unter diesen Voraussetzungen war Angriff die beste Verteidigung.


    Man musste ausschwärmen, sie in ihren Verstecken aufspüren und den Krieg zu ihnen bringen. Sie durften nicht wieder zur Erde zurückkehren. Einmal war schon einmal zu viel gewesen, und die Erde hätte schon dieses eine Mal eigentlich gar nicht überleben dürfen.


    »Alles Gute«, sagte Gracen zu dem immer kleiner werdenden Lichtpunkt, der schließlich in der Dunkelheit über ihr verschwand.


    Das Schicksal der Erde hing nun von jeder einzelnen ihrer Aktionen ab. Die Invasion hatte die Erde in ihrer Gesamtheit an den Rand des Abgrunds geführt, an dem sie nun alle kauerten. Nur ein falscher Zug, und sie würden in diesen Abgrund stürzen – die menschliche Rasse würde ohne jeden Abgesang in der Schwärze verschwinden.


    Möglicherweise wäre es aber auch genauso fatal, wenn sie vom Abgrund zurücktraten und wieder in ihre alten Gewohnheiten zurückfielen. Wenn sie sich wieder gegenseitig bekämpften, den Reichtum des Universums nicht angemessen schätzten und sich wie unreife Kinder verhielten, welche die knappen Ressourcen nicht teilen wollten, die sie mühsam zusammenkratzten.


    Nein, Gracen hatte das Universum geschaut, seinen Glanz und auch die Schrecken, und sie stimmte mit Eric Weston in einer Hinsicht überein.


    Sie mussten den Sturz in den Abgrund wagen, ins Unbekannte, und endlich flügge werden.


    Wenn uns das nicht gelingt, befürchte ich, dass unser Sieg über die Drasin für unsere Spezies ein Pyrrhussieg war.


    Morgan war im Fitnessraum des Schiffs, als die Autolycus die Marsumlaufbahn passierte.


    Er wollte gar nicht sehen, was vom ehemaligen Roten Planeten noch übrig war. Seine Überreste gemahnten daran, was auch mit der Erde hätte geschehen können, wenn sie nur etwas weniger Glück gehabt hätten. Eine ständige Beobachtungsstation behielt nun die Masse wimmelnder Drohnen im Auge, während sie sich im Raum abkühlten, den Planeten auflösten und an seiner Stelle ein neues Asteroidenfeld schufen.


    Die Drasin hatten bei der Invasion des Mars ihre Standardtaktik angewandt. Sie hatten ein paar Drohnen gelandet, die dann begannen, den Planeten zu fressen und sich zu reproduzieren. Im Gegensatz zur Erde war der Mars aber weitgehend schutzlos, und die paar Einheiten, die ihn zu verteidigen versucht hatten … Nun, sie wurden schnell eliminiert. Bevor die Invasion der Erde noch richtig ins Rollen gekommen war, war das Schicksal des Mars schon besiegelt.


    Nicht einmal die Invasion hatte den meisten Menschen die Augen für die Situation geöffnet; sie mussten erst den Mars verlieren, bevor sie den Ernst der Lage erfassten. Immer wenn jemand die Kühnheit besaß zu behaupten, es sei vorbei, musste man ihm nur ein Bild mit den Überresten des Roten Planeten zeigen.


    Aus der Ferne sah er zwar noch immer aus wie ein Planet. Wenn man ihn jedoch in der Vergrößerung betrachtete, sah man, dass die Farbe nicht mehr stimmte. Und wenn man das Bild dann noch weiter vergrößerte, erkannte man die gefürchteten Spinnenformen der Drasin und … wenn man lange genug hinsah, sah man auch, wie sie sich bewegten.


    Das verschlug den Betrachtern normalerweise die Sprache. Egal, wie viele Leute anwesend waren – es herrschte dann immer Totenstille im Raum.


    Und alle hatten dann nur noch den einen Gedanken:


    Wir dürfen nicht zulassen, dass das auch der Erde zustößt.


    Morgan brauchte diese Erinnerung aber nicht. Er zog es vor, noch etwas Zeit im Fitnessraum zu verbringen, und strampelte in der Tretmühle, um dem Knochenschwund entgegenzuwirken. Er war nicht darauf erpicht, dass man ihm in einem halben Jahr wegen irreparabler Knochenschäden Flugverbot erteilte. Dafür wartete viel zu viel Arbeit auf ihn.


    Joggen bei doppelter Schwerkraft war ein hartes Training. Und man bewegte sich auch in einer Grauzone, was die Vorschriften betraf. Gar nichts zu tun war aber auch keine Option. Jedes Besatzungsmitglied der Auto musste ein spezielles Trainingsprogramm absolvieren, das vom Schiffsarzt überwacht wurde. Faulheit würde zu einer sofortigen Versetzung führen, sobald sie wieder nach Hause kamen oder einem irdischen oder auch nur einem Priminae-Schiff begegneten.


    Das galt auch für den Kapitän.


    Während des Trainings sah er Chief Doohan auftauchen, der gerade genug Abstand hielt, um nicht versehentlich mit dem Läufer zu kollidieren.


    »Ja, Chief?«, fragte Morgan, ohne innezuhalten.


    »Captain«, sagte der Chief, »ich habe gehört, Sie wünschen einen Lagebericht der technischen Abteilung.«


    »Das stimmt. Wie ist die Situation?«


    Der Chief antwortete nicht sofort. Er war sich bewusst, dass, sobald der Kapitän ihm eine technische Frage stellte, dies zu einer offiziellen Besprechung geriet. Ihm war auch klar, was der Captain wissen wollte. Er wollte nur nicht darüber sprechen.


    »Chief Xiang ist … kompetent.«


    Morgan schnaubte. »Xiang Feng ist der führende technische Experte für den Sternenantrieb, Chief. Sie müssen sich schon etwas Besseres einfallen lassen.«


    »Er betreibt ein straff organisiertes Schiff, Captain. Der Mann versteht sein Handwerk.« Doohan schaute missmutig drein. »Wollten Sie das hören?«


    Morgan legte noch einen Zahn zu, synchronisierte seinen Bewegungsablauf mit der Drehung des Rades und sprang in die Höhe. Dann streckte er die Hand aus, damit der Chief ihn aus dem Rad in die Mikrogravitationsumgebung hinausziehen konnte. Morgan schnappte sich ein Handtuch und trocknete sich ab, während er sich überlegte, was er nun sagen sollte.


    »Chief, ich weiß, dass Sie Probleme mit dem Block haben«, sagte Morgan und hob eine Hand. »Zum Teufel, Ihre Bedenken sind sogar berechtigt. Als ich Sie an Bord holte, sagten Sie mir aber, dass Sie damit klarkommen würden. Haben Sie sich da vielleicht geirrt?«


    Morgan wusste, dass der Chief in normaler Schwerkraft nun Haltung angenommen hätte. Hier konnte er nicht mehr tun, als das Kinn vorzurecken und sich zu versteifen. Das sah einfach nur komisch aus, doch Morgan verkniff sich lieber eine entsprechende Bemerkung.


    »Nein, Sir.«


    »Dann geben Sie mir einen Lagebericht der technischen Abteilung«, befahl Morgan. Er drückte mit Stimme, Tonfall und Körpersprache aus, dass er keinen Widerspruch mehr dulden würde.


    »Aye, Skipper. Die technische Abteilung funktioniert wie ein Schweizer Uhrwerk. Alle Sektionen sind im grünen Bereich, und es klappt alles wie am Schnürchen.«


    »Hervorragend.« Morgan klopfte ihm auf den Rücken. »Sorgen Sie dafür, dass es auch so bleibt.«


    »Aye, aye, Skipper.«


    Morgan sah, wie der Chief sich abstieß und aus dem Fitnessraum hinausschwebte, während er selbst sich weiter abtrocknete und erneut darüber nachdachte, ob er auch auf dem richtigen Weg war … ob überhaupt jemand auf dem richtigen Weg war. Die neue gemischte Navy war wahrscheinlich notwendig, aber verdammt noch mal, er würde sich noch für eine Weile damit schwertun.


    Es stand aber außer Frage, dass die Chinesen Meister auf dem Feld der Gegenmassen- beziehungsweise CM-Technologie und beim Warpantrieb waren. Morgan war genauso auf Xiangs Expertise und die Fertigkeiten dieser Besatzungsmitglieder angewiesen wie auf Doohans Reaktorkompetenz und seine Kenntnis des Transitionsantriebs. Er musste nun sicherstellen, dass alles funktionierte und niemand seine Pflichten vernachlässigte – aus welchem Grund auch immer.


    Morgan warf das Handtuch in den nächsten Wäschebeutel, schnürte ihn zu, damit der Inhalt nicht entwich, und verließ den Fitnessraum. Er wollte sich waschen und vielleicht noch etwas schlafen, bevor die Auto die Heliopause erreichte.


    Das wollte er sich auf gar keinen Fall entgehen lassen.
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    Um die Heliopause des Sonnensystems zu erreichen, benötigte man nur noch einen Bruchteil der Zeit, die man früher dafür hatte aufwenden müssen. Der neue Sternenantrieb ermöglichte einen weitaus effektiveren und effizienteren Vortrieb als alle bisherigen Methoden. Die Autolycus überflog problemlos die Linie, die man als offizielle Grenze zwischen der Gravitationssenke von Sol und der dahinter liegenden Oortschen Wolke gezogen hatte.


    Natürlich war das eher eine technische als eine tatsächliche Grenze im Raum. Die Heliopause war eigentlich nur der Punkt, an dem der Sonnenwind seine Kraft verlor. Diese Linie war als ein Sicherheitsabstand festgelegt worden, ab dem die Schiffe ihren Transitionsantrieb aktivieren konnten, ohne durch die stärksten Gravitationsquellen des Systems beeinträchtigt zu werden.


    Morgan griff zum Telefon. »Achtung, an alle. Wir werden gleich den Transitionsantrieb aktivieren. Ich wiederhole, wir werden gleich den Transitionsantrieb aktivieren.«


    Die Beleuchtung änderte sich und nahm eine rötliche Farbe an, während seine Durchsage verhallte. Eine Transition war kein routinemäßiger Vorgang, schon gar nicht für jemanden, der sie bereits erlebt hatte. Aber diese Methode war einfach zu praktisch, um auch nur in Betracht zu ziehen, sie nicht mehr zu nutzen.


    »Den Sternenantrieb abschalten«, befahl Morgan. »Die Energieversorgung auf das Tachyonen-Transitionstriebwerk legen.«


    »Aye, Sir, Sternenantrieb abschalten …«


    Die Anmutung der technischen Abteilung änderte sich sofort, als die Bildschirme rot wurden und die Wellenform, die sie zeigten, kollabierte. Die Autolycus flog bald nur noch aufgrund ihrer Massenträgheit weiter, statt auf der stehenden Welle zu surfen, die sie in der Raumzeit aufgeworfen hatte.


    »Koordinatensperre für alle Objekte auf unserem direkten Pfad einrichten«, befahl Morgan. »Nur Einzel-Ping.«


    »Aye, Captain. Einzel-Ping.«


    Auf der Brücke ertönte ein Laut. Er kam von einem Computer, denn der Sensor-Ping bestand aus exotischen Tachyonen-Teilchen statt aus Schallwellen. Diese Partikel breiteten sich blitzschnell aus, und dann kehrten ein paar von ihnen genauso schnell wieder zurück. Damit vermittelten sie der Autolycus eine Vorstellung davon, was vor ihr lag, während sie durch die Oortsche Wolke dem eigentlichen Tiefraum entgegenflogen.


    »Kurs ist klar, Captain.«


    Morgan nickte – nicht dass er etwas anderes erwartet hätte. Obwohl dieser Bereich als die Oortsche Wolke bezeichnet wurde, handelte es sich dabei um einen zu mehr als 99,999 Prozent leeren Raum. Das letzte Prozentteilchen beinhaltete jedoch ein paar Planeten und Millionen gigantischer Eisberge von der Größe Nebraskas. Also war eine Überwachung der Flugbahn durchaus ratsam.


    Er ging wieder ans Telefon. »Achtung, an alle, auf Aktivierung des Transitionsantriebs vorbereiten. Ich wiederhole, auf Aktivierung des Transitionsantriebs vorbereiten. Alle Vorrangprozeduren müssen befolgt werden. Ausnahmslos.«


    Er hängte das Telefon wieder ein und griff zur Sauerstoffmaske neben seinem Sitz. Er legte sie sich auf den Kopf, zog sie aber noch nicht übers Gesicht.


    »Ich möchte eine Bestätigung von allen Abteilungen, dass alle Mann bereit sind«, sagte Morgan. Er lächelte nicht und zeigte auch keine andere Regung. Es schwang nur das Verlangen nach äußerster Disziplin in seiner Stimme mit.


    »Aye, Sir«, erwiderte Ensign Miller, der an der Konsole für die Koordination der Betriebsabläufe des Schiffs stand, automatisch. »Die Abteilungen melden jetzt alle grünes Licht.«


    »Gut. Status des Transitionsreaktors?«


    »Online, fährt hoch.«


    Die Checkliste wurde langsam abgehakt. Morgans Entschlossenheit, diesen Sprung durchzuführen, beruhte hauptsächlich auf den Zahlen. Die Transitionseffekte waren schon in einer Schwerkraftumgebung unangenehm genug; und eine in sich geschlossene Mikrogravitationsumgebung beinhaltete zahlreiche Sondereinflüsse, die auf keinen Fall ignoriert werden durften.


    »Alle Abteilungen grün, Skipper«, meldete Miller im nächsten Moment.


    »Sehr gut. Mitteilungen an alle Stationen, finaler Countdown.«


    »Aye, aye, Skipper. Countdown eingeleitet«, sagte Lieutenant Mika am Steuerstand. »Die Transitionskoordinaten sind in Ordnung. Das Triebwerk wird aufgeladen. Transition in T minus … zehn Sekunden.«


    Die noch immer roten Lampen begannen nun zu blinken, und es ertönte ein Alarm.


    Morgan hatte dem nichts mehr hinzuzufügen. Er setzte sich nur die Sauerstoffmaske aufs Gesicht und fixierte sie über der Nase – und, noch wichtiger, über dem Mund.


    Ich hasse diesen Teil.


    Die Raumzeit kräuselte sich vor der Autolycus und verursachte Vibrationen im Schiff. Die Ansicht der Sterne in Flugrichtung wurde verzerrt, als die vollgeladenen Transitionsgeneratoren sich schließlich ins Triebwerk entluden. Die Wellen erfassten den Zerstörer, und dann löste sich plötzlich der Bug auf. Diese Auflösungserscheinungen erfassten mit unerbittlicher Konsequenz nach und nach die ganze Autolycus.


    Im Inneren des Schiffs wandten die Erfahrenen den Blick ab, bevor auch ihre Decks und Abteilungen von dem Effekt betroffen wurden. Sie wollten nicht von diesem letzten, schier endlosen Moment vor der Transition erfasst werden, während sie in den dunklen Raum hinausschauten. Es gab einfach Dinge, mit denen das menschliche Bewusstsein am besten nicht konfrontiert wurde.


    Ein paar erwischte es natürlich trotzdem – manche aus Naivität, andere hatten einfach Pech. Und wieder ein paar andere waren so verrückt, diesen Albtraum zu genießen – der darin bestand, mit nichts als ihrem Bewusstsein, das sie vor dem sicheren Tod bewahrte, in ein Vakuum zu blicken.


    Auf der Brücke war Morgan einer der wenigen, die den Blick nicht abwandten. Und er war möglicherweise der Einzige, der das nicht tat, weil es ihm ein perverses Vergnügen bereitete oder weil er so dumm war, sich davon überraschen zu lassen. Es lag einfach daran, dass er glaubte, der Kapitän habe auch die Konsequenzen seiner Befehle zu tragen, sei es nun zum Guten oder zum Schlechten.


    Und eine Transition war definitiv beides – gut und schlecht.


    Der letzte Moment der Transition schien überhaupt kein Ende mehr zu nehmen. Das Schiff löste sich um ihn herum auf, und er saß nur da … erstarrt und reglos in den Tiefen des Raums bis in alle Ewigkeit.


    Und dann war es wieder vorbei.


    Die Autolycus wurde wieder existent, und die Besatzung mit ihr.


    Brechgeräusche waren das Erste, was Morgan hörte, während er selbst noch gegen den unangenehmen Reiz ankämpfte. Er war froh, dass er die Sauerstoffmaske auf dem Gesicht hatte. Studien hatten ergeben, dass Sauerstoffzufuhr während und gleich nach einer Transition die Auswirkungen der Bewegungskrankheit deutlich reduzierte. Und noch wichtiger, die flexible Kunststoffmaske erfüllte in dieser ersten Phase nach der Transition eine ganz wichtige Funktion.


    Sie verhinderte, dass man sich übergab.


    Er wusste nicht, wie es sich auf der Odyssey und anderen Schiffen mit dem Antrieb verhielt, aber auf der Autolycus herrschte keine Schwerkraft. Sich in der Mikrogravitation zu übergeben war kein schönes Erlebnis, sodass man es nach Möglichkeit zu vermeiden versuchte. Außerdem verhinderten die Masken, dass der Geruch nach Erbrochenem sich ausbreitete, wodurch wiederum verhindert wurde, dass andere sich ebenfalls reflexartig übergaben.


    »Status«, sagte er knurrend. Er behielt die Maske zunächst noch auf und atmete tief durch.


    »Lichtgeschwindigkeitsdaten gehen ein, Captain! Wir kompilieren jetzt Abbildungen.«


    Morgan sah das mit eigenen Augen, und noch eine Menge mehr. Er blickte konzentriert durch die großen Fenster und sondierte den lokalen Raum um das Schiff. Dies war ein Raumsektor wie jeder andere, sagte er sich, weitgehend leer und unglaublich öde.


    Es gab jedoch einen örtlichen Stern, der vor ihnen stand und nicht hinter ihnen wie zuletzt die Sonne; und auf den konzentrierte er sich nun.


    Sie waren zu einem roten Zwergstern transitiert, der mit achtunddreißig Lichtjahren nicht allzu weit von der Erde entfernt war. Er hatte sich in den letzten zwei Jahrzehnten etwas eingetrübt, weshalb man ihn auf die Liste mutmaßlicher Ziele gesetzt hatte.


    »Lagebericht von der Gravitationsquelle!«


    Die Auto war von Bug bis Heck mit Gravitationssensoren bestückt. Sie dienten der Ermittlung der minimalen Abweichungen in der örtlichen Gravitationssenke, wobei die Gesamtbeschleunigung an einem Ende des Schiffs mit dem anderen verglichen wurde. Durch die Analyse der Beschleunigungsdifferenz zwischen Bug und Heck konnte man dann den Gezeiteneffekt der Senke ermitteln, in der man sich befand, und ihn auf der Basis bekannter Datenpunkte mit dem Sollwert vergleichen.


    In der Theorie musste man anhand dieser Daten eine Megastruktur schon lange erkennen, bevor man sie sah.


    »Nominal, Skipper. Ein paar Spitzen, aber alles innerhalb der prognostizierten Abweichung.«


    Morgan nickte zufrieden. Das bedeutete, dass sie es hier wahrscheinlich nicht mit einer wie auch immer gearteten Superstation der Drasin zu tun hatten.


    »Drohnen starten«, befahl er und nahm noch einen tiefen Atemzug aus der Maske, bevor er sie wieder absetzte.


    »Aye, aye, Skipper. Drohnen sind raus.«


    Sie verfolgten den Start von der Oberseite des Decks der Autolycus durch das Panzerglas. Die neu entwickelten Hermes-Drohnen wurden von Bordkatapulten gestartet und entfernten sich mit hoher Geschwindigkeit vom Schiff. Die Hermes war ein modernes ferngesteuertes, in einem Gitterrahmen montiertes Instrumentenpaket, das in unterschiedlichen Umgebungen eingesetzt werden konnte. Es diente als Verstärker für die Gravitationsfallen-Instrumente der Auto, indem es den Bereich für die Berechnung der Gezeitenstärke deutlich vergrößerte. Außerdem diente diese Vorrichtung als Verstärker für eine Vielzahl von Systemen, von der Beleuchtung bis hin zur Telemetrie.


    »Der Stern wirkt normal, Captain«, sagte Lieutenant Kamir, einer der führenden Astrophysiker des Schiffs, von seiner Station aus. »Keine Anzeichen für irgendwelche ungewöhnlichen Effekte.«


    »Haben Sie eine Idee, was seine Eintrübung im letzten Jahrzehnt verursacht?«, fragte Morgan, obwohl er selbst schon eine vage Vermutung hatte.


    »Meiner Meinung nach liegt es am interstellaren Staub, aber wir werden die Sonne von hier aus messen müssen, um das zu bestätigen.«


    »Später«, sagte Morgan. »Nachdem wir uns vergewissert haben, was sich in der unmittelbaren Nähe tut.«


    »Ja, Sir«, antwortete Kamir. Er war mit dieser Antwort offensichtlich zufrieden.


    Morgan konnte ihm das nachfühlen. Es kam nicht oft vor – nicht einmal in der neuen Welt, deren Teil sie nun waren –, dass man die Gelegenheit hatte, einen neuen Stern aus der Nähe zu studieren. Das würde sich wahrscheinlich noch ändern, doch war das im Moment wohl der Hauptgrund, weshalb Kamir sich zu dieser Mission gemeldet hatte.


    Morgan löste die Sitzgurte, schwebte empor und manövrierte zum Bugfenster. Die Lichtdurchlässigkeit des Panzerglases betrug im sichtbaren Spektrum über neunundneunzig Prozent und ermöglichte ihm somit einen ungehinderten Blick in den lokalen Raumsektor. Der rote Zwerg, in dessen System sie herausgekommen waren, unterschied sich bei der Entfernung, die die Auto zu ihm hatte, kaum von allen anderen Sternen. Er war nur ein orangefarbener Fleck direkt vor ihnen. Morgan betrachtete ihn eine Zeit lang. Dann wandte er sich ab und machte sich zum Heck auf. Beim Verlassen der Brücke schwebte er an der Kommandostation vorbei.


    »Commander, Sie haben das Kommando. Geben Sie mir Bescheid, falls sich irgendetwas Interessanteres tut«, befahl er. »Sonst bleiben wir die nächsten paar Tage hier, verschaffen uns einen Überblick und sorgen für eine Bezugsgrundlage.«


    »Aye, Captain«, sagte Daiyu von ihrer Station aus. »Ich habe das Kommando.«


    Morgan schwebte die Wand an der Rückseite der Brücke entlang und packte einen Transitgriff, der ihn dann schnell davonzog.


    Die Abläufe in einem Raumschiff waren einem U-Boot-Kommandanten wie Morgan ziemlich vertraut, natürlich abgesehen von der Mikrogravitation.


    Er verlangsamte, als er sich einer der vertikalen Röhren näherte, ließ den Transitgriff los und fiel mit den Füßen voran in die Röhre.


    »Vorsicht, hier kommt jemand!«


    Die Warnung ertönte gerade noch rechtzeitig genug, dass Morgan sich an einer Wand abstoßen und sich gegen die andere Wand der Röhre drücken konnte, als ein Decks-Chief hinaufgeflogen kam.


    Der Mann erkannte ihn beim Vorbeiflug, wurde sichtlich blass und entbot ihm einen ebenso schnellen wie lässigen Gruß.


    »Sorry, Skipper, ich habe Sie gar nicht gesehen.«


    »Weitermachen«, sagte Morgan unnötigerweise. Der Mann war schon an ihm vorbei, bevor er das Wort ausgesprochen hatte.


    Der Dienst an Bord eines U-Boots war naturgemäß eine der informellsten – und zugleich eine der am stärksten reglementierten – Tätigkeiten aller Marineteilstreitkräfte. Er würde niemanden maßregeln, der es mit den Formalitäten nicht so genau nahm, wenn er nur seine Arbeit ordentlich machte. Doch Gnade Gott demjenigen, den er auch nur bei einem leichten Patzer erwischte. Wie in einem U-Boot gab es auch an Bord der Auto sehr viele Gefahrenschwerpunkte, denen zahlreiche Leute zum Opfer fallen konnten – und nicht nur der Verursacher.


    Morgan stoppte den Abstieg drei Decks weiter unten und schwang sich in einen Hauptdurchgang, wo er einen Transitgriff packte und die Reise durchs Schiff fortsetzte. Schließlich erreichte er die Tür zum Astrometrie-Hauptlabor. Er flog hindurch und schwebte so vorsichtig wie möglich ins Labor. Denn er hatte nach dem Krieg auf die harte Tour gelernt, dass Wissenschaftler nur ungern Vorschriften befolgten und auch nicht viel von Disziplin hielten.


    Einmal war er in ein Hydroschall-Labor spaziert, das bei seinem alten Kommando umgerüstet worden war – und war sofort wieder rückwärts herausmarschiert. Er hatte dann ein paar Besatzungsmitglieder angewiesen, den Raum zu desinfizieren. Vorher wäre er bei dem, was er dort gesehen hatte, nicht wieder hineingegangen. Die Szene, die sich ihm dort geboten hatte, war so intim gewesen, dass er nicht noch einmal in so etwas hereinplatzen wollte.


    Diesmal schien glücklicherweise alles seine Ordnung zu haben. Die Desinfektion eines Labors in der Mikrogravitation wäre nämlich eine ausgesprochen aufwendige Angelegenheit gewesen.


    Morgan orientierte sich kurz und schwang sich dann zur Hauptleitung des Gravitations-Arrays hinüber. Er kam direkt hinter zwei Leuten zum Stillstand, die über den eingehenden Aufklärungsdaten brüteten, und hörte ihnen nur zu.


    »Siehst du das? Ich glaube, das ist die Signatur eines Gasriesen, den wir noch nicht lokalisiert haben.«


    »Ja, aber wir sehen hier auch eine Gezeitenspitze, die darauf hindeutet, dass das noch nicht alles ist.«


    »Vielleicht ein Asteroidenfeld? So ausgedehnt, dass es eine Erkennung erschwert, und so dunkel, dass wir es nicht mit den elektromagnetischen Instrumenten erkennen?«


    Morgan räusperte sich und jagte den beiden damit einen Riesenschreck ein.


    »Gibt es hier besondere Vorkommnisse, von denen ich wissen sollte?«, fragte er, während sie herumwirbelten und ihn mit großen Augen ansahen.


    »Äh … nein, ich meine, ja. Nein. Wie war die Frage gleich noch mal?«, stammelte die Wissenschaftlerin.


    »Ob es hier besondere Vorkommnisse gibt, von denen ich wissen sollte?«, wiederholte Morgan.


    »Das kommt darauf an, was Sie unter ›besondere Vorkommnisse‹ verstehen. Alle Daten, die wir bekommen, sind neu …«


    »Nein, Captain.« Die Frau unterbrach ihren Assistenten. »Es gibt hier nichts, was den Drasin-Signaturen entspricht, auf die man uns hingewiesen hat.«


    Morgan nickte. Das wusste er selbst auch. »Was gibt es sonst? Irgendetwas, für das Sie keine Erklärung haben; irgendetwas, das hier fehl am Platz scheint?«


    »Nun, es gibt hier vieles, was wir aufgrund unserer bisherigen Erfahrung nicht identifizieren können«, räumte sie ein, »aber nichts, was ersichtlich nicht zu unserer Theorie passen würde.«


    Morgan dachte darüber nach. »Dann entspricht also alles Ihren Erwartungen?«


    »Mehr oder weniger«, sagte sie. »Auf jeden Fall liegt alles innerhalb der erwarteten Abweichungen.«


    Eine präzisere Antwort konnte er wohl nicht erwarten, sagte er sich.


    »Danke, Doktor …?«


    »Bligh«, antwortete sie. »Miranda Bligh.«


    »Also, Doktor Bligh«, sagte Morgan. »Vielen Dank für Ihre Einschätzung. Wir werden uns höchstens noch für zwei Tage in diesem System aufhalten. Ich schlage vor, dass Sie das Beste daraus machen.«


    »Das werden wir«, antwortete sie. »Vielen Dank, Captain.«


    »Nichts zu danken. Ich befolge nur das Protokoll. Da es offensichtlich keine Auslöser für einen Sicherheitsalarm gibt, müssen wir zumindest eine Standarduntersuchung durchführen, bevor wir weiterfliegen«, sagte er. »Nutzen Sie die Zeit möglichst sinnvoll, Doktor. Wir haben einen engen Zeitplan.«


    »Ja, Sir.«


    Morgan ließ den Blick über die Rohdaten der Instrumente schweifen – eine scheinbar zufällige Abfolge von Zahlen, auf die er sich kaum einen Reim machen konnte. Es hing jetzt alles von den Übertragungen der Gezeitenerkennungs-Instrumente ab. Die Gravitationsdaten waren ihr einziger Anhaltspunkt für Drasin-Bewegungen.


    Wäre natürlich auch möglich, dass Planeten sich ganz von allein in Asteroidengürtel verwandeln, aber wir sollten sie nach Möglichkeit doch ausfindig machen, bevor das geschieht.


    »Weitermachen«, sagte er und griff nach einem Handlauf.


    »Jawohl. Danke, Captain.«


    Diesmal machte Morgan sich nicht die Mühe, ihr zu sagen, dass es nichts zu danken gab. Es war im Grunde auch nicht von Belang.


    Es gab manche Orte in der Autolycus, die Morgan seltsam vorkamen.


    Es war dort zu still.


    Sein letztes Kommando vor der Versetzung zur Black Navy war ein Atom-U-Boot gewesen. Dort hatte ein ständiges Summen im Hintergrund geherrscht, mit dem alle anderen Vorgänge im Boot unterlegt waren. Da der Reaktor aus offensichtlichen Gründen nicht abschaltete, war das Geräusch trotz der aufwendigen Schalldämmung und optimierten Isolierung auf Dauer schier unerträglich.


    Der Reaktor der Auto war da schon ein ganz anderes Kaliber. Der Primärbrennstoff musste an Bord erzeugt werden, bevor der Reaktor auch nur hochgefahren werden konnte. Die meiste Zeit lief die Autolycus mit der in Hochleistungs-Kondensatoren gespeicherten Energie, mit der man eine kleinere Großstadt wochenlang versorgen konnte. Niemand wollte das Risiko einer längeren Speicherung von Antimaterie eingehen, schon gar nicht die Leute, die auf dem Schiff arbeiteten und lebten.


    Was man unbedenklich mitführen und speichern konnte, waren aber die Komponenten von Antimaterie. Die Vorläufersubstanzen waren stabil, kompakt und hatten günstigerweise eine extreme Energiedichte. Superkaltes Kalium-40 war leicht speicherbar; es bedurfte nur noch des Einsatzes von Gammaquanten aus dem kleinen Zyklotronreaktor, um Antiprotonen und Positronen freizusetzen.


    Ihre Vereinigung zur Bildung von Antiwasserstoff war dann der nächste Schritt, wobei der Reaktor durch die Mischung des Antiwasserstoff-Stroms mit einem normalen Wasserstoffstrom Energie erzeugte.


    Das war zwar nicht mit einer Quantensingularität zu vergleichen, deren Energieniveau sich nach Planetenmassen bemaß. Aber auch dieses System erfüllte alle Anforderungen und verfügte zudem noch über Leistungsreserven. Der Reaktor der Autolycus war ein Aushängeschild irdischer Technologie … und wahrscheinlich auch der letzte seiner Art.


    Wie wohl die meisten von uns.


    Durch die Invasion hatte sich außer dem Offensichtlichen auch vieles andere auf der Erde verändert. Der Blutzoll war monströs, und die materiellen Schäden würde man wohl nie genau beziffern können. Doch es waren die immateriellen Veränderungen, die Morgan am intensivsten spürte.


    Er hatte keine Familie. Sein Vater war schon vor dem Krieg gestorben und seine Mutter während des Krieges … aber nicht durch Kampfeinwirkung, sondern an Altersschwäche. Er hatte nie geheiratet und auch keine Kinder. Aufgrund seiner nicht vorhandenen sozialen Bindungen war er ein idealer Kandidat für bestimmte Marineeinsätze einschließlich der U-Boot-Flotte. Allerdings war das auch ein Ausschlusskriterium für das Kommando eines nuklear bewaffneten Schiffs gewesen.


    Ein Kapitän mit der Lizenz zum Atomwaffeneinsatz musste eine Familie zuhause haben, um sorglose Kurzschlussreaktionen möglichst auszuschließen.


    Aber er hatte sich in der U-Boot-Flotte bewährt und für die meiste Zeit des Krieges ein Jagd/Angriffs-U-Boot befehligt. Er und seine Besatzung hatten zum Zeitpunkt der Einstellung der Kampfhandlungen neunundvierzig Schiffe versenkt, davon drei Träger-U-Boote.


    Trotzdem fühlte er sich entwurzelt. Eigentlich noch stärker als je zuvor.


    Vielleicht kam ihm das beim Flug in den tiefen Raum aber auch zugute.


    Für ihn hatte sowieso immer seine Arbeit an erster Stelle gestanden. Er musste auch nicht eigens motiviert werden, um seinen Job zu tun. Die Arbeit zu erledigen, und zwar nach besten Kräften zu erledigen, war für ihn ein Selbstzweck.


    Morgan warf einen Blick auf die Borduhr und beschloss, für heute Feierabend zu machen. Die nächste Zeit wäre wohl nur eine Phase öder Langeweile, durchsetzt von relativistisch langen Perioden schieren Entsetzens.


    Mein Gott, wie ich den Transitionsantrieb hasse.
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    Morgan machte mit jedem weiteren Sprung die Erfahrung, dass der Hass, den er auf den Transitionsantrieb zu verspüren geglaubt hatte, durchaus noch steigerungsfähig war. Ihre Mission dauerte bereits zwei Wochen, und sie hatten inzwischen vier Sterne von der Liste gestrichen.


    Zwei waren von den dichten Staubwolken verschleiert worden, die im interstellaren Raum existierten, ein anderer hatte einen vagabundierenden Planeten eingefangen (zumindest war das die Schlussfolgerung, die die Besatzung aus der extrem engen Umlaufbahn zog). Und beim letzten hatte der Kollaps früher eingesetzt, als es für einen Stern seiner Klasse zu erwarten war. Die Besatzung hatte dann auf Wunsch der Astrophysik- und Astrometrie-Abteilung noch ein paar Tage damit verbracht, dieses Exemplar zu studieren. Morgan hatte diesem Wunsch aber nur entsprochen, um sich keine Beschwerden anhören zu müssen.


    Wissenschaftler konnten nämlich zu Furien werden, wenn sie Zeugen eines »revolutionären« Ereignisses wurden und wenn dann jemand kam, der sie daran hindern wollte, es zu studieren.


    Zu ihrem Pech befanden sie sich aber auf keiner Forschungsmission. Zumindest diesmal nicht.


    Als die relativistischen Effekte der Transition allmählich wieder nachließen, atmete Morgan ein paar Mal vorsichtig tief durch, um den Kopf freizubekommen und die Übelkeit zu unterdrücken. In einem Winkel seines Bewusstseins registrierte er auch, dass die Kotzerei im Hintergrund nachgelassen hatte.


    Überhaupt wurden sämtliche Gedanken daran im nächsten Moment verscheucht, als die Autolycus sich auf eine Art und Weise schüttelte und rumorte, wie er es noch nie bei einem Raumflug erlebt hatte.


    Morgan riss sich die Maske vom Gesicht, fokussierte den Blick auf die Bildschirme um sich herum und richtete ihn dann durch das Panzerglas in den schwarzen Raum.


    »Meldung!«, befahl er. Er suchte die Ursache noch immer bei sich selbst.


    Kamir reagierte sofort. »Wir erfassen Gezeitenkräfte mit den Beschleunigungsmessern, Skipper. Lichtgeschwindigkeitsdaten gehen noch immer ein!«


    Morgan widerstand der Versuchung, einen Tachyonen-Ping des Bereichs anzuordnen. Er befürchtete, ihre Position damit noch deutlicher preiszugeben, als es durch den Transitionseffekt ohnehin schon der Fall war.


    »Alle Mann auf Gefechtsstation«, befahl er stattdessen. »Stealth-Modus ›Schwarzes Loch‹ aktivieren. Es verlässt nichts mehr das Schiff.«


    »Aye, Captain. Alle Mann auf Gefechtsstation!«, wiederholte Daiyu.


    Die Beleuchtung verdüsterte sich und wechselte dann auf Rot, während die ganze Brücke zu vibrieren begann und im Schiff versank. Der Blick nach draußen wurde durch die massive Metallpanzerung ausgeblendet, der die Brücke im Notfall schützen sollte. Doch im nächsten Moment wurden schon die taktischen Darstellungen von den Kameras und Fernsensoren der Auto in die Fenster eingespeist.


    »Tarnplatten sind im maximalen Stealth-Modus«, rief Ensign Bonavista von der taktischen Station aus. Sie zappelte leicht nervös auf ihrem Sitz herum.


    »Alle Kommunikationsvorrichtungen abschalten«, befahl Daiyu und ging die Checkliste durch. »Ich will, dass jedes Photon und Elektron … dass alles unter Verschluss gehalten wird. Es geht nichts mehr raus!«


    Morgan richtete seine Aufmerksamkeit auf den Steuerstand.


    »Lieutenant Mika, Kursänderung dreißig Grad nach Backbord, fünf Grad positiv zur Systemebene«, befahl er. »Ein Viertel Kraft voraus, minimale Gravitation.«


    »Aye, Skipper«, antwortete Andrea Mika. »Dreißig Grad Backbord, fünf nach oben. Frontal zur Welle … ein Viertel Leistung. Ich streichele das Gaspedal, Captain.«


    Morgan nickte angespannt und versuchte im Gurtzeug, das ihn an seiner Station sicherte, eine möglichst bequeme Haltung einzunehmen. Er wusste nicht, was los war, aber er hatte fürs Erste alles getan, was er konnte.


    Die stehende Gravitationswelle, die für den Vortrieb der Autolycus sorgte, war schon über größere Entfernungen auszumachen. Dieses Manko ließ sich aber minimieren, indem man eher verhalten beschleunigte, statt aus dem Stand Vollgas zu geben. Mit etwas Routine war es durchaus möglich, schnell voranzukommen und trotzdem lediglich einen sehr kleinen Abdruck zu hinterlassen.


    Er konnte jetzt nur noch hoffen, dass das reichte. Der neue Kurs würde die Auto auf eine weite Umlaufbahn um das Zentralgestirn des Systems bringen, wobei sie hoffentlich den Objekten ausweichen konnten, die dort vielleicht existierten. Voraussetzung dafür war natürlich, dass sie möglichst schnell neue Aufklärungsdaten von den Scannern erhielten.


    »Drohneneinsatz vorbereiten«, befahl er. »Ich will, dass sie ein VLA um unsere Position legen, sobald wir die Bestätigung haben, dass uns keine unmittelbare Gefahr droht.«


    »Aye, aye, Skipper. Drohnenstationen in Bereitschaft.«


    Sobald sie den Raum direkt vor ihnen sondiert hatten, würde ein Drohnen-VLA – ein Interferometer für astronomische Beobachtungen – ihre Sehfähigkeit im Weltraum mindestens um ein Tausendfaches verstärken. Es hätte aber auch keinen Sinn, diese ziemlich empfindlichen Drohnen auszusenden, falls hier irgendeine große Gefahr drohte.


    »Was bekommen wir von der Astrometrie?«, fragte Morgan. Er hatte den Blick auf die Nahbereichs-Scanner gerichtet, die nichts zeigten.


    »Sie ordnen noch immer die Signale, Captain«, antwortete Kamir. »Irgendetwas hat die lokale Raumzeit extrem verzerrt. Es wird Stunden dauern, in diesem Chaos die einzelnen Signale zu sortieren.«


    »Na toll. Was ist die mögliche Ursache?«


    »Das wissen wir nicht. Nicht einmal die Megastruktur der Drasin hätte das verursachen können, Sir.«


    Morgan blinzelte. Das hatte er nun nicht hören wollen.


    »Der lokale Raum?«


    »Der lokale Raum ist klar, Skipper.«


    Morgan knirschte mit den Zähnen und nickte. »Die Drohnen starten und das VLA aussetzen.«


    »Aye, aye. VLA-Drohnen werden ausgesetzt.«


    Ohne eine direkte Sicht auf die Decks des Schiffs mussten Morgan und die restliche Brückenbesatzung sich mit der computergenerierten Ansicht zufriedengeben, die auf die Fenster projiziert wurde. Rote Punkte symbolisierten die Drohnen, die von der Auto ausgesandt worden waren und die sich nun vom Schiff entfernten, um die Auflösung ihrer Instrumente zu erhöhen.


    »Ich glaube, wir haben das lokale Zentralgestirn aus unseren Scans isoliert«, sagte Kamir. »Ich brauche zwar noch eine Bestätigung von der Astrometrie, aber sobald ich sie habe, können wir das ganze System durchforsten.«


    »Tun Sie das«, befahl Morgan.


    Bei verworrenen Signalen bestand die Vorgehensweise immer darin, mit einem bekannten Element zu beginnen – vergleichbar mit einem Puzzle, bei dem man auch immer mit den Rändern und Ecken anfing. In diesem Fall musste das lokale Zentralgestirn die größte und stabilste lokale Gravitationsquelle sein, und die würde ihnen dann als Ausgangspunkt dienen.


    »Verdammt!«


    Oder auch nicht.


    »Was ist, Kamir?«, fragte Morgan.


    »Abgleich negativ. Wir haben hier eine Gravitationssenke, die größer ist als das bekannte Zentralgestirn.«


    »Finden Sie sie.«


    »Ich bin schon dabei, Skipper«, sagte Kamir. »Wir haben aber nichts auf den Scannern für das sichtbare Spektrum. Ich wechsele zu Infrarot. Falls es hier draußen eine Dyson-Sphäre gibt, wird sie im Infrarotbereich auf jeden Fall angezeigt.«


    Die computergenerierten Displays flackerten, doch es erschien nichts im Zielgebiet.


    »Scanne nach Gammastrahlen.« Kamir klang verwirrt. Dann startete er einen neuen Suchlauf.


    Es tat sich immer noch nichts.


    Der Lieutenant scannte systematisch das ganze Spektrum und suchte dabei nach Anzeichen für ein Objekt an der Stelle, wo die Gravitationsquelle sein sollte – nur um dann wieder mit leeren Händen dazustehen.


    »Suchen Sie nach Hawking-Strahlung«, befahl Morgan, der ein zunehmend flaues Gefühl im Magen hatte.


    »O Gott«, krächzte Kamir und führte einen neuen Scan durch. Im nächsten Moment ließ er sich seufzend auf seinen Sitz fallen. »Negativ für Hawking.«


    Na ja, wenigstens sitzen wir nicht am Rand eines Schwarzen Lochs.


    Dann wäre jetzt buchstäblich Schicht im Schacht. Wenn es hier nämlich ein Schwarzes Loch gäbe, hätten sie ihm aus Versehen zu nahe kommen können und wären dann für hundert Jahre oder länger eingefangen worden, bevor sie die Gefahr auch nur geahnt hätten. Die relativistischen Effekte bei einer zu dichten Annäherung an eine so starke Gravitationsquelle durften nicht unterschätzt werden.


    »Das verstehe ich nicht, Skipper«, sagte Kamir. »Meine Instrumente zeigen nichts an, aber es muss etwas da draußen sein. Die Gezeitenmessungen können nicht falsch sein.«


    »Captain«, meldete Daiyu sich mit gerunzelter Stirn zu Wort. »Dürfte ich vorschlagen, dass wir einen Spektralvergleich auf jeder Frequenz durchführen?«


    Morgan schien verwirrt. »Wieso?«


    »Tun Sie mir einfach den Gefallen.«


    Er zuckte die Achseln und nickte. »Na gut, dann tun Sie das, Lieutenant.«


    »Aye, aye … Vergleichsscans laufen … Moment mal. Was ist denn das?« Er neigte den Kopf und beugte sich so weit vor, wie es ging. »Das ergibt doch keinen Sinn.«


    »Sie stimmen nicht exakt überein, richtig?«, fragte sie.


    »Woher wussten Sie das?« Kamir drehte sich um und sah den Commander mit großen Augen an.


    »Gravitationslinsen«, antwortete sie.


    Kamir erging sich plötzlich in blumigen und erstaunlich fantasievollen Flüchen, was Morgan mit einer gehobenen Augenbraue quittierte. Zum Glück war der junge Offizier geistesgegenwärtig genug, seine Schimpftiraden so leise zu äußern, dass sein Kapitän so tun konnte, als ob er ihn nicht richtig verstanden hätte.


    »Lieutenant …«, unterbrach Morgan ihn. »Könnten Sie uns an Ihren Erkenntnissen teilhaben lassen?«


    Kamir zuckte zusammen, und man sah trotz seiner dunklen Haut, dass er errötete. »Entschuldigung, Skipper. Ich hätte von selbst darauf kommen müssen. Ich bitte den Commander, das zu erklären. Ich habe zu arbeiten.«


    Morgan warf einen Blick auf Commander Daiyu, die nur beiläufig die Achseln zuckte.


    »Gravitationslinsen entstehen, wenn das Licht um eine Gravitationsquelle gekrümmt wird«, sagte sie.


    »So weit kann ich noch folgen. Wir nutzen das auch für extreme Fernbereichsbeobachtungen«, entgegnete er. »Man muss nur den richtigen Punkt an einer bekannten Gravitationsquelle ansteuern, dann erkennt man auch sehr lichtschwache Objekte aus einer sehr großen Entfernung. Wir suchen nach anderen Drasin-Nestern, die diese Technik nutzen und nach … sonstigen interessanten Objekten.«


    Was auch die Aliens einschloss, die die Drasin an der Leine hatten. Allerdings hatte das beim letzten Mal, als Morgan sich danach erkundigt hatte, noch einer solchen Geheimhaltung unterlegen, dass der Commander das nicht hätte wissen dürfen.


    »Korrekt«, sagte sie. »Man muss dabei aber berücksichtigen, dass sichtbares Licht in einem anderen Winkel gekrümmt wird als zum Beispiel Gammastrahlen.«


    »Deshalb also der negative Abgleich zwischen den Scans. Nett.« Morgan warf wieder einen Blick auf die Bildschirme. »Dann haben wir also etwas hier draußen, das sich buchstäblich unter dem Deckmantel der Gravitation versteckt?«


    »Sieht ganz danach aus, Captain. Sieht ganz danach aus.«


    Die Autolycus schlug eine weite Umlaufbahn am Rand des Systems ein, fuhr den Warpantrieb herunter und ging dann in den freien Fall, während das Schiff die Aussetzung der VLA-Drohnen beendete. Die Drohnen gingen ihrerseits in synchrone Umlaufbahnen, wobei sie den gleichen Abstand zueinander wie zur Auto einhielten. Dann nahmen sie ihre Scanaktivitäten auf und übertrugen Daten zum Schiff.


    Ein VLA erlangte durch die Bündelung mehrerer Scannersysteme eine Auflösung wie ein einziges gigantisches Instrument. Auf der Erde wurde diese Technik zur Himmelsbeobachtung genutzt, ursprünglich von Gruppen wie SETI und heute von allen existierenden Verteidigungsorganisationen, die nach Anzeichen außerirdischer Präsenz im Weltall Ausschau hielten.


    Eine Invasion war geeignet, die Prioritätensetzung eines Planeten zu ändern.


    Mit Blick auf die Autolycus war das Array, das sie aussetzen konnte, hundertmal so groß wie ein terrestrisches Gegenstück. Das ermöglichte dem Schiff einen enorm erweiterten Beobachtungsradius zu vergleichsweise geringen Kosten.


    Leider sagte die dadurch gewonnene Auflösung ihnen auch nicht alles.


    »Entschuldigung, Captain.« Kamir schüttelte den Kopf. »Was auch immer es ist, es ist direkt vor uns, aber wir können es durch die Gravitationslinse nicht erkennen.«


    »Allein das verrät uns schon einiges, Captain«, sagte Commander Daiyu.


    »Zum Beispiel?«


    »Jede Gravitationsquelle ist bis zu einem gewissen Grad auch eine Linse.« Sie verzog das Gesicht und seufzte. »Einschließlich des Warpantriebs der Autolycus. Diese Information unterliegt, wie Sie sich vorstellen können, zu Hause höchster Geheimhaltung.«


    Morgan blinzelte und stieß einen Pfiff aus.


    Er hatte wohl gewusst, dass der Block nicht mit allen Informationen bezüglich des Alcubierre-Antriebs herausgerückt war, den sie entwickelt hatten. Aber diese Neuigkeit war doch ein schwer verdaulicher Brocken. Das bedeutete nämlich, dass die Block-Schiffe praktisch unsichtbar gewesen wären, wenn es vor der Invasion zum Showdown zwischen der Konföderation und dem Block gekommen wäre.


    »Ja«, sagte Daiyu trocken und fuhr dann fort. »Allerdings sind die Anwendungsbereiche der stehenden Welle, die das Triebwerk erzeugt, begrenzt. Um als Antriebsmechanismus zu funktionieren, muss die Welle geformt werden – das heißt, sie wird nur vorne und hinten als Linse ausgeformt. Außerdem ist sie entfernungsabhängig.«


    »Richtig.« Kamir nickte verstehend. »Der Antrieb verfügt nicht über die Gezeitenkraft, um im Nahbereich eine Linse zu formen …«


    »Auch nicht auf größere Entfernungen«, fuhr sie fort, »obwohl das Signal dann deutlich abgeschwächt wird.«


    Daiyu tippte auf den Bildschirm, vor dem sie schwebte. »Das hier ist jedoch eine perfekte Linse … Und weil wir wohl davon ausgehen dürfen, dass man sie nicht extra für uns geschaffen hat, muss sie symmetrisch sein. Das bedeutet, dass es sich nicht um einen Sternenantrieb handelt, sondern um eine sehr starke … wahrscheinlich natürliche … Gravitationsquelle.«


    »Natürlich?«, fragte Morgan. »Wodurch könnte so etwas wohl zustande kommen?«


    »Wahrscheinlich durch ein sehr kleines Schwarzes Loch«, sagte sie, »oder durch etwas, das wir noch nicht kennen. Vielleicht Dunkle Materie.«


    »Niemand hat jemals Dunkle Materie gefunden«, warf Kamir ein.


    »Die Mathematik postuliert aber ihre Existenz«, entgegnete Daiyu.


    Kamir verzog das Gesicht. »Die Mathematik beweist also, dass etwas, das wir nicht kennen, die Entstehung des beobachtbaren Universums verändert. Die Bezeichnung ›Dunkle Materie‹ verführt zu Implikationen, die mir nicht gefallen.«


    »Implikationen, die wohl zuträfen, wenn sich herausstellen würde, dass das …« – Daiyu sah mit einem Kopfnicken auf den Schirm – »… durch Dunkle Materie verursacht wurde.«


    »Wenn Sie beide Ihr Duell mit wissenschaftlichem … Vokabular beendet haben«, meldete Morgan sich trocken zu Wort, »hätten wir hier eine Lage, mit der ich mich gern befassen würde.«


    »Äh, stimmt, Entschuldigung, Skipper«, nuschelte Kamir und wandte den Blick ab.


    »Ich bitte ebenfalls um Entschuldigung.« Daiyu seufzte.


    »In Ordnung«, sagte Morgan. »Also haben wir ein natürliches kleines Schwarzes Loch … von dem ich übrigens glaubte, dass wir es ausgeschlossen hätten, oder Dunkle Materie oder auch etwas völlig Neues. Was ist mit einem künstlichen Ursprung?«


    »Hawking-Strahlung von einem kleinen Schwarzen Loch wäre wohl ziemlich schwer nachzuweisen«, fügte Daiyu hinzu, »aber dann müsste es wirklich ziemlich klein sein. Was künstliche Quellen betrifft … da könnte es praktisch alles sein.«


    »Sie hat recht.« Kamir nickte. »Eine Spezies mit der Technologie, so etwas zu bewerkstelligen, könnte buchstäblich unberechenbare Verwendungszwecke dafür haben. Es könnte als Tarnung für etwas dienen, oder vielleicht geht es hier auch nur um die Gravitation an sich.«


    »Wie ist das zu verstehen?«


    »Vielleicht eine Navigationsboje?«, sagte Kamir. »Eine stehende Gravitationswelle von dieser Intensität könnte wahrscheinlich über eine Distanz von Lichtjahren entdeckt werden. Selbst mit unserer begrenzten Technologie, jetzt, da wir von ihrer Existenz wissen. Eine Spezies wie die Priminae könnte sie sogar über die zehn- oder gar hundertfache Entfernung ausmachen.«


    »Gut, das ergibt einen Sinn.«


    »Es könnte aber auch eine Waffe sein«, spekulierte Daiyu.


    Morgan verzog das Gesicht. »Eine Navigationsboje wäre mir lieber.«


    Sie warf ihm einen Blick zu, gab aber keinen Kommentar dazu ab. »Eine Gravitationsmine könnte ein Schiff und sogar eine ganze Flotte zerreißen, wenn sie im richtigen Moment ausgelöst würde.«


    »Bräuchte man dazu aber nicht gegenläufige Wellen?«, fragte Kamir nach kurzer Überlegung. »Wir haben bisher nur eine unidentifizierte Quelle hier entdeckt. Man müsste schon ziemlich nah rankommen, bevor die Gezeitenkräfte dieses Dings ein Schiff schreddern könnten.«


    »Stimmt. Das heißt aber nicht, dass es nicht noch andere, deaktivierte Systeme in diesem Bereich gibt.«


    Morgan rieb sich das Gesicht und die Augenbrauen. Die momentane Situation gefiel ihm überhaupt nicht.


    Sie muss mir auch nicht gefallen. Ich muss sie nur bewältigen.


    »Wir verhalten uns ruhig und halten die Tarnung aufrecht. Wir gravitieren und transitieren nicht«, befahl er. »Steuermann.«


    »Sir?« Andrea drehte sich halb zu ihm um.


    »Ich möchte, dass Sie einen Kurs für einen Notfallrückzug aus dem System programmieren«, sagte er ihr.


    »Aye, Skipper, schon abgesteckt.«


    »Guter Mann … Mädchen … Frau …« Morgan schnitt eine Grimasse. »… Arbeit. Gute Arbeit.«


    »Vielen Dank, Sir«, sagte sie lächelnd und wandte sich wieder ihrer Station zu.


    Er seufzte, als er das verschmitzte Lachen und Grinsen um sich herum spürte.


    »Und nun zum schwierigen Teil«, fuhr er fort und brach das peinliche Schweigen. »Ich möchte einen nur schubgetriebenen Kurs in Richtung der Gravitationsquelle.«


    Nun verging den Anwesenden das Lachen.


    »Captain?«, fragte Daiyu besorgt.


    »Wir sind noch immer auf einer Mission«, sagte er, »und das Ding da draußen gilt als eine Anomalie. Wir müssen es identifizieren, was auch immer es ist. Wenn ich Sie beide richtig verstehe, besteht die einzige Möglichkeit für einen Scan darin, bis in den Wirkungsbereich der Lichtbeugung vorzustoßen.«


    Sie zuckte zusammen und nickte. »Ja, Captain, das ist die einzige mir bekannte Möglichkeit.«


    Kamir zuckte ebenfalls zusammen, als er zum Lieutenant hinübersah. Dann nickte er auch. »Ich schließe mich dem an, Skipper.«


    »Gut, dann machen wir es so. Wir gehen getarnt und lautlos und mit Schleichfahrt rein. Wir werden weder gravitieren noch transitieren und nicht einmal in die ungefähre Richtung dieses Dings furzen. Nicht, bis wir wissen, was es ist. Habe ich mich klar ausgedrückt?«


    »Aye, aye, Captain.«


    »Gut. Dann packen wir’s an.«
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    Die Schubdüsen der Autolycus feuerten kurz und beförderten sie aus der stabilen Umlaufbahn tiefer in die binäre Gravitationssenke. Im vollen Stealth-Modus absorbierten die schwarzen Panzerplatten, mit denen die kantige Schiffshülle verkleidet war, fast das gesamte Licht im Spektrum. So wurde das Schiff zu einem Phantom, das fast genauso unirdisch anmutete wie der tiefe Raum.


    Die Drohnen folgten dem Schiff auf dem Weg nach unten. Sie analysierten noch immer zuverlässig alle gesammelten Daten und sendeten die Ergebnisse über einen Laserbündelstrahl zur Auto zurück. Derweil brütete die Besatzung über jedem Datenbit, um zu ermitteln, was hinter dem Horizont der Verzerrung im Raum auf sie wartete, der sie entgegenfielen.


    Die Forscher und Spezialisten waren so sehr auf ihre Aufgaben konzentriert, dass sie keine Gelegenheit hatten, Nervosität zu verspüren. Viele andere Besatzungsmitglieder reagierten jedoch mit offensichtlicher Besorgnis auf die Informationen, die sie erlangten. Sie alle wussten, dass das Warten das Schlimmste war, aber das machte es ihnen auch nicht leichter.


    »Wir haben endlich den örtlichen Stern isoliert«, sagte Kamir matt. Der Abstieg hatte bisher gerade einmal etwas mehr als drei Stunden gedauert. »Der Rest des Systems dürfte jetzt kein Problem mehr sein.«


    Commander Daiyu, die an ihrer Station arbeitete, nickte. »Und ich kann jetzt wohl bestätigen, dass die Anomalie die Ursache der Lichttrübung von diesem Stern ist.«


    »Wirklich?« Morgan schaute zu ihr hinüber. »Wie kommt das zustande?«


    »Die neue Gravitationsquelle bewegt sich«, erwiderte sie. »Sie ist erst vor Kurzem in diesem System eingetroffen, und bei ihrer Annäherung hat sie das Licht von seiner bisherigen Bahn abgebracht.«


    Das erregte Morgans Aufmerksamkeit. Er rutschte auf seinem Sitz herum und starrte sie für einen Moment an.


    »Sie bewegt sich?«, fragte er mehr als nur ein bisschen ungläubig.


    »Ja, Captain. Vor zwanzig Jahren wäre sie noch im tiefen Raum und weiter von diesem Stern entfernt gewesen«, entgegnete sie.


    »Inwieweit wirkt sich das auf unsere Optionen aus?«


    »Kaum. Alles im Universum ist in Bewegung. Also ist das ohne zusätzliche Daten nur eine interessante Fußnote dahingehend, dass das Phänomen nicht aus diesem System stammt.«


    »Allerliebst.« Morgan seufzte. »Haben wir denn schon eine Vorstellung davon, welchen Radius die Verzerrung hat?«


    »Wir verfolgen die Gezeitenverschiebung. Wenn unsere Schätzungen richtig sind, werden wir bei unserer derzeitigen Sinkgeschwindigkeit in einer Stunde, vielleicht auch in zwei, in den Verzerrungsbereich eindringen«, sagte Daiyu.


    Morgan nickte und löste die Sicherheitsgurte seines Sitzes. »Dann soll eine Reservemannschaft reinkommen, damit alle hier noch einen Kaffee trinken und etwas essen können. Ich möchte, dass meine Stabsoffiziere in einer Dreiviertelstunde in aller Frische wieder hier antreten.«


    »Ja, Captain.« Daiyu gab die Befehle ein. »Und Sie sind …?«


    »In der Offiziersmesse und dann vielleicht in meinem Quartier. Ich bin telefonisch zu erreichen.«


    »Gewiss.«


    Er löste die Gurte, stieß sich ab und packte eine Griffstange. Dann hangelte er sich aus der Brücke hinaus.


    »Sie haben das Kommando.«


    »Aye, Captain. Ich habe das Kommando.«


    Die Spannung auf der Brücke war mit Händen zu greifen.


    Das letzte Mal, als Morgan mit einem Boot in einer solchen Situation gewesen war, hatten sie eine Trägergruppe fünfzig Kilometer vor der Inselgruppe von Hawaii verfolgt und die ganze Zeit mit einer Neuauflage von Pearl Harbor gerechnet. Träger-U-Boote waren damals der schlimmste Albtraum für die Truppe gewesen. Sie aufzuspüren war praktisch ein Ding der Unmöglichkeit, und auch wenn sie nicht die gleiche Kapazität wie eine Überwasser-Trägergruppe hatten, konnten sie doch eine ganze Stadt ausradieren.


    Mit taktischen Atomwaffen war das leicht möglich.


    Letzten Endes hatte der Block dann doch darauf verzichtet, so weit zu gehen. Dennoch war mehr als eine Militärbasis von einem einzigen Feuerball und einer Druckwelle vernichtet worden.


    Die Verfolgung einer solchen Kampfgruppe war einer der unangenehmsten Aufträge, die man einem Angriffs-U-Boot erteilen konnte. Es bedurfte tagelanger »Detektivarbeit«, um die Gruppe auch nur aufzuspüren. Und die ganze Zeit in dem Bewusstsein, dass es einen im Erfolgsfall mit größter Wahrscheinlichkeit selbst erwischen würde, nachdem man einen Träger versenkt hatte – weil dann nämlich eines der Begleitschiffe das Feuer eröffnen würde. Viele Angriffs-U-Boote hatten schon einen Träger versenkt, doch war das normalerweise dann auch der letzte Treffer in ihrer Bilanz.


    Und diese Art von Spannung verspürte er jetzt auch wieder.


    Die existenzielle Angst, die auf der Erde umging, hatte auch sein Boot angesteckt. Die Furcht vor dem, was kommen würde, war noch schlimmer als das, was dann tatsächlich geschehen würde – und diese Furcht konnte auch im entscheidenden Moment ihre Einsatzbereitschaft lähmen.


    Morgan ging zur Offiziersmesse und nahm sich eine Tasse Kaffee. Wenn es etwas gab, das ihm an der Autolycus nicht gefiel, dann war es dieses Getränk. Nicht dass es eine völlig untrinkbare Brühe gewesen wäre, aber es war irgendwie würdelos, den Kaffee aus einer Art Schnabeltasse zu schlürfen.


    Aber das ließ sich nun einmal nicht ändern. Flüssigkeiten entwickelten in der Mikrogravitation ein Eigenleben. Das galt auch für Staub, Haare und eine ganze Reihe anderer Dinge, die in der Luft schwebten und womöglich die Instrumente blockierten. Außerdem war es der Moral ziemlich abträglich. In seinem U-Boot hatte er wenigstens eine ordentliche Verpflegung und guten Kaffee in einer richtigen Tasse genießen können.


    Das Bild der Autolycus und das Missionslogo auf der Schnabeltasse ist trotzdem eine nette Dekoration. Morgan grinste, als er noch einen Schluck nahm, dann machte er sich auf den Weg durch das Schiff.


    Er packte einen Handgriff und hielt an, als eine Gruppe von Männern seinen Weg kreuzte. Sie schleppten Kisten, die wahrscheinlich eine größere Masse hatten als sie selbst. Morgan wartete, bis sie das Material an ihm vorbeigeschafft hatten, und nickte ihnen zu.


    »Männer.«


    »Skipper«, grunzte einer. »Wir gehen Ihnen gleich wieder aus dem Weg, Sir.«


    »Lassen Sie sich nur Zeit. Wir haben es nicht eilig. Ausrüstung für ein Labor?«


    »Ja, Sir. Ein Laborant wollte etwas aus dem Vorratsraum. Ich hoffe, es nutzt auch was.«


    »Das wird es sicher.«


    Nachdem sie die Kisten an ihm vorbeitransportiert hatten, fasste Morgan wieder nach dem Transitgriff und wurde gleichmäßig durch den Hauptgang des Schiffs gezogen.


    Die Auto war wie eine Kreuzung aus einem Zerstörer und einem U-Boot konzipiert: Man hatte unter Berücksichtigung ihrer Mission und der Umgebung Anleihen bei beiden genommen und dann noch ein paar Elemente sonstigen mitlitärischen Geräts zu diesem Mix hinzugefügt. Wie bei einem U-Boot war die Hauptbewaffnung der Auto vorne installiert – Impulstorpedos, das Laser-Array der neuesten Generation und Hochrasanz-Raketen (HVM) für den Fall, dass eine Nahkampfsituation eintrat.


    Wie bei einem Zerstörer waren die Punktverteidigungsstationen in den Bögen der Auto installiert, zudem verfügte sie über zwei Geschütztürme mit Transitionskanonen, die beim Raumkampf als Abstandswaffen dienten.


    Die Brücke war ins Segel integriert, das sich im Heckbereich des Schiffs direkt vor der technischen Sekundärabteilung befand. Die Brücke war der einzige Bereich des Schiffs, von dem aus man einen direkten Blick nach draußen hatte; aber auch nur dann, wenn das Segel voll entfaltet war. Im Verschlusszustand wurde die Brücke wieder in den gepanzerten Rumpf des Schiffs eingefahren, und dann hatte man wieder dieses U-Boot-Ambiente.


    Er war zur Hauptwaffenkammer unterwegs, die mit Abstand der wichtigste Ort vor allen anderen war. Dieser Abschnitt war ein einziges Munitionslager: Er beinhaltete ein beachtliches Arsenal aus Eisenblöcken, die darauf warteten, durch einen CM-Generator scharfgemacht zu werden. Und dann lagerte hier noch Festbrennstoff, um sie in HVM zu verwandeln, die einen kleinen Planeten in eine Kraterlandschaft nach dem Ebenbild des Mondes verwandeln konnten.


    Die Auto verfügte natürlich auch über eine vollautomatische Ladesektion. Er hatte noch nie ein Schiff gesehen, auf dem die Munition von Hand verladen wurde; höchstens in einem Marinemuseum. Das bedeutete aber nicht, dass in der Waffenkammer nicht eine beachtliche Anzahl von Leuten zugange war.


    Sie blickten kaum auf, als der Captain die Tür entriegelte und hereinschwebte. Dafür waren sie alle zu beschäftigt.


    Morgan lächelte nicht, aber ihm war dennoch danach zumute, als er sah, wie der Chief die Geschützbedienungen auf Trab hielt.


    So wird’s gemacht.


    »Ich will, dass jedes System noch einmal überprüft wird«, sagte der Chief knurrend, während er in der Mitte des Raums schwebte. »Bestand, Feuerleitung, Software, Hardware … zum Teufel, ich würde euch auch noch das Gehirn checken lassen, wenn ich wüsste, dass ihr eins habt.«


    »Chief …«, sagte Morgan von der Tür aus, da er ihnen nicht in die Quere kommen wollte.


    »Skipper.«


    »Halten Sie sie auf Trab, Chief?«


    »Sonst würden diese Faulpelze doch nichts tun, Skipper«, antwortete Brogan. »Sie wissen doch, wie das ist.«


    »Ja, das weiß ich. Ist das Schiff bereit?«


    »Gefechtsbereit – nennen Sie das Kind doch einfach beim Namen.«


    »Gut«, sagte Morgan, schwebte zu einer nahegelegenen Station und inspizierte sie flüchtig.


    Die Laser-Kondensatoren waren nun zu achtzig Prozent geladen, und sie waren auch schon die ganze Zeit regelmäßig aufgeladen und wieder entladen worden, um die ideale Betriebstemperatur aufrechtzuerhalten. Das entsprach den Vorschriften für die Wartung bei Gefechtsalarm.


    »Ich weiß zwar nicht, ob es wirklich zu einem Gefecht kommt, aber es dürfte klar sein, dass Sie hier alles voll im Griff haben, Chief«, sagte Morgan. »Sorgen Sie dafür, dass es so bleibt.«


    »Sie kennen mich doch, Skipper.«


    Morgan nickte kurz, als er die Drucktür entriegelte und den Raum verließ.


    Wenn alle meine Chiefs so gut wären wie Brogan, müsste ich mir um die Moral keine Sorgen machen.


    Commander Daiyu betrachtete aufmerksam die Scans und führte geradezu besessen Frequenzvergleiche durch. Mit abnehmender Entfernung zur Gravitationsquelle wurde die Parallaxenverschiebung zwischen dem unteren und oberen Frequenzspektrum immer markanter.


    Radiowellen und das sichtbare Licht wurden weitaus stärker gekrümmt als Röntgen- und Gammastrahlen. Leider gab es von Letzteren zu wenig, um ein aussagefähiges Bild zu erhalten. Die Quelle emittierte keine Strahlung in den höheren Frequenzbereichen, dessen war sie sich sicher – sonst hätte sie das bereits festgestellt.


    Der Gezeitenkraft-Detektor der Autolycus zeigte nun eine unverkennbare Gravitationsverschiebung vom Bug bis zum Heck des Schiffs. Sie war schon so stark, dass sie eine deutliche Drift bei losen Objekten auf der Brücke feststellte. Sie drifteten vorwärts, in Richtung der Gravitationsquelle.


    Bald würde die Autolycus die Grenze überqueren, ab der die Schubdüsen wirkungslos waren. Dann müsste sie den Warpantrieb hochfahren, wenn sie aus der Gravitationsquelle entkommen wollte. Im Moment hätten sie aber noch mit den konventionellen Triebwerken umkehren können, sodass kein Grund zur Sorge bestand.


    Daiyu war einer der militärischen Leiter des Warpantrieb-Projekts gewesen. Sie verfügte über ein beachtliches Wissen in Bezug auf Gravitationswellen. Bisher hatte aber auch sie sich keinen Reim auf die Daten machen können, die sie verarbeitete.


    Sie passten nicht zu den erwarteten Profilen und ergaben in ihren Augen weder für ein natürliches Objekt noch für ein künstliches Konstrukt einen Sinn.


    Falls es ein Warpantrieb war, hätte sie eine Wellenform mit einem klar definierten Anfang und Ende erwartet, um Vortrieb zu ermöglichen. Stattdessen hatte die Ausformung, von deren Vorhandensein sie überzeugt war, fast eine perfekte Kugelform.


    Aber auch nur fast.


    Die perfekte Rundung wurde durch eine deutliche Verzerrung beeinträchtigt, die kein Zufall sein konnte. Also musste sie einen bestimmten Zweck erfüllen. Was ihr zu schaffen machte, war, dass sie den Zweck dieser Konstruktion nicht abzuschätzen vermochte.


    »Commander, wir erhalten Darstellungen im Gamma- und Röntgenspektrum.«


    Daiyu blickte abrupt auf. »Das will ich sehen.«


    Die computergenerierten Displays, die auf die nun blinden Fenster projiziert wurden, erhellten sich und zeigten verschwommene Abbildungen. Aber da war definitiv irgendetwas vor ihnen, direkt an der Position im Raum, wo sich nach ihren Berechnungen das Objekt befinden musste.


    »Es scheint auf keinem Band besonders reaktiv zu sein«, sagte sie knurrend und sah mit finsterem Blick auf die Darstellung.


    »Nein, Ma’am«, pflichtete Kamir ihr bei. »Wir extrapolieren das Bild hauptsächlich anhand dessen, was es nicht zeigt. Wenn wir jetzt die Aktivsensoren einschalten würden, bekämen wir wahrscheinlich mehr Details.«


    »Mitnichten«, sagte Daiyu und schüttelte den Kopf. »Was auch immer dieses Ding ist, es ist nicht natürlich – und wenn es nicht natürlich ist, ist es ein potenzielles feindliches Konstrukt. Wir werden ihm nicht verraten, dass wir hier sind.«


    »Eine so fortgeschrittene Spezies hätte uns wahrscheinlich sowieso schon auf dem Schirm«, erwiderte Kamir trocken.


    »Der Odyssey war es gelungen, mitten im Gefecht zwischen zwei hoch entwickelten Spezies unentdeckt zu bleiben, welche über Technologien verfügten, die dem Vernehmen nach seitdem noch deutlich verbessert wurden«, entgegnete Daiyu. »Machen Sie sich also keine Sorgen, dass sie uns orten könnten. Machen Sie sich lieber Gedanken darüber, wie wir herausfinden können, wer und was sie sind.«


    Kamir zog den Kopf ein. »Ja, Ma’am.«


    Bislang wirkte das extrapolierte Bild nicht allzu eindrucksvoll: Es zeigte nur einen fast kreisrunden Fleck vor den Sternen mit ein paar Details in Bereichen, die natürliche Röntgen- und Gammaquellen reflektierten, während das Schiff sich näherte. Das war zwar nicht viel, doch je näher die Auto kam, desto mehr Details kristallisierten sich heraus. Es war nur eine Frage der Zeit.


    »Was hören Sie denn da?«


    Der Mann, der den weißen Laborkittel über dem Armeeoverall trug, sah nicht nach oben beziehungsweise nach unten. Er schwebte kopfüber – sofern man in der Mikrogravitation überhaupt von oben und unten sprechen konnte – und tippte sachte mit einem Stift gegen seinen Schädel.


    »Doktor.«


    Die Sprecherin, eine abgespannt wirkende, aber trotzdem noch erstaunlich agile Frau mit strengem Blick und straff zurückgebundenem Haar sah den Mann böse an, der sie ignorierte, und stieß sich vom Deck ab. Als sie sich ihm dann auf Armlänge genähert hatte, streckte sie die Hand aus und riss ihm den Stift aus der Hand.


    Der Doktor schaute verblüfft auf. »Was?«


    »Ich habe gefragt«, sagte sie knurrend und zog ihm die Ohrhörer vom Kopf, während sie sich mit einem Fuß und einem Arm abstützte, »was Sie da hören?«


    »Wieso haben Sie das denn nicht gleich gesagt?«, fragte er irritiert. »Kein Grund, mich zu beklauen.«


    Er holte sich den Stift zurück und stöpselte die Ohrhörer ein. Sie seufzte und zwickte sich in die Nasenwurzel, wobei sie anscheinend bis zehn zählte.


    »Doktor Palin …« Sie klang fast so, als ob sie ihm mit Erschießung drohen wollte.


    »Hmm? Ach, nur statisches Rauschen«, sagte er völlig abwesend. »Das sind die in Ton umgewandelten Signale von der Instrumentenübertragung des Schiffs. Ich arbeite am besten vor einer Geräuschkulisse.«


    Doktor Elizabeth Berkley unterdrückte mühsam einen Seufzer. Sie hatte schon mit Palin zu tun, seit er an Bord der Autolycus gekommen war. Für sie fühlte es sich aber an, als ob das schon Jahre her sei; dabei hatte sie den Namen des Mannes erst vor weniger als einem Monat zum ersten Mal gehört.


    Ich kann es nicht glauben, dass dieser Arsch eine so geheime Akte hat, dass ich nicht einmal Einsicht nehmen kann.


    »Doktor, wir haben Gefechtsalarm.«


    Palin neigte den Kopf und sah sie ziemlich verständnislos an. »Ich habe total die Orientierung verloren. Im Schiff herrscht Mikrogravitation.«


    Berkley verdrehte die Augen.


    So blöde kann der Mann doch gar nicht sein. Das gibt’s doch nicht.


    So dumm, wie er sich stellte, konnte er nicht einmal von alleine atmen, und schon gar nicht hätte man ihn zu einer der geheimsten Missionen mitgenommen, die jemals durchgeführt worden waren.


    »Doktor Palin, ›alle Mann auf Gefechtsstation‹ bedeutet, dass wir uns anschnallen müssen, es sei denn, wir stillen ein menschliches Bedürfnis.«


    »Aber das mache ich doch gerade.«


    »Sie lauschen statischem Rauschen«, sagte sie knurrend. »Das können Sie auch, wenn Sie angeschnallt sind.«


    Palin zog eine Schnute. »Die Gurte engen mich aber ein.«


    »Sie dienen Ihrer eigenen Sicherheit, Doktor.«


    »Bitte, Doktor …« Palin lachte glucksend. »Ich habe das Antriebssystem studiert. Solange wir im Schiff sind, sind wir sicher in einer Mikrogravitationsblase eingeschlossen. Es spielt dabei keine Rolle, ob das Schiff beschleunigt, bremst oder sogar etwas durchgeschüttelt wird. Wir sind hier sicher wie in Abrahams Schoß.«


    »Ach wirklich?«, fragte Berkley trocken und hielt ihm einen Stift vors Gesicht.


    Genau in dem Moment, als der Doktor den Blick darauf richtete, zog sie den Stift wieder von ihm zurück. Als er dann den Mund öffnete, um sie zu fragen, was sie da machte, ließ sie den Stift los, und er fiel wie ein gut gezielter Dartpfeil direkt auf seine Stirn.


    »Au!«, rief Palin, allerdings mehr vor Erstaunen als vor Schmerzen. Er schnappte den Stift und sah ihn an, als ob er ihn gerade übel verraten hätte. »Wie ist das möglich?«


    »Wir befinden uns in einer großen Gravitationssenke mit extremen Gezeitenschwankungen. Und jetzt schnallen Sie sich verdammt noch mal an, oder ich werfe Sie aus dem Kryptografie-Labor und lasse Sie in den Zentralkorridor des Schiffs fallen, bis Sie vom Bugdeck abprallen.«


    Palin starrte sie für einen Moment an, dann legte er sich wortlos die Gurte an und schloss sie.


    Berkley lächelte ihn milde an, streckte die Hand aus, setzte ihm wieder die Ohrhörer auf den Kopf und tätschelte sie.


    »Guter Junge. Und jetzt so bleiben.«


    Palin verfolgte, wie sie aufstieg und sich in der hier herrschenden minimalen Schwerkraft in kurzen Sprüngen und Hopsern fortbewegte.


    Ich wünschte, ich hätte mein eigenes Labor.


    Commander Daiyu überflog mit grimmigem Blick die neuen Daten. Je näher die Autolycus der Anomalie kam, desto deutlicher zeichneten die Disparitäten in der von ihr verursachten Verzerrung sich im elektromagnetischen Spektrum ab.


    Das ist ein Indiz dafür, dass die geänderten Gravitationswellen unglaublich hohe Frequenzen haben müssen. Sie wusste, dass natürliche Gravitationswellen sehr große Wellenlängen hatten – in der Größenordnung von Dutzenden, wenn nicht Hunderten von Lichtjahren oder gar noch mehr. Die Erzeugung einer stehenden Welle mit einer höheren Frequenz erforderte ein beachtliches technisches Potenzial: Die Forscher des Blocks hatten im Rahmen der Entwicklung des Sternenantriebs, der nun die Autolycus bewegte, Jahrzehnte mit entsprechenden Forschungen verbracht. Es erforderte eine präzise Manipulation von Feldern und den gezielten Kollaps der lokalen Raumzeit sowie etliche Quanteneffekte, um diesen Prozess zu gestalten; und das Triebwerk der Auto war immer noch gerade soeben stabil.


    Eine Überlastung des Antriebs, etwas mehr Masse, die es zu bewegen galt, nur eine minimale zusätzliche Belastung des Systems … und der ganze Apparat konnte kollabieren. Und das war ja auch schon geschehen. Weston und Captain Sun hatten diese Schwäche in eine Stärke verwandelt und die Wei Feng in eine einschüssige Superwaffe verwandelt.


    Nur dass diese Anomalie millionenfach stärker war als die der Autolycus oder seinerzeit der Wei Feng. Um den Raum auf diesem Niveau zu kontrollieren und zu verzerren … Sie wollte sich ehrlich gesagt nicht einmal vorstellen müssen, welches technische Leistungsvermögen dafür erforderlich war.


    »Wir erhalten jetzt eine deutlichere Ansicht des Objekts, Ma’am.«


    »Auf meinen Bildschirm«, befahl Daiyu.


    »Aye, Ma’am.«


    Der Bildschirm flackerte und zeigte dann eine so unscharfe und verschwommene Abbildung mit vielen Schlieren, dass kaum etwas zu erkennen war. Aber ihr gingen beim Anblick dieser Darstellung trotzdem förmlich die Augen über.


    »Vorfahren …«, flüsterte der Commander und aktivierte mit einer schnellen Handbewegung die Bordsprechanlage. »Kapitän auf die Brücke.«
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    »Geben Sie mir einen Lagebericht«, befahl Morgan, als er sich in die Befehlsstation fallen ließ und sich die Gurte über die Schulter legte.


    »Wir haben die Raumzeit-Verzerrung fast schon durchquert, die den Linseneffekt im EM-Spektrum verursacht«, antwortete Commander Daiyu. »Ich habe einen Teil der höherfrequenten Darstellungen optimiert, und ich glaube, Sie sollten sich das einmal ansehen.«


    »Zeigen Sie es mir«, sagte er und drehte einen Bildschirm zu sich.


    Daiyu nickte und übermittelte mit einer Bewegung aus dem Handgelenk die Dateien auf die Station des Kapitäns.


    Morgan runzelte beim Anblick der Silhouette die Stirn. »Wieso verspüre ich das plötzliche Bedürfnis, zu gestehen, dass ich ein schlechtes Gefühl dabei habe?«


    Das abgebildete Objekt war fast kugelförmig und groß. Sehr groß. Bei der Parallaxe, die er sah, wirkte es größer als ein Mond – sogar größer als viele Kleinplaneten. Er überprüfte die spektroskopischen Messwerte, doch die waren jetzt praktisch nutzlos. Der Gravitationslinseneffekt hatte die spärlichen Daten, die sie von den Hyperspektral-Scannern gewonnen hatten, völlig entwertet.


    »Falls das ein Planet ist, muss er fast vollständig aus Ihrer ›Dunklen Materie‹ bestehen«, sagte Morgan. »Nichts anderes wäre in der Lage, das Licht so stark zu beugen, wie wir es hier sehen.«


    Daiyu bedachte ihn mit einem erstaunten Blick.


    Morgan lachte glucksend. »Gucken Sie nicht so entgeistert. Ich habe meine Hausaufgaben auch gemacht, bevor ich mich auf diese Mission begab. Ich kenne die Terminologie, wenn schon nichts anderes.«


    »Natürlich, Captain. Verzeihung, ich hatte nur den Eindruck gehabt, dass Sie bei unserem vorherigen Gespräch nicht folgen konnten.«


    »Es war auch nicht nötig, dass ich meinen Senf dazugab. Sie hatten doch schon alles gesagt«, sagte Morgan. »Dieses Ding kann aber unmöglich eine so große Masse haben, um das gesamte elektromagnetische Spektrum zu verzerren.«


    »Nein – nicht wenn es aus normaler Materie besteht«, antwortete Daiyu. »Wir beide wissen aber, dass es noch andere Möglichkeiten der Raumzeit-Verzerrung gibt.«


    »Stimmt, aber der Linseneffekt war fast perfekt. Das deutet für mich darauf hin, dass es sich nicht um eine Antriebswelle handelt«, sagte Morgan und überflog schnell die Daten.


    »Trotzdem wird die Welle durch irgendetwas geformt, Captain. Das ist kein natürliches Phänomen«, sagte Daiyu. »Die Welle hat eindeutig eine zu niedrige Frequenz, um natürlichen Ursprungs zu sein … zumal wir die Masse auf einen Wert deutlich unter einer Sternenmasse veranschlagen.«


    Da horchte Morgan auf und riss den Kopf zu ihr herum. »Völlig ausgeschlossen, dass etwas so Kleines das Licht so stark beugt.«


    »Ja – nicht auf natürlichem Weg«, bestätigte Daiyu. »Wie Sie sich vielleicht erinnern, sagte ich Ihnen aber, dass unser eigener Antrieb imstande ist, Licht zu beugen. Sie werden mir sicher auch darin zustimmen, dass wir eine wesentlich kleinere Masse haben als ein Stern.«


    »Stimmt natürlich.« Morgan seufzte und ärgerte sich, weil er das nicht berücksichtigt hatte.


    »Die kürzere Wellenlänge, mit der ein solcher Antrieb erst praktikabel wird, bewirkt auch eine stärkere Verzerrung des Lichts.«


    »Aber das ist doch gar kein Antrieb?«, fragte Morgan leicht verunsichert.


    »Nein, jedenfalls nicht in dieser Konfiguration.«


    »Was zum Teufel ist es dann?«


    Ein Warnsignal ertönte. Commander Daiyu überprüfte sorgfältig ihre Messwerte, bevor sie antwortete.


    »Ich glaube, Captain, dass wir das vielleicht schon bald wissen werden. Zumal der Gravitationslinseneffekt sich auch schon wieder abschwächt.«


    »Bildschirmansicht nach vorn«, befahl Morgan. »Alle Mann sollen sich zu den Sammelplätzen begeben. Ich will, dass jeder bereit ist, falls hier eine böse Überraschung auf uns wartet.«


    »Aye, aye, Captain.« Stimmen hallten auf der Brücke wider, als seine Befehle ausgeführt wurden.


    Auf dem Bildschirm wurde die Darstellung durch die Artefakte, die den Gravitationslinseneffekt bewirkten, noch für ein paar Sekunden verzerrt, und dann nahm sie schnell Konturen an. Es trat ein Moment der Stille ein, während alle sie anstarrten. Niemand fand Worte dafür, als sie das Ziel ihrer aktuellen Mission erblickten.


    Es war ein dunkler Planet, falls man ihn überhaupt als solchen bezeichnen konnte. Er war auch nicht schwarz, sondern anthrazitfarben und zu gleichförmig, um für das menschliche Auge natürlich zu wirken.


    »Captain, wir haben Hyperspektraldaten für das Objekt.«


    »Lassen Sie hören«, befahl Morgan.


    Kamir sah mit einem Stirnrunzeln auf seine Instrumente und schüttelte den Kopf. »Seltsam, Sir. Keine nennenswerte Atmosphäre, aber die Oberfläche ist metallisch. Ich habe einen Datenbankabgleich, aber keine Berechtigung, um ihn abzurufen.«


    »Schicken Sie ihn zu mir.«


    Morgan überflog die Daten und legitimierte sich mit seiner Sicherheitsstufe. Dann überflog er die Dateizusammenfassung und überprüfte die Zahlen.


    »Es besteht zwar keine Übereinstimmung, aber eine sehr große Ähnlichkeit«, sagte er schließlich. »Die Odyssey hatte Schiffe mit ähnlichen Verbundwerkstoffen und Legierungen bei ihrer Begegnung an der Drasin-Megastruktur registriert.«


    »Ich dachte, die Drasin würden keine Metalllegierungen verwenden, sondern mineralische Verbundwerkstoffe vorziehen«, sagte Daiyu.


    »Das stimmt; und die Priminae bevorzugen Keramik«, bestätigte Morgan.


    Daiyu musste nicht lange über die Bedeutung dieser Aussage rätseln. Sie machte große Augen. »Die Konföderation hat nie von einer weiteren fremden Spezies berichtet …«


    »Doch, haben wir«, sagte Morgan. »Das unterlag aber einer solchen Geheimhaltung, dass nur die oberste Militärführung Kenntnis davon hatte.«


    Daiyu äußerte sich nicht dazu und dachte nach. Sie sagte sich, dass sie diese Information mit Gelassenheit zur Kenntnis nehmen sollte, aber sie ärgerte sich trotzdem. Die Priminae waren eine Sache und die Drasin etwas ganz anderes, aber der Menschheit die Existenz einer dritten Spezies zu verschweigen …?


    »Na schön«, murmelte sie. »Dann wurde das also von dieser dritten Gruppe erbaut?«


    »Möglich«, erwiderte Morgan. »Es besteht zwar keine völlige Übereinstimmung, aber eine große Ähnlichkeit.«


    Daiyu nahm das so zur Kenntnis, auch wenn es sie nicht zufriedenstellte. Der Planet beziehungsweise das Konstrukt, dem sie sich näherten, war eindeutig künstlichen Ursprungs, und jede Information über seine Erbauer konnte von größter Wichtigkeit sein. Die Tatsache, dass Daten zurückgehalten wurden, gefiel ihr überhaupt nicht.


    Morgan war aber schon beim nächsten Schritt.


    »Führen Sie eine Untersuchung durch, geben Sie mir ein Koordinatengitter, und halten Sie Ausschau nach allem, was wir als Landmarke nutzen könnten. Was auch immer dieses Ding ist, irgendjemand hat sich große Mühe gemacht, es zu erbauen und loszuschicken. Wir wollen den Grund dafür herausfinden.«


    »Aye, aye, Captain.«


    Die Autolycus schlug eine ziemlich enge Umlaufbahn um den stahlgrauen Planeten ein und scannte ihn mit den passiven Systemen, während sie die anomale Welt auf einer spiralförmigen Bahn umkreiste. Die ganze Oberfläche wurde von schmalen, nur ein paar Meter tiefen Furchen durchzogen. Das Muster, das sie ergaben, schien nicht auf eine Sprache oder irgendeinen Code hinzudeuten. Um Konstruktionsfugen schien es sich aber auch nicht zu handeln.


    »Captain?«


    »Ja, Lieutenant?«, fragte Morgan, der gerade die aktuellen Hyperspektral-Analyseberichte überflog.


    Lieutenant Kamir hatte diese Berichte ebenfalls gründlich studiert, doch nun verfolgte er einen anderen Gedankengang.


    »Gleich nachdem wir die Gravitationswelle durchstoßen hatten, die die EM-Wellen um diesen Planeten beugt, empfingen wir kurze burstmodulierte Radiowellen, Sir. Auf einer sehr niedrigen Frequenz und mit einer sehr schmalen Bandbreite, aber definitiv künstlichen Ursprungs. Palin ist unten in der Kommunikationsabteilung bereits eine Übersetzung gelungen.«


    Morgan blickte auf und sah ihn ungläubig an. »Übersetzung? Wir kennen die Sprache?«


    Kamir zuckte mit einem eher skeptischen Blick die Achseln. »Palin behauptet das jedenfalls. Offen gesagt, Skipper, ich hätte Sie wohl noch gar nicht damit behelligt, wenn Palin nicht Leiter der Forschungsabteilung für die Übersetzung von Priminae-Sprachen wäre. Zumal er auch schon auf der ersten Odyssey-Mission dabei war.«


    Morgan musste sich eingestehen, dass er zumindest ein wenig beeindruckt war. Bei solchen Qualifikationen hatte er nur noch eine Frage zu dem Mann.


    »Weshalb ist er dann auf der Autolycus?«


    Kamir schürzte die Lippen und seufzte. »Aus zwei Gründen, Skipper. Zum einen hat er sich freiwillig gemeldet. Und zum anderen? Wenn ich zwischen den Zeilen seiner Bewerbung lese, würde ich sagen, dass niemand sonst ihn haben wollte.«


    Morgan verzog das Gesicht. »So schlimm?«


    »Es ist wirklich schwer, mit ihm auszukommen, Sir«, bestätigte der Lieutenant.


    »Na toll. Ist er dann wenigstens so gut, wie man anhand seiner Qualifikation vermuten könnte?«, fragte Morgan.


    »Ganze drei Viertel seines Dossiers sind für meine Sicherheitsstufe geschwärzt, Skipper«, sagte Kamir. »Und von den freigegebenen Passagen ist mir eine Zeile ins Auge gestochen.«


    »Und welche?«


    »Er kennt sich aus. E. Weston.« Kamir kicherte.


    Morgan verdrehte die Augen. Captain Weston stand zwar im Ruf, ein taktisches Genie zu sein, aber er hatte eindeutig nicht das Talent, aussagefähige Fußnoten zu formulieren.


    »Ich werde das Dossier selbst überprüfen. Geben Sie mir fürs Erste nur die Übersicht.«


    »Ja, Sir.« Das Dossier erschien im nächsten Moment im Ordner des Kapitäns. Morgan öffnete es, während er ein Auge auf die Fortschrittsanzeige hielt. Wie Kamir schon gesagt hatte, war das Dossier zum größten Teil geschwärzt. Nachdem er jedoch seine eigene Sicherheitsstufe eingegeben hatte, erlangte er schnell Zugriff auf diese Inhalte.


    Er ist wirklich ein Sprachengenie. Morgan sah ein paar der frühen Arbeiten, die Palin zugeschrieben wurden. Morgan hatte sogar selbst an einigen Missionen teilgenommen, auf die hier verwiesen wurde. Während des Krieges war es gängige Praxis, U-Boote als Abhörstationen zu nutzen, um verschlüsselte Übertragungen abzufangen, und der Block hatte seinerzeit wirklich ein paar raffinierte Codes gehabt. Seines Wissens waren sie nie geknackt worden, doch hatte man bei diesen Missionen immerhin viele brauchbare Aufklärungsergebnisse gewonnen. Und nun hatte es den Anschein, als ob eine der damals verantwortlichen Hauptpersonen unter seinem Kommando stand.


    Zu dumm, dass der Mann offensichtlich eine Primadonna ist.


    Das Dossier war mit Beurteilungen gespickt, die Palin regelrecht verteufelten. Diesen Darstellungen zufolge war er eine Art wissenschaftlicher Überflieger mit einem starken Hang zu Ausrastern. Morgan nahm sich vor, einen kräftigen Unteroffizier in die Kommunikationsabteilung abzukommandieren, um den Mann an die Kandare zu nehmen, falls er aus der Reihe tanzte. Auf einem so kleinen Schiff wie der Autolycus durfte er ein solches Verhalten erst gar nicht einreißen lassen.


    Mit einem Seufzer rief er den Bericht zu Palins angeblichen EM-Streusignalen auf – und war binnen Sekunden zutiefst beeindruckt.


    Kennt sich aus. Man sollte Weston in den Arsch treten, wenn das seine Vorstellung von »kennt sich aus« ist.


    Palin hatte die Signale bereits nach Kategorien und Bedeutung sortiert, Plausibilitätsprüfungen für seine Übersetzungen durchgeführt und die wahrscheinlichen Ursprünge ermittelt. Die meisten Daten zeigten keine starke Abweichung von dem, was Morgan bei einer fortschrittlichen Welt erwartet hätte. Überhaupt schienen die Daten sich zum großen Teil auf Navigationsrisiken zu beziehen und ähnliche wichtige, aber langweilige Informationen zu enthalten.


    Von besonderem Interesse war jedoch ein spezifisches Signal, das von einem Peilsender zu stammen schien.


    Wobei das aber noch nicht einmal das eigentlich Interessante war. Nein, das wirklich Verblüffende war die Richtung, aus der das Signal des Senders kam.


    Beziehungsweise wohin es gerichtet ist. Morgan notierte sich die Vektoren des Signals und richtete den Blick auf Lieutenant Mika am Steuerstand. »Andrea.«


    »Ja, Skipper?« Sie erwiderte seinen Blick.


    »Richten Sie unsere Vektoren an den Koordinaten aus, die ich Ihnen gleich durchgebe. Ich möchte eine flache Annäherungsbahn.«


    »Aye, Sir. Wenn Sie mir einen Moment Zeit lassen würden, um das zu berechnen«, sagte sie und überflog die Zahlen.


    Morgan nickte. Er drängte sie nicht zur Eile. Sie hatten Zeit, zumal es bei der Ausführung der Arbeit sowieso eher auf Genauigkeit als auf Schnelligkeit ankam. Der Einsatz der Triebwerke war riskant, solange sie in der Umlaufbahn um einen Planeten standen, der in der Lage war, Gravitationswellen zu erzeugen und zu formen. Also würden sie die Triebwerke nur zurückhaltend einsetzen.


    Es dauerte zwar ein paar Minuten, aber er fand dennoch, dass Andrea die Aufgabe zügig erledigte.


    »Programmiert, Captain.«


    »Kurs vorsichtig einschlagen.«


    »Aye, Skipper. Wende, ein Viertel Schub … keine Gravitation.«


    Die Bildschirmdarstellung änderte sich und folgte der Nase der Autolycus, während das Schiff die Umlaufbahn änderte und sich vom Planeten entfernte. Morgan hörte förmlich das Geschrei in den Forschungslabors. Aber er war jetzt mehr an dem Funkfeuer interessiert, das Palin entdeckt hatte, als an der Oberfläche des grauen Planeten.


    »Captain, da draußen ist irgendetwas.«


    Morgan beugte sich nach vorn und richtete den Blick auf die Bildschirme. Es gab tatsächlich etwas an der Stelle, wo Palins Vektoren es lokalisierten, und er war gespannt, worum es sich dabei handelte. Das Objekt hatte die ungefähre Größe von Luna, war vielleicht etwas kleiner, und es stand in einer sehr hohen Umlaufbahn um die graue Welt.


    Beim Näherkommen meldeten die Hyperspektral-Scanner, dass das Objekt, auf das sie zuflogen, eine ähnliche Zusammensetzung wie der Planet aufwies. Aber es befand sich in einer extrem exzentrischen Umlaufbahn. Der Mond der grauen Welt war weder geostationär noch entsprach er ansatzweise irgendeinem anderen Standard. Er behielt seine Position bei, als ob er dort fixiert wäre.


    Das ist doch nicht möglich. Er hätte sich sofort auflösen müssen, sagte Morgan sich. Seine Neugier war geweckt, und zugleich empfand er den Verstoß gegen die Gesetze der Physik als persönlichen Affront.


    »Captain«, sagte Commander Daiyu mit ungläubiger Stimme, als ob sie den gleichen Gedanken gehabt hätte. »Wir haben einen gravitationalen Gezeitenpunkt entdeckt. Der Mond hat eine eigene Verankerung, durch die er dort stabilisiert wird.«


    »Das ist auch die einzige Erklärung«, nuschelte Morgan, wobei ein leichtes Lächeln um seine Lippen spielte. »Aber … wieso?«


    »Ich weiß nicht, Sir.«


    »Ermitteln Sie die Koordinaten für mich, auf die Palins Sender gerichtet war. Ich will, dass der Bereich sondiert wird.«


    »Ja, Sir.«


    Die Autolycus schlug eine lunarzentrische Umlaufbahn über dem Vektorursprung ein, den sie anhand der Übertragung ermittelt hatten; und nach wenigen Minuten hatten sie auch schon eine hochauflösende Darstellung mit stereoskopischen und holografischen Kompilationen.


    »Sieht aus wie eine Landefläche«, sagte Lieutenant Mika mit einem Achselzucken.


    Morgan musste ihr beipflichten, obwohl es für ihn persönlich die Anmutung einer Landefläche aus einem Science-Fiction-Film hatte, die sich ungefähr dreihundert Meter über das lokale Terrain erhob. Es sah aus wie ein Podest, und zwar wie ein ziemlich großes.


    »Wie viel Platz ist auf dieser Fläche?«


    »Sie kann ein Schiff mittlerer Größe aufnehmen«, antwortete Kamir. »Zwar keins von der Größe der Autolycus, aber es könnten ohne Weiteres ein paar unserer Shuttles dort landen.«


    »Sie wollen doch nicht etwa vorschlagen, dass wir ein Team runterschicken?«, fragte Daiyu überrascht.


    »Ich spiele mit dem Gedanken«, gestand Morgan.


    »Das Risiko …«, sagte sie kopfschüttelnd.


    »Ist hoch, womit angesichts unserer Mission aber auch zu rechnen war«, sagte Morgan. »Sie können mir doch nicht erzählen, dass Sie nicht auch wissen wollen, was es mit diesem Gebilde auf sich hat.«


    Daiyu Li musste sich eingestehen, dass sie unbedingt wissen wollte, worum es sich bei diesem … Konstrukt handelte.


    »Nein«, sagte sie. »Nein, Sie haben mich durchschaut. Falls Sie eine Mission an die Oberfläche schicken, würde ich mich bereit erklären, sie anzuführen.«


    »Abgelehnt«, sagte Morgan. »Major Phillips wird die Mission leiten …«


    Daiyu deutete ihm mit einem Kopfnicken an, dass sie verstanden hatte.


    »Sie können das Forschungsteam anführen«, sagte Morgan.


    Commander Daiyu brauchte einen Moment, um sich einen Reim darauf zu machen. Als der Groschen dann gefallen war, nickte sie. »Vielen Dank, Captain.«


    »Begeben Sie sich nicht unnötig in Gefahr«, befahl Morgan. »Aber bringen Sie uns ein paar Antworten mit, Commander«, sagte er dann noch mit sanfterer Stimme und einem Seufzer.


    »Das werde ich, Captain.«


    Morgan löste die Sicherheitsgurte seiner Station. »Sie haben fürs Erste das Kommando. Ich will dem Major die gute Neuigkeit überbringen.«


    »Aye, Captain, ich habe das Kommando.«
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    Morgan packte den Transitgriff fester, als dieser verlangsamte. Die Füße schwangen wegen des Trägheitsmoments nach vorn. Dann ließ er den Griff los und berührte die Prallwand, welche die Grenze des Marine-Bereichs markierte.


    Er war es nicht gewohnt, ein vollständiges Kontingent Marines unter seinem Kommando zu haben. Sie waren auf Jagd/Angriffs-U-Booten nicht erforderlich gewesen. Der Marine-Corporal, der vor ihm schwebte, bekam tatsächlich einen überzeugenden militärischen Gruß hin. Daraufhin nahm Morgan ihn genauer in Augenschein und stellte auf den zweiten Blick fest, dass der Mann durch einen Gurt gesichert war.


    Jarheads. Morgan ging dieser Spitzname für Marines durch den Kopf, und er unterdrückte ein Kichern. Selbst unter diesen besonderen Umständen wahren die Marines noch die militärischen Formen.


    Er selbst hatte es nie für nötig gehalten, einen besonderen militärischen Eindruck zu machen, auch wenn das manchmal notwendig war. Für ihn war es immer viel wichtiger gewesen, eine militärische Einstellung zu haben. Morgan hielt nicht viel von Äußerlichkeiten, aber er wusste auch, dass andere Menschen ihre Moral an solchen Dingen aufrichteten.


    »Ich suche den Major«, sagte er dem Corporal.


    »Im hinteren Bereich, Sir.«


    »Danke, Corporal.«


    Morgan stieß sich von der Wand ab und machte kehrt. Dabei ignorierte er geflissentlich die Verletzung des Protokolls durch den Corporal, der nach dem Hörer der Bordsprechanlage griff, noch bevor der Kapitän außer Sicht war. Er würde auch keinen Kommandeur respektieren, dessen Leute es nicht für nötig hielten, sich gegenseitig zu warnen, wenn der Alte auf der Pirsch war. Andererseits hätte der junge Soldat es besser wissen müssen, als diese Warnung durchzugeben, während Morgan noch in Sichtweite war.


    Im Moment hatten sie zwar andere Sorgen, aber er würde trotzdem später noch mit dem Major darüber sprechen. Man durfte es den Marines nicht durchgehen lassen, wenn sie den Offizieren allzu unverblümt zeigten, dass man sie für Trottel hielt. Einen letzten Rest von Illusion musste man selbst hier aufrechterhalten.


    Morgan blieb nach der dritten Abteilung am Schott stehen und klopfte auf Metall, während er sich mit der freien Hand festhielt.


    »Herein.«


    Major Neil Phillips saß tatsächlich aufrecht hinter einem Schreibtisch, als Morgan in den Raum schwebte. Es war ein richtiger Schreibtisch aus Armeebeständen.


    Alles, was recht ist, aber man kann es auch übertreiben.


    Morgan musste sich beherrschen, um bei diesem Anblick nicht die Augen zu verdrehen. Aber er konnte es sich dann doch nicht verkneifen, dem Mann einen Wink mit dem Zaunpfahl zu geben, indem er sich auf die Seite des Schreibtischs setzte.


    »Captain.« Es fehlte nicht viel, um den Blick, mit dem Phillips ihn ansah, als finster zu bezeichnen. »Was führt Sie denn hier herunter ins Marine-Land?«


    Morgan ließ für einen Moment den Blick durch den akkurat eingerichteten Raum schweifen. In den Regalen standen Bücher, die offensichtlich mit Klebestreifen fixiert waren. Andere Einrichtungsgegenstände – einschließlich eines an der Wand befestigten Kavalleriesäbels – und sonstiger Krimskrams, der in einer Mikrogravitationsumgebung eigentlich fehl am Platz war. Offensichtlich waren alle Gegenstände gesichert worden, um zu verhindern, dass sie sich selbstständig machten. Trotzdem kam ihm dieser ganze Aufwand ziemlich prahlerisch vor.


    Er hoffte nur, dass der Mann selbst genauso viel Format hatte, wie er mit der Einrichtung des Raums andeutete.


    »Ich ziehe in Erwägung, einen Trupp auf den Mond runterzuschicken, den wir umkreisen«, sagte Morgan. »Es gibt dort einen Landeplatz für Shuttles, der wie ein Eingang aussieht.«


    Phillips nickte. »Aufklärung oder Angriff?«


    »Aufklärung und Sicherung für ein technisches Team. Commander Daiyu wird die Techniker führen.«


    Der Major verzog das Gesicht. »Und die Mission?«


    »Sie.«


    »Bitte um Erlaubnis, offen sprechen zu dürfen, Captain.«


    »Erteilt.«


    »Ehrlich gesagt, Captain, habe ich kein gutes Gefühl dabei, mit Vertretern des Blocks zusammenzuarbeiten. Schon gar nicht mit Offizieren.«


    »Block, Konföderation … Das ist Schnee von gestern«, sagte Morgan ihm. »In zehn Jahren wird sich niemand mehr an den Krieg erinnern außer alten Fürzen in irgendwelchen Hafenkneipen, und noch viel weniger Leute werden einen Scheiß darauf geben.«


    »Ich werde mich aber noch daran erinnern.«


    »Falls das alles ist, woran Sie sich erinnern, sind Sie auch einer von den alten Fürzen. Das liegt nun einmal in der Natur der Welt … der Galaxis, in der wir jetzt leben. Major, ich muss wissen, ob Sie diese Mission ausführen können.«


    »Ich bin ein Marine, Captain«, sagte Phillips nach einer Weile. »Ich muss meinen Job nicht mögen, um ihn zu erledigen.«


    Morgan nickte. »In Ordnung. Ihr Team soll sich bereit machen. Ich möchte, dass Sie in einer Stunde einsatzbereit sind, wenn ich grünes Licht für die Mission gebe.«


    »Sir, ja, Sir.«


    Morgan schlug eine Rolle und hielt sich am Schott fest. Dann hielt er inne und schaute noch einmal zurück. »Ich möchte, dass das technische Team vollständig und unversehrt zurückkehrt, Major …«


    »Und was ist mit meinen Marines?«


    »Sie auch. Wenn ich Kanonenfutter wollte, würde ich Sie alle mit roten Hemden einkleiden.«


    Phillips wirkte verwirrt. »Verzeihung, Sir?«


    »Schon gut, Major.« Morgan schüttelte den Kopf. »Aber Sie sollten die Klassiker mal wieder auffrischen.«


    »Ich werde mich sofort damit befassen, wenn ich vom Einsatz auf dem fremden Mond zurück bin.«


    Morgan lächelte. »Das ist die richtige Einstellung, Major.«


    Phillips blieb noch für eine Minute sitzen, nachdem der Kapitän gegangen war, und ließ die kurze Besprechung Revue passieren. Es war klar, dass Passer nicht der Typ war, der als Marine einen Fuß auf den Boden kriegen würde, aber für einen Matrosen von der Navy schien er ganz passabel zu sein.


    Neil war nicht sehr begeistert von der Vorstellung, ein Team von Technikern auf einer fremden Welt zu beschützen; aber er sagte sich, dass das wohl den besonderen Umständen des Diensts in der Black Navy geschuldet war. Es war schließlich eine neue Galaxis, wie der Kapitän gesagt hatte. Und was den weiblichen Block-Offizier betraf – nun, das war wieder eine ganz andere Sache.


    Phillips war nicht dumm. Er wusste, dass vieles sich veränderte, und er war im Grunde auch froh, dass die alten Zeiten bald Geschichte wären. Er war durchaus imstande, sich mit diesen Veränderungen zu arrangieren. Konföderation und Block, gute Jungs und böse Buben. Nun waren da die Aliens, und die bösen Buben waren jetzt die guten Jungs, und die Erde wäre verdammt noch mal fast gefressen worden, zum Teufel.


    Alles viel zu kompliziert.


    Phillips öffnete seinen Beckengurt, schwebte vom Stuhl, der am Boden verschraubt war, und stellte die Stiefel aufs Deck. Die magnetischen Sohlen wurden mit einem Klacken arretiert, und dann verließ er mit lauten Schritten das Büro.


    »Corporal.«


    »Ja, Major!«


    »Wer hat Dienst?«


    »Gruppe Bravo, Sir.«


    Phillips dachte kurz nach. »Dann hat Alpha gerade Feierabend gemacht, aber Charlie ist frisch?«


    »Ja, Sir.«


    »Sagen Sie Charlie, sie sollen die Raumanzüge anlegen. Ich will sie in einer halben Stunde einsatzbereit in der Shuttle-Bucht sehen.«


    »Ja, Sir!«


    Der Corporal verschwand außer Sicht, und das Geräusch seiner magnetischen Stiefel wurde immer leiser. Phillips lauschte den verhallenden Geräuschen und dachte dabei über den Dienstposten nach, den er derzeit ausfüllte. Wie bei den U-Booten war auch der Dienst bei der Black Navy ausschließlich freiwillig; obwohl das nicht bedeutete, dass jeder, der dort Dienst tat, auch wirklich dort sein wollte.


    Manchmal meldete man sich freiwillig, manchmal meldete man sich »unfreiwillig freiwillig«. So lief das eben beim Militär.


    Doch ob Phillips sich nun freiwillig meldete oder einen Auftrag erhielt, er war immer voll motiviert. Und für die Bemerkung mit dem roten Hemd würde er sich beim Kapitän noch revanchieren müssen. Es gab Dinge, die man nicht auf sich sitzen lassen konnte, und man machte sich schon gar nicht über einen Marine lustig … jedenfalls nicht, wenn man in einem Sternenschiff war.


    Falls wir irgendwelche Aliens finden, weiß ich zumindest jetzt schon, welche Gerüchte die Unteroffiziere in Umlauf bringen werden.


    »Der Major sagt, Raumanzüge anlegen!«, brüllte Corporal Danvers, als er in die Mannschaftsunterkunft stapfte. »Der Captain will, dass in einer halben Stunde ein Sicherungsteam für eine Gefechtslandung bereit ist.«


    Die Marines von Gruppe Charlie hatten gerade mit ihren täglichen Verrichtungen begonnen. Sie hatten noch nicht einmal einen Tropfen Schweiß vergossen, als Danvers die Bombe hochgehen ließ.


    Der Gunny war als Erster am Spind, schnappte sich seine Uniform und schlüpfte hinein, während er in der Gegend herumschwebte. Das war zwar keine elegante Übung, aber der Mann schaffte es am Ende.


    »Wir sind doch gerade erst aufgewacht, Corporal«, sagte er knurrend, während er den Arm in die Uniformjacke stieß und sich dabei an der Wand abstützte. »Wo zum Teufel fliegen wir denn hin, dass eine Gefechtslandung angesagt ist?«


    »Irgendein Mond«, antwortete Danvers. »Ich kenne nicht alle Einzelheiten. Ich weiß nur, dass der Captain eine Gruppe als Schutztruppe dort unten haben will.«


    »Ach du Scheiße, Mann«, sagte Corporal Ian Pierce knurrig. »Das heißt, dass er jemanden dort runterschickt und uns als Babysitter für sie braucht.«


    »Halt die Klappe, Pierce«, sagte der Gunny ihm. »Wenn der Captain sagt, dass wir runtergehen, dann gehen wir runter.«


    »Ja, ja, schon gut.«


    Der Rest des Teams kleidete sich an und hörte zu, ohne ein Wort zu sagen. Pierce war der inoffizielle Sprecher der Gruppe. Nach Danvers’ Erfahrung hatte jede Gruppe mindestens einen solchen Sprecher.


    »Wer ist der LT auf der Mission?«


    Danvers schaute zu der Person hinüber, die diese Frage mit leiser Stimme gestellt hatte. PFC McMillan war der Waffennarr der Gruppe. Wenn er überhaupt mal etwas sagte, sprach er meistens mit seinem Gewehr. Er war etwas älter als der Rest der Gruppe, und der Großteil von Charlie hörte trotz seines niedrigen Rangs auf ihn.


    »Es wurde noch kein LT zugewiesen. Ihr bekommt für diesen Einsatz wahrscheinlich einen Frischling.«


    »Willst du mich verscheißern? Eine Gefechtslandung auf einem unbekannten Mond mit einem Haufen Matrosen, die wir beaufsichtigen sollen, und dann kriegen wir auch noch einen frischen Draufgänger als Kommandeur?« Pierce schleuderte sein Handtuch in die Luft – was in einer Umgebung mit normaler Schwerkraft allerdings effektvoller gewesen wäre. So schwebte das schweißnasse Handtuch nur schlapp in der Gegend herum. Es verfehlte knapp zwei andere Mitglieder der Gruppe, die sich wegduckten, und dann klatschte es gegen die Wand und blieb dort kleben.


    »Nein, der Major übernimmt selbst das Kommando«, sagte Danvers ungerührt. »Deshalb vermute ich auch, dass er einen jungen Lieutenant als Stellvertreter auswählen wird. Ihr wisst doch, dass er sie gern im Einsatz sieht, bevor er ihnen ein taktisches Kommando gibt.«


    »Genug gequatscht«, meldete der Gunny sich zu Wort. »Wir müssen die Anzüge anlegen. Also bewegt eure Ärsche!«


    Die fünf anderen Angehörigen von Charlie zögerten nicht. Nach der Aufforderung des Gunnys sprangen sie alle zur Tür hinaus, schwenkten nach links und ergriffen Transitgriffe, die zur Waffenkammer führten. Der Gunny hielt inne und musterte Danvers.


    »Weißt du etwa noch mehr?«


    »Niemand weiß irgendetwas, Gunny«, sagte der Corporal. »Deshalb sollt ihr ja auch den Absprung machen.«


    »Allerliebst«, sagte der Gunnery Sergeant knurrig, während er sich vom Boden abstieß, sich in den Korridor schwang und selbst einen Griff schnappte.


    Die Autolycus verfügte als Teil ihres Beibootkontingents über drei Angriffsshuttles: gehärtete und kampfwertgesteigerte Versionen der standardmäßigen Deltaflügler, die von der Navy und der Luftwaffe favorisiert wurden. Diese Version war jedoch eigens für die Marines ausgelegt und bot deutlich weniger Komfort. Zum Beispiel waren die Sitze nicht gepolstert.


    Dafür überzeugte dieses Sturmboot der Copperhead-Klasse jedoch durch eine deutlich verstärkte Panzerung, Reservereaktoren und CM-Generatoren – und eine verdammt noch mal unvergleichlich größere Feuerkraft.


    Das für diesen Einsatz vorgesehene Boot hing an einer Schiene in Abwurfposition mit der Nase nach unten, sofern das unter den Bedingungen der Mikrogravitation überhaupt maßgeblich war. Die anderen zwei Shuttles hingen dicht gepackt wie Sardinen am anderen Ende der Shuttlebucht.


    Die Piloten waren bereits in Copperhead Eins und prüften die Systeme durch, während das technische Team mit Commander Daiyu in der Bucht eintraf. Das Team war mit Navy-Hartschalenanzügen ausgestattet. Die meisten Teammitglieder bewegten sich tapsig in der Mikrogravitation, während sie Ausrüstungsbehälter ins Shuttle verluden und sich dann auf ihren Plätzen anschnallten.


    Die Marines warteten bereits auf sie. Sie hatten ihre Sachen schon verstaut und sich angeschnallt. In den dunkelgrünen gepanzerten Anzügen wirkten sie wie ein Teil des Shuttles – wobei dieser Eindruck noch dadurch verstärkt wurde, dass keiner von ihnen sich rührte, als das Navy-Personal sich ebenfalls anschnallte.


    »Sie sehen aus wie ein Haufen verkrüppelter Frösche, die in einem Teich rumpaddeln«, sagte Pierce lachend über die sichere Funkverbindung der Marines, als er sah, wie ungeschickt die Kameraden von der Navy und die Techniker sich beim Besetzen ihrer Plätze anstellten.


    Die Marines verfolgten die Szene über die realitätsverstärkten HUDs. Diese Beobachtung nach Art der versteckten Kamera war ein echter Kick für sie. Als ob man sich schlafend stellte, in Wirklichkeit aber jeden Atemzug einer anderen Person verfolgte und dann scheinbar abrupt aufwachte und den anderen fast zu Tode erschreckte. Für Marines war das immer ein Riesenspaß.


    »Die verkrüppelten Frösche sind der einzige Grund, weshalb ihr grünen Narren überhaupt an Bord seid«, ertönte plötzlich eine kalte Frauenstimme auf dieser Frequenz. »Ihr solltet euch vielleicht eher darauf konzentrieren, eure Arbeit zu machen, als euch den Kopf darüber zu zerbrechen, wie sie ihre erledigen.«


    Natürlich funktionierten diese Späße der Marines nur dann, wenn die beobachtete Person keinen Zugang zum gesicherten Kanal hatte.


    Major Phillips, der auf dem erhöhten Beobachtungssitz des Copperheads saß, warf einen Blick über die Schulter. Sein Helm war transparent, sodass sein verärgerter Gesichtsausdruck für jeden deutlich sichtbar war.


    »Lasst diesen Scheiß«, sagte er seinen Marines, bevor er sich der Sprecherin zuwandte. »Ich bitte Sie wegen meiner Marines um Entschuldigung, Commander.«


    »Für gute Soldaten ist das ganz normal«, sagte Commander Daiyu leichthin. »Sehr gute Soldaten machen sich oft einmal klar, dass sie vielleicht doch nicht so gut sind, wie sie glauben.«


    Der Gunny schnaubte und lachte leise, bevor seine Verbindung abrupt getrennt wurde. Major Phillips warf ihm und den anderen Marines einen zornigen Blick zu. Vielleicht zorniger als nötig, aber das musste sein, weil er den Commander nicht mit einem strafenden Blick bedenken konnte.


    Daiyu überließ die Marines dem Major, während sie ihre Leute einwies und sich vergewisserte, dass sie richtig angeschnallt waren.


    »Die Brücke hat sich eben gemeldet«, rief Lieutenant Commander Grant, die Pilotin, über die Schulter. »Wir können starten, sobald wir Bereitschaft melden. Sind da hinten alle angeschnallt?«


    Der Absetzer des Shuttles schritt die Reihe der Leute und der an Bord genommenen Ausrüstung ab und überprüfte die Gurte. Dann drehte er sich um, nickte und ging zu seinem Platz, der mit einem Beschleunigungsschutz ausgestattet war.


    »Alles klar, Katie.«


    »Gut.« Kathryn Grant wandte sich wieder den Instrumenten zu und aktivierte die Bordsprechanlage. »Autolycus Kommando und Kontrolle, hier spricht Copperhead Eins.«


    »Hier ist K & K, sprechen Sie, Copperhead Eins.«


    »Copperhead Eins ist startbereit. Bringen Sie uns in Position.«


    »Verstanden, Copperhead Eins. In Bereitschaft bleiben.«


    Das Schweigen wurde wenig später gebrochen, als das Sturmboot erbebte und in die Luftschleuse an der Unterseite des Schiffs befördert wurde. Die Herstellung des Druckausgleichs dauerte zehn Minuten, dann öffnete der Bauch des Schiffs sich zum Raum. Die Halterung löste sich und entließ den Copperhead.


    Sie entfernten sich von der Autolycus und nahmen Kurs in den offenen Raum. Grant korrigierte ihre Flugbahn durch eine kurze Aktivierung der Steuertriebwerke. Dann erschien auch schon der Horizont des Mondes vor ihnen, als der Copperhead die Geschwindigkeit verringerte und aus der Umlaufbahn ausscherte.


    »K & K, hier spricht Copperhead Eins. Wir sind draußen und fallen. Alle Systeme im grünen Bereich. Lokale Schwerkraft erhöht sich wie prognostiziert.«


    »Roger, Copperhead Eins. Wir entsenden Drohnen, um euch ins Zielgebiet zu lotsen.«


    »Alles klar – ich sehe sie.« Grant aktivierte die CM-Generatoren und drückte die Nase nach unten.


    Der Doppelreaktor zündete. Der Copperhead ließ die Autolycus mit zunehmender Geschwindigkeit hinter sich und nahm Kurs auf die Oberfläche des Mondes.


    Normalerweise musste man beim Abstieg zu einem Planeten auf Höhenwinde achten, sich vor Turbulenzen und Reibungshitze schützen und eine Vielzahl anderer Variablen berücksichtigen. Handelte es sich bei dieser Welt aber lediglich um einen atmosphärelosen Mond, musste man sich nur wegen der Ballistik Gedanken machen.


    Grant konnte diese Berechnungen im Kopf durchführen und sich ansonsten voll darauf konzentrieren die Kiste zu fliegen. Insofern war der Landeanflug ein Kinderspiel. Der Copperhead ging in eine flache, bogenförmige Flugbahn über, als sie sich der Oberfläche des Mondes näherten, und bewegte sich dann im Tiefflug über die Metalllegierungen hinweg, aus denen er zu bestehen schien. Nach ein paar Minuten erschien dann auch schon der Turm mit der Landefläche am Horizont.


    »Ziel-Landezone in Sicht«, meldete sie. »Bisher alles klar. Es gibt keine Anzeichen von Boden-Luft-Waffen.«


    Sie beugte sich vor und tippte Zahlen in den Bordcomputer ein. »Freier Landeanflug. Nick, die Landesysteme aktivieren.«


    »Alles klar, Katie.«


    Sie lehnte sich wieder zurück und blickte über die Schulter. »Wir müssten in zehn Minuten landen, Major.«


    Phillips nickte. »Vielen Dank, Commander.«


    Er aktivierte die sichere Verbindung der Marines und wandte sich an die Gruppe.


    »Ihr habt die Dame gehört. Zehn Minuten bis zur Landezone.«


    Dann übernahm der Gunny. »Jetzt rafft euch schon auf und gebt mir ein Hurra. Wir haben einen Auftrag auszuführen.«


    »Hurra, Gunny!«


    Die Navy-Angehörigen staunten nicht schlecht über das Ritual, mit dem die Marines sich für die Mission aufputschten.


    Grant umkreiste den Turm, wobei sie die Nase des Copperhead darauf gerichtet hielt, und untersuchte die Landezone. Es wirkte alles völlig normal, wenn man bedachte, dass sie eine podestartige Landefläche mitten auf einer ansonsten kahlen Metallkugel betrachteten, die durch den tiefen Raum flog. Sie war versucht, das Gebilde noch ein paar Mal zu umkreisen. Weil sich aber nichts Neues ergab, beschloss sie, es dabei zu belassen.


    Der Copperhead positionierte sich über der Landefläche, dann setzte sie ihn mit feuernden Bremsraketen vorsichtig auf. Das Fahrgestell nahm das Gewicht der Maschine auf, als sie landete. Sie tauchte kaum in die Federung ein, da die Pilotin den CM mit Höchstleistung im Bereitschaftsbetrieb hielt, falls sie einen Alarmstart durchführen mussten.


    »Grünes Licht, Nick.«


    »Verstanden, Katie«, sagte der Kopilot und legte einen Schalter um.


    Das Absprunglicht wechselte von Rot auf Grün, als die Heckklappe sich öffnete und die Marines absprangen. Die Soldaten in ihren Panzeranzügen bezogen Sicherungspositionen auf der Landefläche, während die Navy-Angehörigen und Techniker ihre Ausrüstung sortierten und entluden.


    »Alles klar«, sagte Pierce und sicherte dann das einzige erkennbare Objekt im gesamten Bereich: eine große Wand mit einer Tür, die mitten auf der Landefläche aufragte. Sie schien zu groß, um für Menschen gemacht zu sein. Weil das aber die einzige Öffnung war, die er sah, maß er diesem Umstand keine allzu große Bedeutung bei. »Mann, ist dieser Ort vielleicht ein ödes …«


    »Das reicht, Pierce«, sagte der Gunny knurrend. »Spar dir deine saublöden blumigen Kommentare.«


    »Sorry, Gunny.«


    Der Gunny grunzte nur, obwohl er dem Corporal insgeheim zustimmte. Der ganze Bereich wirkte wie ein apokalyptischer Albtraum aus einer Roboterwelt. Nichts außer glattem grauem Metall, so weit das Auge reichte. Das Podest, auf dem sie und der Copperhead standen, war das einzige Objekt weit und breit.


    Während die Marines einen Sicherungsring um das gelandete Raumschiff bildeten, entluden die Navy-Angehörigen und Techniker ihre Ausrüstung und packten sie aus.


    Commander Daiyu beobachtete die Arbeiten nur, ohne selbst einzugreifen. Sie wusste, dass ihre Leute ihr Handwerk verstanden. Sie entfernte sich ein Stück weit von der Gruppe und testete die örtliche Gravitation. Sie war geringer als auf der Erde, aber deutlich höher als auf dem Mond. Die Fortbewegung fiel ihr leicht und hatte sogar eine gewisse Dynamik.


    Die Sterne sind spektakulär hier, sagte sie sich, blickte auf und ließ den Blick schweifen. Sie war sich bewusst, dass sie alle wahrscheinlich verzerrt dargestellt wurden, aber sie waren trotzdem ein erstaunlicher Anblick. Es gab keine Atmosphäre, die das Bild trübte, und ihre Sicht wurde nur durch die Lichter des Copperheads beeinträchtigt.


    Nachdem sie die Aussicht für einen Moment genossen hatte, richtete sie ihre Aufmerksamkeit auf die einzige nennenswerte Landmarke, die es hier gab. Da war eine große Tür an der anderen Seite der Landefläche. Der ganze Ort wirkte eigenartig vertraut.


    Ich glaube, ich habe so etwas schon einmal in Peking gesehen, sagte sie sich, während sie die Landefläche gründlich sondierte. Zwar kleiner, aber trotzdem der gleiche Stil. Das könnte auch unsere Architektur sein.


    Bei diesem Gedanken fröstelte sie leicht – eine Reaktion, die sie nicht tiefer ergründen wollte, während sie einen Auftrag zu erfüllen hatte. Daiyu konzentrierte sich und verdrängte diesen nagenden Gedanken.


    »Wissen Sie, Gunny«, sagte McMillan über die sichere Verbindung der Marines, »dieser Ort scheint irgendwie einer unserer Konzernzentralen entsprungen zu sein. Sieht so aus, als ob ein Mensch die Anlage entworfen hätte.«


    Natürlich gab es aber auch einige unter ihnen, die kein Problem damit hatten.


    »Was verstehst du denn schon von Architektur, Private?«, sagte der Gunny schnaubend. »Mach dir lieber Gedanken wegen der Sicherheit.«


    »Es kommt doch nichts näher als hundert Kilometer an uns ran, ohne dass wir es sehen, Gunny.«


    An dieser Stelle klinkte Daiyu sich aus und ging zur Tür hinüber. Sie suchte den Bereich nach irgendetwas ab, das wie ein Riegel oder – noch wahrscheinlicher – wie eine Art Benutzerschnittstelle aussah. Deshalb war sie auch nur leicht erstaunt, als die Wand bei ihrer Annäherung aufleuchtete und eine holografische Projektion sie ansprang. Es war eine Schnittstelle, sagte sie sich und streckte die Hand danach aus.


    »Vorsicht, Commander …« Major Phillips riss sie aus ihren versonnenen Gedanken. Er legte ihr eine Hand auf die Schulter und zog ihren Arm zurück. »Ich würde es begrüßen, wenn wir diesen Bereich erst einmal sichern dürften, bevor Sie beginnen, darin herumzuspielen.«


    »Haben Sie einen Computertechniker mit dem Spezialgebiet Xenokybernetik dabei?«, fragte sie trocken. »Ansonsten glaube ich nicht, dass Sie diesen Bereich sichern können.«


    Der Major blickte finster, konnte ihre Äußerung aber nicht entkräften. Also wandte Daiyu sich wieder der Projektion zu. Sie streckte die Hand danach aus, berührte sie und war wiederum nur leicht erstaunt, als sie feststellte, dass sie eine taktile Feedback-Funktion hatte. So etwas gab es natürlich auch auf der Erde, obwohl man dort hauptsächlich akustische Projektionen nutzte – was hier eindeutig nicht der Fall war.


    »Doktor Palin«, rief sie, »was halten Sie davon?«


    Eine der Gestalten in den Navy-Hartschalenanzügen drehte sich um und wäre fast gestürzt, als sie in ihre Richtung stolperte. Daiyu öffnete eine Verbindung auf dem Kanal des Doktors, den sie gleich am Anfang der Mission gesperrt hatte, um sich nicht unnötig aufregen zu müssen.


    »Meine Güte, das ist aber interessant«, nuschelte Palin und warf einen Blick auf die Symbole, die in der Projektion dargestellt wurden.


    »Stammt das von den Priminae?«


    »Nein, sicher nicht«, sagte er. »Ich sehe zwar Ähnlichkeiten, aber falls überhaupt, glaube ich, dass das hier viel älter ist als die Priminae.«


    »Ihre Hochkultur existiert schon seit über fünfzigtausend Jahren, Doktor«, entgegnete Daiyu. »Wir wissen nicht einmal, wie lange sie schon existiert hatten, bevor sie mit der Kolonisierung ihrer derzeitigen Welt begannen.«


    »Wahrscheinlich schon für eine ganze Weile«, sagte Palin, ohne den Blick von der Projektion abzuwenden. »Soweit ich weiß, hat diese Technologie Ähnlichkeit mit einigen ihrer älteren Anlagen. Aber sie ist kaum noch in Gebrauch.«


    »Großartig. Können Sie die Symbole identifizieren?«


    »Nein«, sagte er unbekümmert. »Aber ich kann Ihnen einiges über die Technologie erzählen.«


    »Zum Beispiel?«


    »Es handelt sich um ein menschliches Design«, sagte Palin. »Es ist für die Nutzung durch eine zweibeinige Spezies vorgesehen, mit einer Größe zwischen einem Meter fünfzig und zwei Meter zehn und mit zwei primären Greifanhängseln …«


    »Hände«, half sie ihm trocken aus.


    »Ja, ja, Hände, richtig.« Er brachte sie mit einer Geste zum Schweigen und untersuchte das System. »Es ist eine Schnittstelle, sie wurde konzipiert, um verstanden und genutzt zu werden … also …«


    Seine Stimme brach ab, dann streckte er die Hand aus und berührte ohne Vorwarnung eins der Symbole.


    Die Tür flog plötzlich auf.


    Commander Daiyu glaubte schon, dass die Marines auf ihn schießen würden, aber zum Glück beherrschten sie sich. Sie mochte den Mann zwar nicht, aber er war der beste Linguist, den sie hatten.


    »Machen Sie das nicht noch mal«, sagte der Gunny knurrend und packte den Doktor am Anzug, während die Marines an Daiyu und Palin vorbeirannten. »Sie sagen uns Bescheid, bevor Sie wieder so einen Scheiß bauen, verstanden?«


    »Hm?« Palin klang verwirrt. »Haben Sie etwas gesagt? Tut mir leid. Ich bin gerade damit beschäftigt, meine Aufzeichnungen von der Schnittstelle zu sichten.«


    Der Gunny schob ihn offensichtlich angewidert weg und folgte seiner Gruppe mit dem Sturmgewehr im Anschlag durch die Tür.


    »Scheint leer zu sein«, rief Pierce und sondierte mit der Waffe im Anschlag den Raum.


    Major Phillips schnappte sich zwei seiner Marines. »Ihr zwei bleibt bei den Matrosen. Ihr seid für ihre Sicherheit verantwortlich.«


    »Ja, Sir.«


    Phillips warf einen Blick in den Raum auf der anderen Seite der Tür, ging zu Commander Daiyu und blieb neben ihr stehen. »Was meinen Sie? Ein Fahrstuhl?«


    »Höchstwahrscheinlich.«


    »Sollen wir runterfahren?«, fragte er, obwohl er die Antwort schon zu kennen glaubte.


    »Ja, ich glaube schon. Wir müssen das aber vorher noch mit dem Captain abklären.«


    »Hervorragend«, sagte er trocken und atmete tief in den Lüfter seines Anzugs aus.
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    »Ein Bericht von der Oberfläche, Captain.«


    »Ich nehme ihn hier an meiner Station entgegen«, sagte Morgan und zog den Bildschirm näher zu sich heran.


    Die Daten, die von der Oberfläche übertragen wurden, waren interessant, aber auch nicht weltbewegend. Die Technologie, die sie gefunden hatten, stand in einer Reihe mit älteren Priminae-Technologien, und Palins Bericht bestätigte diese Beobachtungen noch einmal.


    Er war zwar nicht glücklich über die Bitte des Commanders, mit dem Fahrstuhl absteigen zu dürfen. Aber er wusste auch, dass sie nicht allzu viele andere Optionen hatten, um der Sache auf den Grund zu gehen. Sie brauchten Erkenntnisse, und um die zu bekommen, führte kein Weg daran vorbei, sich in die Untiefen dieses Mondes hinunterzuwagen.


    »Zeigen die Fernbereichs-Scanner schon etwas?«


    »Negativ, Captain. Wir sammeln noch immer Bilddaten. Aber die lokale Hintergrundstrahlung ist nach wie vor unverändert, und es sind weder auf dem Planeten noch auf dem Mond irgendwelche Anzeichen von Bewegung festzustellen … außer dem Copperhead natürlich«, sagte Kamir. »Die ganze Gegend ist ruhig und verlassen.«


    Morgan nickte abwesend und richtete den Blick auf die Video- und Textberichte von der Oberfläche. Er würde sich wohl mit den aktuellen Gegebenheiten arrangieren müssen, sagte er sich.


    »Sagen Sie dem Commander, sie soll weitermachen.«


    »Aye, Sir.«


    Auf der Plattform untersuchte Commander Daiyu das Innere des Raums direkt hinter der Tür, als der Anruf von der Autolycus übertragen wurde und der Captain ihr grünes Licht gab. Sie wechselte auf die sichere Verbindung der Marines, wobei sie ihren Funkspruch für den Major noch einmal isolierte.


    »Wir haben die Erlaubnis, in die Anlage vorzurücken«, sagte sie.


    »Ich habe eine Kopie der Genehmigung erhalten, Commander.«


    Sie ignorierte seinen Ton, denn sie wusste, dass der Major ein Problem mit ihr hatte. Es bedurfte auch keiner großen Fantasie, um zu erkennen, woran das lag. Marines hatten die Hauptlast im Krieg getragen, und viele von ihnen hegten noch immer starke Ressentiments gegen das Militär des Blocks. Allerdings wusste sie auch, dass diese Abneigung teilweise regelrecht kultiviert wurde.


    »Es ist zu befürchten, dass der Kontakt abbricht, falls wir ins Innere absteigen können«, sagte sie.


    »Ich lasse mir etwas einfallen.«


    »Sehr gut. Ihre Marines sollen sich bereit machen. Wir werden den Mechanismus aktivieren, sobald wir die Schnittstelle dekodiert haben.«


    Major Phillips machte auf dem Absatz kehrt und ging davon. Mit einer kreisenden Handbewegung versammelte er die Marines – bis auf die beiden, die zum Schutz der Techniker abgestellt waren. Daiyu beobachtete ihn noch für einen Moment und widmete sich dann wieder ihrer eigentlichen Aufgabe.


    »Kommen wir mit der Schnittstelle voran?«


    Palin drehte sich nicht um. Er studierte die Projektion, die an der Innenwand erschienen war.


    »Ich glaube, das ist eine Proto-Version der Schriftsprache der Priminae, Commander«, sagte er mit einem Blick auf die Symbole, die in der Luft schwebten.


    »Damit ist diese Anlage mehr als fünfzigtausend Jahre alt, Doktor.«


    »Oh, noch ein gutes Stück älter, würde ich sagen.«


    Daiyu runzelte die Stirn und versuchte sich einen Reim auf diese Information zu machen.


    »Woher wollen Sie das so genau wissen?«


    Palin regte sich leicht. »Eine Sprachverschiebung dauert ziemlich lange, und wenn man die involvierten Kulturen kennt, ist es leicht, einen groben Zeitablauf zu ermitteln. Höher entwickelte Kulturen weisen eine geringere Sprachverschiebung auf. Ein alle Kulturen umspannendes Kommunikationssystem und moderne Medien tragen dazu bei, die Sprache zu bewahren. Und die Priminae sind eine sehr hoch entwickelte Kultur.« Daiyu nahm das zur Kenntnis. Sie konnte seine Arbeitsergebnisse auch schwerlich infrage stellen, da dies nicht ihr Fachgebiet war.


    »Wie viel älter?«


    »Das ist zu diesem Zeitpunkt allerdings kaum mit Bestimmtheit festzustellen«, sagte er ihr. »Weil das aber eine Proto-Sprache ist, erleichtert es uns die Sache. Ich kann sie teilweise entschlüsseln und auf dieser Grundlage andere Passagen interpretieren.«


    »Wie viel haben Sie schon entschlüsselt?«


    »Ach, mindestens fünf Prozent«, sagte er viel zu heiter für ihren Geschmack.


    Fünf Prozent. Daiyu zuckte zusammen. Eine bessere Quote wäre ihr lieber gewesen, wenn man bedachte, dass der Erfolg der Mission – und vielleicht sogar ihr Leben – von der Entschlüsselung dieser Sprache abhing. Natürlich sind diese fünf Prozent mehr, als ich erwartet hätte.


    »Welche fünf Prozent haben Sie entschlüsselt?«


    »Offensichtlich das Offensichtliche«, sagte Palin. »Das, was leicht zu lesen und zu interpretieren sein soll. Stellen Sie sich vor, Sie könnten kein Wort Englisch …«


    »Kein Problem für mich«, sagte sie trocken. Daiyu hatte ihre fremdsprachlichen Fertigkeiten ziemlich spät entwickelt. Erst während des Krieges hatte sie gelernt, die Sprache des Feindes zu sprechen, zu lesen und zu schreiben.


    »Nun, meine sprachunkundige Freundin«, fuhr Palin heiter fort, »stellen Sie sich vor, Sie sind in einem Aufzug. Wie schwer wäre es wohl, herauszufinden, wozu die Knöpfe gut sind?«


    »Wenn man weiß, dass es ein Aufzug ist? Nicht sehr schwer.«


    »Exakt.«


    Daiyu nickte langsam, als ihr die Erkenntnis kam. »Falls das also ein Aufzug ist …?«


    »Wenn es keiner wäre, wäre das schon eine sehr abseitige Örtlichkeit, um einen Raum anzulegen«, sagte Palin kichernd.


    Das stimmte. Es musste sich um eine Art Transportraum handeln, und falls die fragliche Spezies keine Teleportation entwickelt hatte, war ein Aufzug die wahrscheinlichste Variante.


    Bei dieser Schlussfolgerung hielt sie inne und schaute sich um.


    Ist dies ein Transporterraum?


    Daiyu schüttelte den Kopf. Es hatte keine Hinweise auf eine Teleportations-Technologie in den Briefings gegeben, denen sie hinsichtlich der Priminae und anderer ausländischer Gruppen beigewohnt hatte.


    Ich würde mich wohler fühlen, wenn die Aufklärungsergebnisse, die man mir mitgeteilt hat, etwas gehaltvoller wären.


    Trotzdem schien es unwahrscheinlich. Unter anderem war sie über den Forschungsstand im Bereich der Teleportations-Technologie auf der Erde informiert. Theoretisch war das wohl machbar, praktisch aber unmöglich. Quantenteleportation existierte durchaus, aber wegen der chaotischen Natur der Quantenpartikel wäre eine praktische Anwendung ein Ding der Unmöglichkeit.


    Dann ist es also ein Aufzug, befand sie und betrachtete das Display. Es genügte ein kurzer Blick, um die nötigen Informationen zu entziffern. Sie deutete auf das entsprechende Symbol. »Damit wird das System aktiviert.«


    »Korrekt«, sagte Palin. »Das ist ein sehr einfaches System. Einknopfbedienung.«


    Er wollte noch mehr sagen, als plötzlich etwas an ihren Anzügen zerrte – es fühlte sich an, als würden sie in starkem Wind stehen. Beide drehten sich um. Der Raketenabgasstrahl des startenden Copperhead hatte sie abgelenkt.


    »Wo zum Teufel wollen die hin??«, rief ein Techniker.


    »Standardprozedur«, sagte Phillips, als er mit seinen Marines wieder den Raum betrat. »Der Copperhead wird über dem Gebiet kreisen und uns im Notfall rausholen. Es wäre zu riskant, wenn auch noch die Piloten samt Besatzung am Boden sind, während wir hier für euch die Hilfskräfte spielen.«


    »Schon gut«, sagte der Commander. »Werden Sie auch oben Wachen postieren?«


    Phillips schnaubte. »Sollen wir das auch noch übernehmen?«


    »Ja, Major, das sollen wir.«


    Phillips seufzte und zeigte mit dem Daumen über die Schulter. »Evans, Longworth, Sie beide beziehen hier oben Posten. Alle anderen in den Aufzug.«


    Die beiden Marines gingen hinaus auf die Plattform, während alle anderen den Raum betraten. Zum Glück war es ein großer Raum, sodass sie sich nicht gegenseitig auf den Füßen standen. Palin gab einen Befehl ein, als alle drin waren, dann schlossen sich die Türen und schnitten sie von der exponierten Landefläche hinter sich ab.


    »Es geht abwärts«, sagte er fröhlich und gab einen weiteren Befehl ein.


    Alle Anwesenden rechneten jetzt damit, ein Gefühl der Bewegung zu verspüren, doch zunächst schien sich dieses Gefühl nicht einzustellen. Erst als die Beleuchtung sich änderte, wurden ihnen klar, dass sie sich tatsächlich bewegten.


    »Das sind Zahlen«, sagte Palin. »Entfernungsmesswerte … Meter, Kilometer, vielleicht auch Ebenen. Ich weiß nicht. Aber auf jeden Fall eine Entfernungsmessung.«


    »Haben wir etwas auf den Strahlungsscannern?«, wandte Daiyu sich an einen anderen Techniker.


    »Nichts.«


    Daiyu sah den Mann grimmig an, doch der schaute nur hilflos drein.


    »Wirklich nichts. Die einzige Strahlung, die ich registriere, kommt von unserer Ausrüstung, Commander. Dieser Raum ist so hermetisch abgeschirmt, wie ich es noch nie gesehen habe.«


    »Hmm«, sagte sie. »Das ist interessant.«


    »Das bedeutet aber auch, dass wir abgeschnitten sind«, beschwerte Pierce sich über die sichere Verbindung der Marines. »Wir können den Copperhead erst anfordern, wenn wir wieder oben sind.«


    »Damit hatten wir doch schon gerechnet«, erinnerte Phillips sie. »Unsere Funkgeräte können diese Metallmassen sowieso nicht durchdringen, unter denen wir in Kürze voraussichtlich begraben sein werden.«


    »Könnten Sie bitte ein anderes Wort benutzen, Major?«, sagte Pierce geradezu weinerlich. »›Begraben‹ klingt nämlich so makaber.«


    »Klappe, Corporal«, befahl der Gunny. »Wir haben einen Auftrag auszuführen.«


    »Wie tief gehen wir denn noch runter?«, fragte nun die Technikerin Evelyn Reach und betrachtete nervös die Zahlen.


    Evelyn war eine Computerspezialistin – eine von den wenigen auf der Erde, die Erfahrung mit Priminae-Rechensystemen hatten. Diese Erfahrung wurde zwar dadurch relativiert, dass sie die Sprache nicht beherrschte, aber sie war trotzdem eine sehr wichtige Fachkraft.


    »Unbekannt«, beantwortete Daiyu die Frage.


    Es waren dreihundert Meter bis zur Oberfläche, doch nach unten schien es kein Limit zu geben. Wie tief es vielleicht noch hinunterging, hing im Wesentlichen davon ab, welchem Zweck die Anlage diente. Eine zivile Einrichtung würde sich wahrscheinlich nicht allzu tief unter die Erde erstrecken; in der Regel nicht mehr als hundert Meter. Militärische Anlagen hingegen konnten ein paar Kilometer tief hinunterreichen, und Forschungseinrichtungen wären so tief angelegt, wie es für den jeweiligen Forschungsgegenstand eben erforderlich war.


    Ohne diesbezügliche Erkenntnisse konnte man aber unmöglich abschätzen, wie tief sie noch absteigen würden oder was genau sie finden würden, wenn sie unten ankamen. Natürlich sagte niemand etwas, aber der Commander war ziemlich sicher, dass jeder sich diese Frage schon gestellt hatte.


    Fast jeder, sagte sie sich bei einem kurzen Blick auf Palin.


    Wenn sie sich nicht täuschte, hatten die Marines ihre Waffen nun fester im Griff, und die Finger schwebten direkt über den Sicherungsknöpfen. Das Marine-Personal und das Forschungsteam fummelten an ihren Instrumenten herum, und sie … Nun, sie musterte alle Anwesenden, um festzustellen, ob jemand schon Nerven zeigte.


    Wir haben alle unsere eigene Art und Weise, mit solchen Dingen klarzukommen.


    Die Landefläche war das einzige Merkmal, das sie auf der Mondoberfläche erkannt hatten. Obwohl sie zugegebenermaßen noch nicht die gesamte Oberfläche überprüft hatten. Das, was sie aber wirklich beunruhigte, waren die nicht vorhandenen Sicherheitsvorkehrungen. Dieses Objekt hatte die Anmutung eines Bürogebäudes, und das ergab einfach keinen Sinn.


    »Erkennen Sie das Problem bei dieser Anlage, Major?«, fragte sie leise auf dem Offizierskanal.


    »Außer den eklatanten Sicherheitsmängeln?«, fragte der Major trocken. »Nein, nicht dass ich wüsste.«


    »Die Priminae hatten auch schon kein Verständnis für unser Konzept von Sicherheit«, sagte sie und erinnerte sich dabei an die Berichte, die sie gelesen hatte.


    Der Major hatte sie ebenfalls gelesen. »Stimmt, aber sie hatten immerhin auch biometrische Sicherheitsvorkehrungen und physische Schutzvorrichtungen.«


    »Dann sind diese Schutzvorrichtungen vielleicht nicht mehr in Betrieb«, spekulierte sie. »Und was die Biometrie betrifft … Woher wollen wir denn wissen, ob wir nicht schon gescannt wurden?«


    Major Phillips blickte grimmig und nickte dann.


    »In diesem Fall müssen wir aber anstandslos durchgeschleust worden sein.« Er grunzte. »Priminae sind genetisch doch auch Menschen, oder?«


    »Ja, zum größten Teil … und die Sprache hier ist Proto-Priminae«, fügte sie hinzu.


    »Das ist aber verdammt dünn, Commander.«


    »Wir sind hundert Lichtjahre von zuhause entfernt und steigen in einen fremden Mond ab. Wir suchen nach extraterrestrischen Megakonstrukten, in denen vielleicht ein Albtraum aus den Tiefen des Raums lauert, der unseren Planeten fressen will«, entgegnete Daiyu. »Da ist ›dünn‹ doch eher relativ.«


    »Ich glaube, wir sind da«, sagte Palin im nächsten Moment leise. Er hatte den Blick bisher nicht vom Display abgewandt.


    Alle drehten sich um und warteten darauf, dass irgendetwas geschah.


    »Die Tür öffnet sich nicht, Major …«


    Der Gunny unterband das Gequengel. »Klappe halten, Corporal!«


    »Was ist das für ein Geräusch?«, fragte Daiyu, als sie sich bewusst wurde, dass sie eben etwas gehört hatte, das nicht aus ihrem Funkgerät kam. Sie sah sich um. »Die Atmosphäre überprüfen.«


    »Wir haben Luft, Commander. Dünn und nicht atembar, aber sie wird dichter« sagte Ensign Hunt und überprüfte seine Ausrüstung. »Ich glaube, wir werden durch eine Luftschleuse bewegt.«


    »Zusammensetzung?«


    »Atembar, sobald sie dicht genug ist, etwas zu hoher Sauerstoffgehalt nach terrestrischen Standards, aber keine allzu große Abweichung.«


    »Nicht dass jemand auch nur auf die Idee kommt, den Anzug abzulegen«, sagte Phillips auf der allgemeinen Frequenz. »Jeder, der seinen Anzug auch nur ein Stück weit öffnet, verbringt den Rest der Mission in einer Einzelzelle, klar?«


    »Er hat recht.« Daiyu bekräftigte den Standpunkt des Marines. »Die Anzüge anlassen.«


    Als der Luftdruck schließlich einen Wert von knapp über einer Atmosphäre nach terrestrischem Standard erreicht hatte, glitt die Tür auf.


    »Marines, den Eingangsbereich sichern«, befahl Major Phillips. »Alle anderen, hier warten.«


    Pierce und McMillan gingen voran, wobei sie die Gewehrläufe schwenkten. Im nächsten Moment stieß Pierce einen Schrei aus und fluchte.


    »Was zum Teufel ist los, Corporal!?«


    »Das müssen Sie sehen, Major«, sagte McMillan. Seine Stimme klang ebenfalls ziemlich belegt.


    Major Phillips und Commander Daiyu kamen zu ihnen und sahen sofort, was die Marines so erschreckt hatte.


    »Heilige Scheiße.«


    Daiyu hätte noch ein paar andere Flüche auf Lager gehabt, hauptsächlich auf Kantonesisch, aber der Major wusste auch schon nach ihrer ersten Äußerung Bescheid.


    Sie standen auf einem Steg, einer Art Gitterrost, der sich um den Fahrstuhl herumzog. Und unter dem Steg war … nichts. So weit das Auge nach unten reichte, es gab nichts zu sehen. Der Schacht erstreckte sich so weit in die Tiefe, dass er sich schließlich in einem undurchdringlichen dunklen Dunst auflöste.


    Während die Marines nach unten sahen, blickte Daiyu nach oben. Doch sie bereute das sofort, schloss die Augen und verspürte eine Irritation des Gleichgewichtssinns.


    »Major, sehen Sie mal nach oben.«


    Phillips legte den Kopf in den Nacken und fluchte wieder.


    Der Blick nach oben hatte eine frappierende Ähnlichkeit mit der Sicht nach unten. Wie tief auch immer sie waren, es war deutlich mehr als ein paar Hundert Meter.


    »Die Welt ist hohl, und ich hab’ den Himmel berührt.«


    Commander Daiyu warf einen Blick auf den Marine, der diese Worte gesprochen hatte, und las seinen Namen von ihrem HUD ab.


    »Sehr poetisch, Private McMillan.«


    »Das ist mehr als nur Poesie, Ma’am«, antwortete er. »Ich kann nichts um uns herum erkennen. Weder im sichtbaren Spektrum noch im Infrarotbereich, zum Teufel … Meine Sensoren registrieren nichts außer dem Steg, auf dem wir stehen und dem Schacht, durch den wir gekommen sind.«


    »Also, Private?«


    »Also, Commander«, sagte er leise. »Wo ist der verdammte Mond? Ist das ganze Ding hohl?«


    Daiyu sagte zunächst nichts und dachte darüber nach, während sie den Blick schweifen ließ.


    »Das ist eine gute Frage«, gestand sie. »Haben wir noch immer Atmosphäre?«


    »Ja, Ma’am«, antwortete Hunt sofort.


    Daiyu dachte auch darüber nach und ließ erneut den Blick schweifen.


    »Kaverne. Das muss eine Kaverne sein«, sagte sie schließlich.


    »Was veranlasst Sie zu dieser Annahme?«, fragte Phillips – nicht dass er ihr nicht geglaubt hätte.


    »Eine Hohlkugel von der Größe eines Mondes bauen und sie dann mit Luft füllen? Wer macht denn so was?«, fragte sie. »Außerdem herrscht hier Schwerkraft. Irgendetwas zieht uns nach unten. Nein, wir sind in einer Kaverne.«


    »Das ist aber eine gottverdammt große Kaverne, Commander«, sagte Pierce vorlaut. Er blickte über die Kante und zog sich dann vorsichtig wieder zurück.


    »Es muss sich um eine Forschungseinrichtung handeln«, sagte sie. »Das ist der einzig plausible Grund, weshalb jemand so etwas bauen sollte.«


    Phillips schnaubte. »Könnte stimmen. Nur Eierköpfe würden so etwas Wahnsinniges und Sinnloses bauen.«


    »Wahnsinnig vielleicht«, sagte sie, »aber es gibt eine Verwendung dafür.«


    Sie ließ den Blick durch den Aufzugsschacht schweifen und richtete ihn dann dorthin, wo der Steg im Nichts verschwand.


    »O ja, es gibt eine Verwendung dafür«, wiederholte sie. »Dann wollen wir mal herausfinden, welche das ist.«
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    Auf der Brücke der Autolycus hatte die Szene vor dem Schiff sich kaum verändert. Nur dass sie nun den Transponder von Copperhead Eins verfolgten, der dreihundert Kilometer unter ihnen in einer Kreisbahn stand. Sie hatten den Kontakt zur Mission verloren, als der Bodentrupp in die Station eindrang, doch hatten sie im Grunde schon damit gerechnet. Nun hieß es eben warten.


    Warten und analysieren.


    »Captain?«


    »Ja, Lieutenant?« Morgan drehte sich um und richtete den Blick auf Kamir. Der junge Mann rutschte unbehaglich auf seinem Sitz herum.


    »Wir haben die Umlaufbahn des Mondes um den grauen Planeten untersucht, Sir, aber sie ergibt keinen Sinn.«


    Morgan schnaubte. Das wusste er bereits. Der Orbit war nicht einmal annähernd stabil, und trotzdem hatte er Bestand, als ob er in Stein gemeißelt wäre. »Ich gehe davon aus, dass Sie etwas Neues haben?«


    »Ja, Sir.« Kamir nickte. »Die Gravitationsverzerrung des Raums durch den Planeten … Nun, Captain, wir haben sie inzwischen abgebildet. Es ergibt auch keinen Sinn.«


    »Das will ich sehen.«


    Er musste nicht lange rätseln, was Kamir meinte, nachdem er einen Blick auf die Datei geworfen hatte. Natürlich half es, dass die Computer und Spezialisten der Autolycus den Kern des Problems bereits erkannt hatten. Die Gravitation der grauen Welt wurde eindeutig irgendwie geformt – und was noch bemerkenswerter war, sie war direkt auf den Mond fokussiert. Der Planet hätte den Mond aus seiner Umlaufbahn ziehen müssen … eigentlich von Anfang an.


    »Der Mond muss selbst auch einen Verzerrungseffekt haben«, sagte Morgan und schaute auf.


    »Ja, Sir, aber wir haben Schwierigkeiten, diesen Effekt darzustellen, weil er Teil des gesamten Feldes des Planeten ist«, gestand Kamir. »Die lokale Verzerrung ist eindeutig unnatürlich.«


    Lieutenant Mika am Steuerstand drehte sich um, als sie das Gespräch hörte. »Er hat recht, Skipper. Wir fliegen hier eben nicht in einer standardmäßigen ballistischen Umlaufbahn. Ich muss regelmäßig minimale Kursänderungen vornehmen, um unsere Position zu halten.«


    »Dann ist also die Schwerkraft des ganzen Systems geformt, aber es handelt sich nicht um einen Antriebsmechanismus. Und für eine bloße Tarnung scheint es zu kompliziert.« Morgan schüttelte den Kopf. »Irgendjemand hat sich große Mühe gemacht, dieses System zu errichten. Aber wieso?«


    Der Steg erstreckte sich durch den offenen Raum, bis er schließlich in der wabernden Dunkelheit verschwand. Es wäre schon nervenaufreibend genug gewesen, wenn es sich um einen normalen Steg über einem Abgrund handelte – vorausgesetzt, dass man so etwas überhaupt als normal bezeichnen könnte. Doch der Umstand, dass es keinerlei Anzeichen von Trägern gab, die das Ding stützten …


    Commander Daiyu konnte es ihrem Team insofern auch nicht verdenken, dass es bei der Wanderung auf dem Steg ängstlich wirkte. Sie wäre weitaus besorgter gewesen, wenn sie alle wie Edward Palin reagiert hätten.


    Es hätte nicht viel gefehlt, und der Linguist wäre förmlich gehüpft; er ließ den Blick schweifen, als ob er sich in einem Vergnügungspark befand. Offen gesagt, war er ein größeres Problem für sie als der Steg.


    Selbst die Marines verspürten bei dieser Wanderung sichtliches Unbehagen. Sie wirkten beinahe ängstlich, doch sie kaschierten das besser als die meisten anderen. Vielleicht half es ihnen auch, dass sie einen Auftrag auszuführen hatten, bei dem es nicht darum ging, über den Rand zu starren und sich zu fragen, wie lange es dauerte, bis man bei einem Absturz unten aufschlug.


    »Was zum Teufel war das?«


    Alle Blicke richteten sich auf Pierce. Der hatte sein Gewehr angelegt und zielte leicht nach rechts oben.


    »Was ist denn? Was haben Sie gesehen, Marine?«, fragte Phillips.


    Pierce zögerte kurz und schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht. Ich glaube, ich habe eine Bewegung gesehen. Aber ich sehe sie nicht in der Aufzeichnung, und meine Scanner haben überhaupt nichts registriert.«


    Alle ließen nervös den Blick schweifen und versuchten angestrengt die diesige Dunkelheit zu durchdringen.


    »Reißen Sie sich zusammen, Junge«, sagte der Major knurrend. »Wenn Ihre Ausrüstung nichts registriert hat, war da auch nichts.«


    »Ja … In Ordnung.« Pierce schüttelte sich leicht. »Entschuldigung, Sir.«


    »Schon gut. Ich durchlebe selbst wieder alle Albträume, die ich in meiner Kindheit hatte«, gestand Phillips. »Schließen Sie sie einfach in Ihrer Fantasie ein, wo sie hingehören.«


    »Ich glaube, ich sehe etwas voraus«, meldete McMillan sich. »Sieht aus wie Lichter.«


    Dankbar für die Ablenkung, blickte die Gruppe in die bezeichnete Richtung, und tatsächlich sahen sie den Dunst vor ihnen heller werden. Da sie nun ein Ziel vor Augen hatten, marschierten sie mit neuem Elan weiter – froh, der Dunkelheit im Rücken wenigstens für eine Weile zu entkommen.


    Wache stehen war im besten Fall langweilig. Wenn es aber spannend wurde, bedeutete das normalerweise, dass man im Brennpunkt des Geschehens stand und so schnell wahrscheinlich auch nicht wieder herauskommen würde. Private Monroe und PFC Wilson nahmen Langeweile insofern gern in Kauf, als sie zur Bewachung der Landefläche abkommandiert wurden. Der Turm, auf dem sie standen, war von Horizont zu Horizont die einzig sichtbare Landmarke, was ihren Sicherungsauftrag deutlich erleichterte.


    Nachdem sie persönliche Drohnen ausgesetzt und den Bereich gesichert hatten, gab es für sie nicht mehr viel zu tun, außer regelmäßig Streife zu gehen und auf ihren gehackten HUDs Computerspiele zu spielen. Streng genommen war das ein Verstoß gegen die Vorschriften. Allerdings war das Hacken von militärischer Elektronik nicht so schwer, wie es immer in den Filmen dargestellt wurde; und schon gar nicht, wenn man den Quartiermeister mit ein paar Gefälligkeiten bestechen konnte.


    Bei all den automatisierten Stolperfallen und ohne nennenswerte Deckung im Umkreis von tausend Kilometern war das Risiko sehr überschaubar.


    »Verdammt. Wie zum Teufel ist es möglich, dass du mich laufend schlägst?«


    Monroe sah seinen Freund an und grinste. »Du bist so hektisch, dass das Interface dir nicht mehr folgen kann. Deshalb schneidest du bei taktischen Operationen auch immer so schlecht ab. Vertraue auf den Computer, Kamerad.«


    »Verdammter Computerscheiß«, fluchte Wilson leise.


    Wenn man im Vakuum Wache stand, waren die Möglichkeiten zur Zerstreuung natürlich begrenzt. Man konnte schließlich nicht mal eben eine Raucherpause einlegen. Nicht dass überhaupt noch viele Menschen rauchten oder die Eier hatten, Zigaretten auf ein Sternenschiff zu schmuggeln. Es gab zwar Schmuggelware, die strenger reglementiert war, doch handelte es sich dabei normalerweise nicht um Dinge, die ein Loch in die Hülle sprengen konnten.


    Also lachte Monroe seinen Kameraden nur aus und löschte das Spiel vom HUD, während er sein Gewehr aufnahm und wieder auf Streife ging.


    »Verdammt, ist das vielleicht eine öde Sickergrube«, murmelte er, während er den Blick über den Rand der Landefläche zum Horizont richtete.


    Der Himmel wirkte seltsam. Er war hell, aber irgendwie unwirklich. Er vermutete, dass das am Verzerrungseffekt lag, von dem jeder sprach. Aber nähere Informationen gingen über seinen Dienstgrad hinaus.


    Der fremdartige Planet, der ihnen beim Flug hierher als Peilmarke gedient hatte, hing als schiefergraue Scheibe am Horizont. Er zeichnete sich durch seine hellere Farbe am Sternenhimmel ab und verriet sich auch dadurch, dass er viele helle Sterne ausblendete. Und in der Ferne sah er sogar die lokale Sonne. Da sie aber zu klein war, um nach irdischen Maßstäben als Sonne bezeichnet zu werden – und wiederum zu groß, um als Stern bezeichnet zu werden –, wusste Monroe nicht, wie er sie nun nennen sollte.


    »Hey, Wilson, was sagst du zu dieser Aussicht?«, fragte er und ließ den Blick über den Horizont des öden Metallmondes schweifen.


    Die einzige Antwort war ein seltsam nass klingendes Geräusch über Funk, gefolgt von statischem Rauschen.


    »Wilson?« Monroe runzelte die Stirn und drehte sich um.


    Der Anzugsfunk konnte nichts erzeugen, das wie ein statisches Rauschen klang. Die Geräte waren voll digitalisiert. Es kam zwar vor, dass die Signaltreue litt, wenn zu viele Pakete verloren gingen, doch dann klang die Stimme des Gesprächspartners nur blechern. Aber sie wäre auf keinen Fall verrauscht.


    »Was zum …«


    Er war allein auf der Plattform.


    Monroe setzte alarmiert das Sturmgewehr an die Schulter, schaltete den Anzug in den Gefechtsmodus und rannte über die Plattform.


    »Wilson! Antworte mir, du Arschloch!«


    Er blieb dort stehen, wo er seinen Freund erst vor ein paar Augenblicken zurückgelassen hatte, und sondierte den gesamten Bereich mit angelegtem Gewehr.


    Er war komplett allein.


    Monroe überprüfte die Tür, aber sie war noch immer verriegelt. Es deutete auch nichts darauf hin, dass sie sich zwischenzeitlich geöffnet hatte. Sie war verschlossen, seit der Rest des Teams heruntergefahren war. Wahrscheinlich deshalb, weil der Aufzug in Betrieb war.


    Das ließ nur noch eine Möglichkeit offen.


    Er trat an den Rand, schritt ihn aufmerksam mit nach unten gerichteter Waffe ab und hielt Ausschau nach irgendeiner Spur von Wilson. Es ging verdammt tief runter bis zum Boden, doch in einer Umgebung mit geringer Schwerkraft und mit gehärtetem Anzug konnte man einen solchen Fall vielleicht überleben. Er wollte es eigentlich nicht darauf ankommen lassen, aber es war immerhin eine Chance.


    Doch die Sache hatte einen Haken. Er sah keine Signale von Wilsons Transponder auf seinem HUD. Dreihundert Meter waren zwar ein weiter Weg, aber nichts im Vergleich zur Reichweite ihrer Anzugsysteme.


    Wo zum Teufel steckst du bloß, Mann?, fragte Monroe sich und blickte vorsichtig über den Rand der Plattform.


    Er beugte sich etwas weiter vor und hoffte, Anzugslichter in der Dunkelheit zu sehen, als plötzlich ein Schatten aus der Schwärze hervorstieß. Monroe sah die Konturen eines schlangenartigen Leibes, zuschnappende Zähne und ausgefahrene Klauen. Dann spürte er, wie die Trommelfelle platzten, als der Druck im Anzug abfiel, und die Innenseite des Helms wurde mit Blut bespritzt.


    Eiskristalle überzogen das HUD, während der Marine nach Luft schnappte, dann spürte er nur noch einen Luftzug und einen Fall, bevor die Dunkelheit ihn umfing.


    Die dreihundert Meter hohe Landefläche mitten im Nirgendwo stand wieder einsam und verlassen.


    »Was war das?«


    »Was war was, Katie?«


    Lieutenant Commander Grant sah mit grimmigem Blick auf ihre Instrumente. »Wie ich sehe, ist gerade ein Marine-Transponder ausgefallen.«


    »Vielleicht ein technischer Defekt?«, mutmaßte ihr Kopilot. Allerdings klang er selbst nicht allzu überzeugt von dieser Möglichkeit.


    »Nur falls das Gerät beschlossen hat, erst noch in den vollen Gefechtsmodus zu wechseln, bevor es ausfiel«, sagte sie knurrend. »Stellen Sie eine Funkverbindung zu diesen Marines her.«


    »In Ordnung.«


    Während ihr Kopilot noch daran arbeitete, drückte Katie die Nase des Copperheads herunter und ging in den Sinkflug, bis die Landefläche in Sicht kam. Sie schlug eine enge Kreisbahn über der Landmarke ein und strahlte sie mit den Scheinwerfern des Sturmboots an.


    »Ich kann keinen Funkkontakt mit ihnen herstellen.«


    »Es ist auch niemand auf der Landefläche«, sagte Kate zischend.


    »Vielleicht sind sie im Aufzug. Er ist abgeschirmt.«


    »Vielleicht«, sagte sie. »Versuchen Sie es weiter. Ich bringe uns runter.«


    »Was? Wieso?«, fragte er, während sie unter die Ebene der Landefläche sanken.


    »Ich will nur mal die Basis dieses Dings kontrollieren. Halten Sie die Augen offen.«


    »In Ordnung.«


    Der Copperhead bewegte sich auf einer spiralförmigen Bahn abwärts und strahlte dabei den Turm mit den Scheinwerfern an, aber es war nichts Ungewöhnliches zu sehen. Die dreihundert Meter waren in wenigen Sekunden zurückgelegt, und sie flogen nun dicht über die metallische Oberfläche des Mondes hinweg. Doch es war immer noch nichts zu sehen. Die Instrumente zeigten nichts an, auch nicht die Hochleistungs-Kugellinse.


    »Sie müssen wohl doch in den Schacht gegangen sein, Katie.«


    »Ja«, nuschelte sie verwirrt. »Aber wieso zum Teufel hat einer von ihnen vorher noch Gefechtsbereitschaft hergestellt?«


    »Fragen Sie sie das, wenn sie wieder rauskommen. Wir haben keine andere Wahl. Wir müssen warten.«


    Grant blickte finster, aber sie wusste, dass er recht hatte. Sie schaltete die Scheinwerfer aus und erhöhte den Schub. Sie lösten sich von der Oberfläche und gewannen wieder an Höhe.


    Falls sich herausstellt, dass das so ein blöder Marine-Streich war, werde ich mit ihnen die ganze Plattform wischen.


    An Bord der Autolycus herrschte eine ähnlich schlechte Stimmung wie beim Lieutenant Commander, auch wenn sie dort vielleicht nicht so plastisch artikuliert wurde.


    »Copperhead Eins meldet Kontaktverlust mit den Wachen an der Oberfläche, Captain.«


    »Wie ist das möglich?«, wollte Morgan wissen.


    »Unbekannt. Es gibt keine Anzeichen von ihnen und auch keine Transpondersignale. Sie müssen sich wohl im Inneren der Anlage befinden, Sir.«


    »Ich hoffe für sie, dass das kein Witz ist«, sagte Morgan knurrend. »Versuchen Sie weiter, sie zu erreichen. Ich will sofort Bescheid wissen, wenn sich etwas tut.«


    »Ja, Sir.«


    Was zum Teufel mag dort vorgefallen sein? Marines sind Idioten, aber so blöd sind sie nun auch wieder nicht … sagte Morgan sich vielleicht etwas ungnädig. Er hatte in der Vergangenheit seine Probleme mit Marines gehabt – so wie seiner Erfahrung nach eigentlich fast jeder … sogar Marines untereinander. Dennoch erledigten sie normalerweise ihre Aufträge und erlaubten sich nicht solche spektakulären Scherze.


    »Bekommen wir Telemetrie von dem Anzug, der Gefechtsbereitschaft hergestellt hatte?«, fragte er.


    »Nur Basisdaten. Der Video-Upload ist nicht aktiviert worden.«


    »Schicken Sie sie an meine Station«, befahl Morgan.


    Er überprüfte die telemetrische Übertragung. Daraus ging eindeutig hervor, dass der Anzug und die Waffen kurz vor dem Ausfall in Gefechtsbereitschaft versetzt worden waren.


    Im normalen Einsatz waren ein Panzeranzug und seine Waffen im Stand-by-Modus. Hauptsächlich, um Energie zu sparen; aber auch, um zu verhindern, dass der Soldat im Inneren sich zu sehr an die Reizüberflutung durch den intensivierten Datenstrom eines voll aktivierten Anzugs gewöhnte. Mit der Zeit trat nämlich ein Abstumpfungseffekt ein, durch den man Daten ausblendete; und das Letzte, was man wollte, war, dass ein Soldat ausgerechnet die Daten ignorierte, die vielleicht sein Leben retten konnten.


    Wenn ein Anzug Gefechtsbereitschaft herstellte, erhöhte der Energieverbrauch sich um das Fünffache, und die Waffe wurde automatisch scharfgemacht. Es gab einige Faktoren, die diesen Status auslösen konnten, einschließlich des Soldaten selbst, des Kommandeurs der Einheit oder auch die bloße Berührung des Abzugs.


    Nur weil die Waffe eines Marines nicht »scharf« war, bedeutete das noch nicht, dass sie auch sicher war.


    Private Monroe hatte die Gefechtsbereitschaft in diesem Fall jedoch selbst ausgelöst, und zwar ein paar Sekunden, nachdem die Übertragung von PFC Wilsons Anzugs-Transponder abgebrochen war.


    Das ist kein gutes Zeichen.


    Es waren jedoch die letzten paar Zeilen, die ihn am stärksten beunruhigten. Der Anzugsdruck war plötzlich abgefallen; etwas, das man wahrscheinlich nicht überleben würde.


    »Ich will, dass Copperhead Zwei in zwanzig startbereit ist. Er soll mit einem vollständigen Zug besetzt werden«, befahl er.


    »Aye, Sir!«


    Ob sie das nun überlebt hatten oder nicht – er würde herausfinden, was diesen Marines zugestoßen war.
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    Das Licht am Ende des sprichwörtlichen Tunnels drang aus einer großen, quaderförmigen Anlage, die – ohne eine sichtbare Aufhängung – mitten im Nichts hing. Für Commander Daiyu geriet diese Mission zunehmend zu einer Nervenbelastung. Und was den Rest der Truppe betraf, so vermutete sie, dass die meisten die Angstphase inzwischen überwunden und sich in einem Fatalismus eingerichtet hatten, der sie von der Realität dessen abschirmte, womit sie hier konfrontiert wurden.


    »Sieht aus wie Sicherheitstüren, Major«, meldete PFC McMillan, nachdem die Gruppe den Bereich gesichert hatte.


    Phillips nickte, ohne sich die Mühe zu machen, diese Offenkundigkeit noch einer Bestätigung zu würdigen. Die Türen waren groß, massiv und wurden durch einen soliden Verriegelungsmechanismus gesichert, den selbst ein Blinder hätte sehen können.


    »Alle zurückbleiben, während wir die Türen darauf überprüfen, ob …«, sagte er und verstummte gleich wieder, als einer der Navy-Hartschalenanzüge an den Marines vorbeihüpfte und sich vor der Tür platzierte. »Hey!«


    »Doktor Palin, was tun Sie …«, sagte Commander Daiyu schroff – nur um gleich wieder zu verstummen, als die Türen sich automatisch entriegelten und aufglitten.


    Alle blickten erst auf die Türen, dann sahen sie sich für eine Weile gegenseitig an, bevor jemand wieder etwas sagte.


    »Sicherheit wird hier aber ziemlich kleingeschrieben, was?«, fragte Pierce schließlich.


    »Ja, und nicht nur von der außerirdischen Fraktion«, blaffte Phillips ihn an. »Überprüfen Sie das Innere!«


    »Sir!«


    Die Marines schubsten Palin zurück, bevor sie durch die Tür gingen und das Innere gründlich sondierten. Es dauerte nur ein paar Minuten, bis sie den Bereich gesichert hatten und sich zurückmeldeten.


    »Alles klar. Scheint sich um ein Labor zu handeln, Major«, meldete der Gunny.


    »In Ordnung, gehen wir. Aber vorsichtig, und niemand berührt irgendetwas, ohne vorher den Commander oder mich zu fragen«, befahl Phillips und beugte sich dicht zu Doktor Palin hinüber. »Habe ich mich klar ausgedrückt?«


    »Hm? Was haben Sie gesagt, Major? Ich war gerade mit der Prüfung der Symbole beschäftigt, die ich an der Tür aufgezeichnet habe.«


    Phillips verdunkelte sein HUD-Visier, damit man sein Gesicht nicht erkennen konnte, und unterbrach die Funkverbindung, bevor er zu fluchen anfing. Die Anzüge kaschierten das Zittern, ob aus Angst oder vor Wut; also sagte er sich, dass die meisten Anwesenden auch nicht mitbekommen würden, wie nah dran er war, den Doktor an den Rand des Stegs zu bugsieren und in den Abgrund zu werfen.


    Aber eben nur die meisten.


    »Doktor, bitte informieren Sie mich erst, bevor Sie irgendetwas unternehmen.« Commander Daiyu zog den Major zurück und klopfte ihm auf die Schulter des Panzeranzugs. »Wegen der Sicherheit, Sie verstehen.«


    »Ach so. In Ordnung. Ja, natürlich.«


    »Vielen Dank.«


    Daiyu seufzte. Die Führung einer zusammengewürfelten Truppe aus Militärs und Forschern war kein leichter Job. Trotzdem hätte es auch Spaß machen können, wenn nicht so viel auf dem Spiel gestanden hätte.


    »Lassen Sie uns weitergehen«, sagte sie dem Major. »Wir müssen immer noch herausfinden, zu welchem Zweck diese Anlage errichtet wurde.«


    Major Phillips atmete tief durch, schaute Palin finster an und nickte schließlich.


    »In Ordnung.«


    Als sie weiter in die Anlage vorrückten, schlossen die Türen sich automatisch hinter ihnen. Ein paar Leute bekamen einen Schreck, doch sie gingen weiter. Commander Daiyus Interesse galt hauptsächlich der Anlage selbst.


    Sie hing mitten im Nichts, buchstäblich wie auch im übertragenen Sinn. Dennoch fühlte sie sich beinahe heimisch, als sie erst einmal drin waren. Zumal der Unterschied zu einem Hochsicherheits-Labor in Peking nicht allzu groß war. Sie registrierte auch einige Details, die ihr schon viel über die Anlage sagten.


    Zum einen herrschte hier ein positiver Druck. Das bedeutete, dass, wenn die Türen offen standen, sie einen Luftzug aus dem Inneren der Anlage spürte. Dadurch wurde die Anlage vor Verunreinigungen geschützt, was darauf hindeutete, dass sie es hier mit einer empfindlichen und fein abgestimmten Ausrüstung zu tun hatten. Was wiederum bedeutete, dass sie Dinge zerstören konnten, wenn sie nicht vorsichtig waren. Zumindest befanden sie sich hier wohl nicht in einem Labor für biologische Kampfstoffe.


    Hätten sie sich nämlich in einer Einrichtung für biologische oder chemische Kampfstoffe oder Neurotoxine befunden, hätte hier wahrscheinlich ein negativer Druck geherrscht. Bei einer undichten Stelle in der Anlage wäre dann Luft eingeströmt und hätte die Schadstoffe zurückgehalten, bis das Leck wieder geschlossen war.


    Die Wände waren weiß, eigentlich fast der gleiche Farbton wie in ihrem Labor auf der Erde. Das bedeutete, dass das Labor wahrscheinlich von einer Spezies mit einem menschenähnlichen Sehapparat eingerichtet worden war. Weiß war für Menschen die optimale Kontrastfarbe, um Verunreinigungen zu erkennen. Das musste nicht für andere Spezies zutreffen, die in anderen Frequenzen des Spektrums sahen.


    Alle Anzeichen sprachen für eine Forschungseinrichtung, die von Menschen oder menschenähnlichen Wesen angelegt worden war – und zwar mit gigantischen Kosten. Eine graue Welt und ein gleichfarbiger Mond waren Geldverbrennungsmaschinen.


    Das erklärte aber noch nicht die Türen und die Aufzüge, und genau das verursachte ihr Kopfschmerzen.


    Wieso gibt es hier keine Sicherheitsmaßnahmen? Ich kann kaum glauben, dass niemand sich die Mühe gemacht hat, die Anlage ordnungsgemäß zu sichern. Wir hätten inzwischen schon ein Dutzend Mal gescannt sein können beziehungsweise müssen. Oder ist das vielleicht schon geschehen? Haben wir die Sicherheitsmaßnahmen irgendwie »durchlaufen«, oder wurden sie deaktiviert, bevor wir hier eintrafen?


    »Major, Commander, Sie sollten sich das vielleicht einmal ansehen.«


    Daiyu richtete den Blick auf McMillan, der etwa zwanzig Meter tiefer in der Anlage stand und etwas an deren Seite anstarrte. Sie und Phillips beschleunigten den Schritt, ließen den Rest der Gruppe hinter sich und gingen zu McMillan. Als sie neben dem Marine stehen blieb, sah sie auch, worauf er da starrte.


    »Was in aller Welt …«, murmelte sie und sah mit großen Augen auf das, was McMillan schon die ganze Zeit im Blick hatte. Es war ungefähr fünfzig Meter hoch und über zweihundert Meter breit; aber die Größe war noch gar nicht einmal das Entscheidende. Das Objekt sah aus, als bestünde es aus senkrecht verbauten Stahlblöcken mit Lichterketten als Fugen. Tausende Blöcke oder Kacheln, die irgendetwas auszustrahlen schienen.


    »Commander …«, knurrte Phillips warnend, als Daiyu näher heranging.


    »Immer mit der Ruhe, Major. Ich will nur etwas überprüfen.«


    Sie bewegte sich langsam vorwärts und rechnete fast damit, dass eine Benutzerschnittstelle direkt vor ihr erscheinen würde, aber so viel Glück hatte sie nicht. Dann fuhr sie mit den Fingern über einen der stählernen Klötze und versuchte ihn für einen Moment durch den Anzug zu erspüren. Dann drückte Daiyu spontan gegen den Stein.


    Er gab unter ihrem Druck nach und schnellte dann zurück. Commander Daiyu schloss die Finger darum und zog ihn aus der Wand heraus.


    Keine Metallblöcke. Bücher.


    Sie drehte es um und öffnete es vorsichtig. Es hatte keine Seiten aus Papier, sondern eine Art Display – ähnlich den alten OLED-Monitoren, die man für Navy-Mikrofiches verwendet hatte.


    »Das sind Sternkarten«, sagte sie und schwenkte das Buchdisplay in verschiedene Richtungen. Das Gerät schien geradezu ihre Gedanken zu lesen und synchronisierte die Darstellung fließend und zuverlässig mit der Position des Buchs.


    Sie gab es an ein hinter ihr stehendes Mitglied des technischen Teams weiter, dann griff sie sich ein anderes. Sie zog es heraus, öffnete es und fand einen anderen Kartensatz. Während sie die Karten abwesend überflog, ließ sie den Blick an der Wand auf und ab wandern – und war perplex.


    Es muss hier mehr Sternkarten geben, als wir jemals aufgezeichnet haben … mindestens tausendmal so viele.


    »Sternkarten? Wir sind wegen Sternkarten den ganzen Weg hier runtergekommen?« Pierce lachte. »Soll das ein Witz sein?«


    »Corporal«, sagte Daiyu, ohne ihn anzusehen, »wir haben bisher nicht einmal drei Prozent unserer eigenen Galaxis kartiert. Die Priminae haben bessere Karten, aber das hier … Das ist ein Schatz, Corporal. Ein unermesslicher Schatz.«


    »Commander«, sagte eine Stimme hinter ihr, »er ist noch wertvoller, als Sie glauben.«


    Daiyu wandte sich halb um und sah, dass einer der Schiffsastronomen die erste Karte betrachtete, die sie untersucht hatte. Er machte große Augen und war bleich vor Entsetzen.


    »Was? Was ist denn, Sven?«


    Sven Bilner sah auf und reichte ihr wortlos das Buch.


    Daiyu gab das Exemplar, das sie gerade in der Hand hatte, dem Major neben ihr, nahm das erste zurück und drehte es um. Diesmal zeigte das Display jedoch keine Sternkarte, sondern einen Planeten.


    »Wie ist denn das möglich?«


    »Commander, Sie können die Darstellung vergrößern … Sie können sie stark vergrößern«, sagte Sven. »Tippen Sie dafür nur auf den Bildschirm.«


    Daiyu befolgte seinen Hinweis und tippte einmal auf den Planeten. Die Darstellung wurde fließend vergrößert und enthüllte mehr Details der Welt, die sie betrachtete. Ein Spektrum erschien am Rand der Abbildung – und zwar eins, das ihr bekannt war. Die Abbildung beschrieb eine Methanatmosphäre genau so, wie auch ein Labor auf der Erde das tun würde. Alle Informationen lagen als vertraute, ihr bekannte mathematische und physikalische Konstanten vor.


    Diese Darstellung sollte gesehen werden. Vorfahren. Das ist unglaublich.


    Und das war noch nicht alles, wenn sie sich nicht täuschte. Die Welt war nicht synthetisch. Sie mutete nicht wie eine Computerdarstellung an. Sie wirkte real, fühlte sich real an. Daiyu schnappte nach Luft, und die Erkenntnis überkam sie mit einer solchen Wucht, dass sie das Gerät in ihren Händen beinahe fallen ließ.


    »Commander, was ist los?« Der Major streckte die Hand aus, um die Vorrichtung aufzufangen, falls sie sie fallen ließ, doch Daiyu antwortete nicht sofort.


    »Natürlich«, sagte sie schließlich. »Deshalb formen sie also das Warpfeld um diese Welt und den Mond.«


    »Commander, Sie sprechen in Rätseln.«


    Daiyu sah Major Phillips an und lachte plötzlich. »Es ist alles ganz klar, Major. Wir stehen nicht in einem Forschungslabor; zumindest nicht so, wie ich dachte. Wir stehen in einem Teleskop. Dies ist eine Alien-Version des James-Webb-Teleskops, Major!«


    Die Marines schauten hauptsächlich verwirrt, doch die Navy-Angehörigen wussten sofort, was Sache war. Das war auch kein Wunder. Sie alle verfügten immerhin über fundierte Kenntnisse bezüglich der Ausbreitung von Gravitationswellen und der stellaren Navigation. Und was der Commander gerade beschrieben hatte, war … nun, quasi der Heilige Gral.


    »Der Planet projiziert Licht in den Mond, und der bündelt es wiederum selbst und zeichnet die Bilddaten darin auf«, sagte sie und hielt die Vorrichtung hoch. »Major, wir stehen im Inneren des größten Einzelteleskops, das ich mir überhaupt vorstellen kann … Und es ist vielleicht noch größer, als wir glauben.«


    Sie warf einen Blick auf die Wand und stellte das erste Buch dann wieder vorsichtig dorthin zurück, wo sie es entnommen hatte. »Achten Sie darauf, dass wir alles so hinterlassen, wie wir es vorgefunden haben. Wir wollen nicht versehentlich die Organisationsmethode durcheinanderbringen, die diesem System zugrunde liegt.«


    Sie ging zum Major hinüber und nahm ihm das Buch aus den Händen. »Major, dieses Archiv ist vielleicht noch wertvoller als die Technologie, die die Priminae uns für die Heroics überlassen haben.«


    »Ich verstehe, Commander. Keine Sorge«, erwiderte Phillips. »Das ist der nachrichtendienstliche Coup des Jahrhunderts – mindestens. Wir müssen die Daten aber noch datieren, damit wir wissen, wie alt sie sind.«


    Commander Daiyu nickte. »Ich weiß. Die meisten haben auf kurze Sicht eher einen geringen Nutzen. Die langfristigen Auswirkungen dieses Orts jedoch …«


    Sie schüttelte den Kopf. »Major, ich glaube, diesen Fund kann man gar nicht genug würdigen.«


    »Verstehe«, sagte Phillips. »Ich werde ein paar meiner Marines anweisen, zurückzugehen und der Auto Bericht zu erstatten. Wir brauchen vielleicht noch mehr Leute hier unten. Und dann stellt sich noch die Frage, wie wir diese ganze Datensammlung zum Schiff bringen sollen. Sie werden doch wohl nicht alles einzeln einpacken und hochtragen wollen?«


    »Natürlich nicht!« Sie wirkte pikiert. »Diese Anlage ist … Major, diese Anlage ist unersetzlich. Nach unserem heutigen wissenschaftlichen Kenntnisstand dürfte sie nicht einmal existieren. Wenn wir einen Weg finden, sie in Betrieb zu nehmen …«


    »Alles klar. Wir werden den Captain informieren.«


    Sie seufzte, warf noch einen sehnsüchtigen Blick auf die Wand hinter ihr und nickte dann. »Ich werde mit Ihren Marines gehen, Major.«


    »Na schön. Wir haben sowieso noch höchstens sechs Stunden«, sagte Phillips nach einem Moment. »Die Anzugsluft reicht nur für acht Stunden, und ich will auf keinen Fall länger hier unten bleiben. Nicht, bis wir ein Team hier runterbringen, das die Atmosphäre vollständig analysiert.«


    »Einverstanden.«


    Der Commander vermutete, dass man sowieso mehr als nur ein paar Teams runterschicken müsste, um sich einen vollständigen Überblick über diese Anlage zu verschaffen.


    Deshalb würden sie sich wohl darauf beschränken, sich in ein paar Tagen oder Wochen einen groben Überblick zu verschaffen und die Sache dann an einen Heroic abgeben, der eine gründliche Aufklärung vornehmen würde.


    Solange wir hier sind, werde ich das aber genießen.


    »Pierce, Sie und McMillan begleiten den Commander an die Oberfläche«, befahl Phillips. »Sie muss Bericht erstatten.«


    »Ja, Sir, Major.«


    Die beiden Marines flankierten den Commander, während sie einen letzten und zugegebenermaßen sehnsüchtigen Blick auf die Wand warf.


    Je schneller wir das erledigen, desto eher kann ich wieder hierher zurückkommen.


    »Lassen Sie uns gehen«, sagte sie laut und trat den Rückmarsch durch den langen Korridor an. »Der Captain muss unbedingt davon in Kenntnis gesetzt werden.«


    Doktor Palin nahm kaum Notiz davon, dass die Leute wieder gingen, als er noch tiefer in die Anlage vordrang.


    Sternkarten waren schön und gut, sagte er sich, aber er interessierte sich nicht für Lichter auf einem Monitor und auch nicht für schöne Bilder von weit entfernten Planeten. Er war hier, um das zu suchen, worauf es wirklich ankam.


    Sprache.


    Sie existierte überall, sogar im Universum selbst, und Palin lebte nur dafür, sie in ihren unzähligen Formen zu verstehen.


    Mathematische Formeln, Zirpen, Wörter und Pfauenfedern. Das war für ihn im Grunde ein und dasselbe. Er machte sich nicht die Mühe, zwischen den Bedeutungsinhalten einer Lautsprache oder den Klicklauten von Delfinen zu differenzieren. Sprache hatte keinen Preis, in keiner Form, und nichts war mit ihr vergleichbar.


    Also ignorierte der Doktor die Karten und nahm auch kaum Notiz von dem komplexen Reigen, der in den zurückliegenden Räumen von einer Gruppe von Roboterarmen vollführt wurde, die ähnlich aussehende Blöcke scannten und bewegten. Der Zweck der Anlage war lediglich eine Kuriosität.


    Ihm kam es darauf an, die Aufzeichnungen zu finden.


    Journale wären eine Sensation – etwas, das die Erbauer geschrieben hatten, ein Hinweis, den das Kind eines Astronomen irgendwo eingeritzt hatte – egal was. Er war auf der Suche nach seinem eigenen Schatz. Also überließ Doktor Palin die Sternkarten den anderen und ging auf die Jagd.


    Lichter.


    Es war schon sehr lange her, seit zum letzten Mal ein Licht im Inneren des Nests geschienen hatte.


    Sogar so lang, dass ihr Aufleuchten nun zur Vorsicht mahnte, anstatt die heftige Reaktion hervorzurufen, die früher erfolgt war. Über die Jahrtausende verblasste selbst die genetische Erinnerung und bewirkte nichts mehr außer einem seltsamen Gefühl, als das Licht den Frieden der Alten störte.


    Aber es war noch nicht ganz in Vergessenheit geraten.


    Tief unten, in den Nischen ihrer uralten Zellen, erkannten sie das Licht.


    Das war etwas, mit dem sie umgehen mussten – trotz aller Vorsicht, trotz aller Furcht.


    Langsam geriet die Kaverne in Wallung, als die geweckten Kräfte sich anschickten, wieder aus der Dunkelheit hinaus ins Licht zu stürmen.


    Der äonenlange Schlaf war beendet.


    Major Phillips beaufsichtigte die Techniker und das Navy-Personal, das die Datenspeicher der Reihe nach analysierte und sie dann wieder sorgfältig an ihren jeweiligen Platz zurückstellte. Sie suchten nach Systemen, Sternen und Planeten, die ihnen bekannt waren. Es war jedoch eine große Galaxie, und weil die stellaren Daten aus einer ganz anderen Perspektive als der der Erde gesammelt worden waren, waren die vertrauten Konstellationen ihnen kaum eine Orientierungshilfe.


    Somit hatten ihre Bemühungen tatsächlich eine noch geringere Erfolgsaussicht, als erst die Lotterie zu gewinnen und dann bei der Suche nach der Nadel im Heuhaufen vom Blitz erschlagen zu werden.


    Trotzdem schienen sie Spaß an der Sache zu haben. Also ließ er sie gewähren.


    Er war kein Dummkopf. Er war sich durchaus bewusst, wie wertvoll diese Funde waren. Und die Anlage selbst war noch wertvoller; vorausgesetzt, sie konnten die Kontrolle darüber erlangen.


    Allerdings trieb ihn die Frage um, wieso zum Teufel sie überhaupt verlassen worden war.


    Erste Option: Sie ist überhaupt nicht verlassen. Vielleicht ist sie automatisiert. Wir haben schließlich auch keine Menschen am Webb stationiert.


    Allerdings war dieser Erklärungsansatz nicht sehr plausibel, wenn man bedachte, dass diese Anlage offensichtlich eine viel größere Investition war als das Webb-Teleskop. Man hatte einen Planeten und seinen Mond irgendwie … technogeformt, um einen viel stärkeren Gravitationslinseneffekt zu erzielen, als er auf natürlichem Weg zustande gekommen wäre – wobei beide Himmelskörper aber auch nicht zu einer Singularität kollabieren durften.


    Phillips war sicher kein Experte für Gravitationstechnologie, aber wie die meisten anderen auf der Erde hatte er nach der Invasion seine Hausaufgaben gemacht. Gravitationstechnologie war momentan der letzte Schrei auf der Erde. Auf den Technikkanälen liefen jede Woche Fachbeiträge, sodass er zumindest über die Grundlagen gut informiert war.


    Und die zweite Option … Wurden sie durch irgendetwas gezwungen, die Anlage aufzugeben, obwohl sie noch in Betrieb war? Das ist dünn. Wirklich dünn.


    Wenn er sich schon für eine der beiden Optionen entscheiden musste, tendierte er zur ersten.


    Das Problem war nur, dass jede Spezies, die ein solches Gebilde als autonome Sonde auf den Weg bringen konnte, eine Spezies war, mit der er sich auf keinen Fall anlegen wollte.


    Seine Überlegungen wurden durch einen Schrei unterbrochen, der aber von niemandem kam, der sich in seiner Sichtlinie befand. Phillips ließ hektisch den Blick schweifen und fluchte, als er sich bewusst wurde, dass er die Nervensäge von vorhin nicht mehr sah. Er zog seine Pistole und deutete auf einen Marine.


    »Nickels, Sie kommen mit mir. Der Rest von euch bleibt hier.«


    »Sir!«


    Er lief durch den Korridor und überprüfte jeden Raum, bis sie schließlich den fehlenden grauen Anzug mit der Nervensäge darin fanden.


    »Palin, wenn Sie noch mal so ein Ding abziehen, werde ich …« Phillips verstummte, als er erkannte, weshalb der andere Mann den Schrei ausgestoßen hatte.


    Auf dem Boden in der Ecke des Raums lagen drei Körper.


    Bei genauerem Hinsehen erwiesen sie sich als drei Skelette, die von einem großen Fleck auf dem Boden umgeben waren.


    Phillips packte Palin und zerrte ihn aus dem Raum. »Schaffen Sie Ihren Arsch zu den anderen zurück.«


    Nickels betrachtete noch immer die Knochen auf dem Boden, als Phillips wieder den Raum betrat und ihn gründlich sondierte.


    »Was glauben Sie, was das zu bedeuten hat, Sir?«


    Phillips seufzte. »Nun, das bedeutet, dass sich hier etwas Scheußliches ereignet hat, und mir fallen dazu nur zwei Dinge ein.«


    »Und die wären?«, fragte Nickels neugierig.


    »Es ist schon vor langer Zeit geschehen«, antwortete Phillips und richtete seinen Blick auf den durch Verwesung verursachten Fleck, »und es ergibt verdammt noch mal keinen Sinn.«
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    »Das ist ein wirklich beschissener Ort«, sagte Pierce.


    Sie hatten den Schacht fast erreicht. Sie sahen auch schon wieder Licht, und Daiyu schätzte, dass sie noch fünfhundert Meter vom Aufzug entfernt waren. Trotz seiner rustikalen Ausdrucksweise hatte Pierce recht. Dass sie keine Träger und Stützen gesehen hatte, widersprach im Grunde allen Gesetzen der Physik.


    Beschissen war zwar kein Ausdruck, den sie gewählt hätte, aber in gewisser Weise traf er schon zu.


    »Ich kann es selbst nicht glauben, dass ich das sage«, sagte McMillan, »aber ich muss dir zustimmen, Bruder.«


    »Der eiskalte McMillan hat Angst? Das ist wirklich gut«, sagte Pierce lachend. »Was ist los mit dir? Höhenangst?«


    McMillan schnaubte und schüttelte den Kopf im Anzug. »Kaum. Ich habe eher das Gefühl, als ob ich beobachtet würde.«


    Pierce blieb stehen und drehte sich halb zum Commander und dem Private hinter sich um, die auch stehen geblieben waren. »Ist das dein Ernst? Komisches Gefühl im Nacken?«


    McMillan nickte abwesend und versuchte mit den Blicken die Dunkelheit zu durchdringen. »Und du?«


    »Auch.«


    Daiyu ließ den Blick zwischen ihnen schweifen. »Können Sie beide auch Fakten nennen, um Ihr Gefühl zu untermauern?«


    Die beiden Marines sahen sich an und schüttelten dann den Kopf.


    »Nein, Ma’am.«


    »Dann würde ich vorschlagen, dass wir weitergehen, und Sie beide halten Ausschau nach solchen Fakten.«


    »Ja, Ma’am.«


    Das Trio setzte sich wieder in Bewegung, wobei Daiyu leicht amüsiert registrierte, dass beide Marines ihre Sturmgewehre entsichert hatten. Die Pings auf dem HUD sagten ihr, dass ihre Waffen nun schussbereit waren und dass auch die Systeme der Panzeranzüge hochgefahren wurden. Sie wurde sich der Ironie des Vorgangs bewusst. Zwei Marines der Konföderation gewährleisteten die Sicherheit eines hochrangigen Militärexperten des Blocks für etliche geheime Technologien.


    Noch vor zwei Jahren hätte sie denjenigen schlicht ausgelacht, der eine solche Möglichkeit auch nur angedeutet hätte.


    Sie aktivierte auch ihre Anzugssysteme und konzentrierte sich noch stärker auf ihre Umgebung. Ihre Dienstwaffe ließ sie allerdings im Holster stecken. Sie sagte sich, falls irgendetwas imstande war, zwei bewaffnete Marines zu überwältigen und sie zu töten, bevor sie noch Zeit hatte, die Waffe zu ziehen … Nun, ihre Chancen stünden dann auf jeden Fall schlecht.


    »Wir brauchen ein paar leistungsfähige tragbare Scanner, um diesen Ort zu vermessen«, sagte Pierce unwirsch.


    »Feldausrüstung mit einem Generator, um den Scan zu verstärken?«, sagte McMillan.


    »Vielleicht. Diese Dinger haben eine Reichweite von hundert Kilometern. Glaubst du, dass diese Höhle noch größer ist?«


    »Keine Ahnung.« McMillan zuckte die Achseln. »Ich bin ein Schütze, Corporal.«


    »Commander?« Pierce warf einen Blick in ihre Richtung.


    »Ich weiß nicht, Corporal«, erwiderte Daiyu. »Normalerweise wäre ich strikt dagegen, doch diese Anlage sprengt alle Dimensionen.«


    »Ja, das können Sie laut sagen«, sagte Pierce.


    Sie betrachteten wieder die Blase aus Licht, die den zentralen Schacht einhüllte, durch den sie gekommen waren, als sich plötzlich irgendetwas in der Dunkelheit regte. Alle drei hielten inne.


    »Hast du das gehört, Mac?«


    McMillan nickte. »Ja. Ich habe das gehört.«


    Pierce sah sich um. Er war zwar nicht nervös, aber er wollte doch den Ursprung dieses Geräuschs ergründen. »Siehst du die Quelle?«


    »Nein.«


    »Ich auch nicht«, sagte Daiyu, öffnete die Verschlussklappe ihres Holsters und zog die Waffe halb heraus.


    »Entspannen Sie sich, Commander«, sagte Pierce. »Wir haben das schon im Griff.«


    »Wenn wir wissen, was das ist, wird sich herausstellen, ob Sie es ›im Griff haben‹«, entgegnete sie ruhig. »Fürs Erste weiter zum Schacht.«


    »Die Dame hat recht, Corporal«, sagte McMillan und drehte sich um. »Es hat keinen Sinn, noch länger hier herumzustehen.«


    Pierce nickte. »Dann lass uns gehen.«


    Phillips war zwar kein Polizist, aber er hatte trotzdem schon oft genug die Überreste von Menschen gesehen, die gewaltsam vom Leben zum Tod befördert worden waren. Das Alter der Skelette im Büroraum, in dem er stand, war schwer zu bestimmen; mit Sicherheit konnte er nur sagen, dass sie nicht erst gestern gestorben waren. Die Leichen befanden sich in einem geschlossenen Raum, noch dazu in einer kontrollierten Umgebung, und es herrschten keine hohen Temperaturen.


    Das war allerdings auch nicht verwunderlich – nicht, wenn es sich bei diesem Ort um ein Teleskop handelte, wie der Commander vermutete. Wärme, selbst Abwärme, konnte Bildgebung beeinflussen. Bei Teleskopen mit Bedienpersonal versuchte man immer, einen Temperaturausgleich mit der äußeren Umgebung herzustellen, um eine Beeinträchtigung der Lichtübertragung durch Flimmern zu minimieren.


    Mit Blick auf die Szene, die sich ihm darbot, bedeutete das, dass die Leichen in einer hermetisch abgedichteten Niedertemperatur-Umgebung gelegen hatten. Das bedeutete wiederum, dass die Verwesung vielleicht länger gedauert hatte als normal; allerdings hatte das nicht viel zu sagen, da er sich ziemlich sicher war, dass sie schon mindestens seit ein paar Jahrzehnten tot waren.


    Wahrscheinlich sind sie sogar schon vor Jahrhunderten gestorben.


    Zeit im Raum war relativ – wobei das Wortspiel seine volle Berechtigung hatte. Alles, was er hier sah, deutete darauf hin, dass dieser Ort schon seit einiger Zeit verlassen war. Die Leichen lagen dort, wo sie gefallen oder wo sie vielleicht auch eingeschlafen waren. Es gab keinerlei Anzeichen von Waffengewalt, keine Einschüsse, keine Schmauchspuren … nichts. Die Skelette waren intakt, ohne Werkzeug- oder Bissspuren.


    Phillips erhob sich aus seiner geduckten Haltung und versuchte sich einen Reim auf dieses Szenario zu machen.


    »Ensign Rivera!«, rief er, obwohl das eigentlich nicht nötig war.


    »Major?« Ensign Paula Rivera war einer der Navy-Spezialisten, die dem Team zugeteilt waren. Sie ging sofort zu ihm, während sie noch über Funk antwortete.


    »Bleiben Sie dort. Ich möchte, dass Sie die Luft hier auf Giftstoffe testen«, sagte er. »Suchen Sie nach chemischen Substanzen, die nicht hierhergehören. Ganz egal, was es ist.«


    »Ja, Sir.«


    »Können Sie auch nach Viren suchen?«


    Rivera antwortete nicht gleich. »Sir?«


    »Ich habe hier drei Leichen ohne irgendwelche Hinweise darauf, woran sie gestorben sind«, sagte er. »Sie sind schon lange tot, aber es gibt zwei Dinge, von denen ich weiß, dass sie lästiger sind als ein unwillkommener Hausgast. Chemikalien und Viren.«


    »Ich kann zwar die Luft analysieren, aber falls ich hier Viren finde, könnte ich Ihnen nur mit großem zeitlichem Aufwand sagen, ob es sich um harmlose Grippeviren oder als Waffe verwendete Ebola-Viren handelt.«


    »Verstehe. Tun Sie einfach, was Sie können.«


    »Ja, Sir, Major.«


    Die Tür war geschlossen.


    Commander Daiyu näherte sich ihr und aktivierte die Benutzerschnittstelle. Sie erschien und glühte bei der Berührung, doch die Türen öffneten sich nicht auf den Befehl hin. Sie trat zurück, wobei sie die Schnittstelle aktiviert ließ, und versuchte es nun an der ganzen Tür statt an der einen Stelle, die sie gerade berührt hatte.


    »Irgendetwas hat sich verändert«, sagte sie. »Das Symbol da ist ein anderes.«


    Es war ein Kreis mit einem Punkt darüber. Weil sie nicht mehr genau wusste, worin der Unterschied bestand, musste sie auf ihre Aufzeichnungen zugreifen. Schließlich entdeckte sie, dass die Schnittstelle ursprünglich einen Kreis mit einem Punkt in der Mitte gezeigt hatte.


    Daiyu betrachtete das Symbol für einen Moment und sah dann langsam nach oben.


    »Ich glaube, der Aufzug ist wieder nach oben zurückgefahren.«


    »Klasse«, nörgelte Pierce. »Können Sie ihn zurückholen?«


    »Geben Sie mir einen Moment, Corporal, ich arbeite schon daran.«


    Obwohl das nicht ganz stimmte. Eigentlich war sie damit beschäftigt, sich etwas gründlicher mit der Schnittstelle vertraut zu machen, als es ihnen beim ersten Mal möglich gewesen war. Wie Palin schon gesagt hatte, war sie offensichtlich dazu konzipiert, auf den ersten Blick identifiziert und verstanden zu werden; was allerdings nicht hieß, dass sie völlig verständlich war. Symbole, die für ihre Urheber möglicherweise sofort erkennbar waren, waren für sie gelegentlich Puzzles mit fehlenden Teilen.


    Schließlich gab sie einen Befehl ein, von dem sie glaubte, dass er den Aufzug wieder runterholen würde. Sie wartete und hielt nach irgendwelchen Änderungen Ausschau.


    Das wird wohl eine längere Wartezeit.


    Und dann wurden sie durch ein Geräusch von irgendetwas, das auf Metall kratzte, aufgeschreckt. Sie drehten sich in Richtung des Geräuschs um.


    »Gib mir Deckung, Mac«, befahl Pierce. »Ich werde mal nachsehen.«


    »Alles klar.«


    »Bewegung! Bewegung! Bewegung!«


    Marines strömten aus dem Bauch von Copperhead Zwei und suchten mit bereits gefechtsbereiten Anzügen und scharfen Waffen ein Ziel. Die hundert Meter über ihnen kreisende Copperhead Eins deckte den Einsatz, doch bisher hatte sich keine Gefahrenlage ergeben.


    »Gemäß den letzten Berichten des Erkundungsteams ist das ein Aufzug«, sagte ein Marine-Lieutenant und näherte sich mit umgehängter Waffe den Türen. »Sind Sie schon mit der Schnittstelle weitergekommen?«


    »Ja, Sir, Lieutenant«, meldete ein Navy-Chief. »Wir sind ziemlich sicher, dass wir den Aufzug an die Oberfläche zurückgeholt haben. Wenn wir das Display richtig lesen, müsste er bald hier sein.«


    »Gut. Es ist möglich, dass unsere vermissten Marines darin sind. Wenn nicht, werden wir runtergehen und nach ihnen suchen müssen«, sagte Lieutenant Ramirez.


    »Ja, Sir, kein Problem.«


    Ramirez hielt inne und sah zu Copperhead Eins auf, die über ihnen kreiste. »Eins, seht ihr irgendetwas?«


    »Nur ein paar Marines, die im Schmutz rumkrabbeln.«


    »Ist aber der sauberste Schmutz, den ich je gesehen habe«, sagte Ramirez. »Falls sich hier unten irgendetwas bewegt, das kein Marine oder ein Leichtmatrose ist …«


    »Dann werden wir sofort für euch sauber machen, Lieutenant. Mein Wort darauf.«


    »Sehr schön.« Ramirez konzentrierte sich wieder auf die Benutzerschnittstelle und registrierte die Änderung. »Sieht so aus, als ob unser Aufzug hochkäme.«


    »Verstanden. Wir werden euren Einstiegspunkt weiterhin decken.«


    Ramirez hatte daran keinen Zweifel. Also konnte er vorerst unbesorgt darauf warten, dass die großen Türen sich öffneten.


    »Alles in Ordnung hier«, sagte Pierce. »Der Steg ist frei.«


    »Ich weiß genau, dass wir etwas gehört haben«, sagte McMillan aus dem Hintergrund, wo der Scharfschütze der Gruppe ihn deckte. »Ich habe die Anzugsaufzeichnungen zweimal überprüft. Es war definitiv ein metallisches Kratzen, aber nicht von Metall auf Metall.«


    »Vielleicht ist irgendwas runtergefallen«, sagte Pierce und deutete mit seinem Gewehr nach oben. »Hier ist doch irgendwo ein Dach, richtig?«


    »Das war aber kein Scheppern, Chief«, antwortete McMillan. »Es war ein Kratzen.«


    »Vielleicht haben die Ohren dir auch nur einen Streich gespielt«, sagte Pierce mit einem Seufzer und ging zum zentralen Schacht zurück. »Ich kann jedenfalls verdammt noch mal nichts erkennen. Commander, ist schon etwas vom Aufzug zu sehen?«


    »Ich glaube, er wurde nach oben gerufen«, antwortete Daiyu, »oder vielleicht wurde auch ein automatischer Rückkehrbefehl ausgelöst. Ich weiß es nicht.«


    »Na toll. Wir stecken hier also fest, bis er wieder runterkommt«, sagte Pierce knurrend. »Da bekommt man ja eine richtige Gänsehaut.«


    »Nur mit der Ruhe. Es war vielleicht gar nichts«, sagte McMillan. »Außerdem könnten wir auch wieder in die Bibliothek zurückgehen.«


    »Nein«, sagte Commander Daiyu. »Wir warten. Falls es hier etwas gibt, will ich vermeiden, dass es auf die Fährte der anderen gelockt wird … oder dass sie in der Dunkelheit in einen Hinterhalt geraten.«


    »Die Dame hat damit wohl recht«, sagte Pierce missmutig. »Zumal wahrscheinlich überhaupt nichts war.«


    »Ja …« McMillan klang nicht sehr überzeugt. »Nichts.«


    Pierce drehte sich um und ging zurück. »Pass auf, dass du mich nicht damit triffst, Mac. Dieser Ort ist schon unheimlich genug, ohne dass wir uns gegenseitig die Köpfe einschlagen.«


    McMillan schnaubte, sagte aber nichts und nahm die Waffe wieder von der Schulter. Dann warf er einen Blick auf den Commander, der sich noch immer auf die Schnittstelle an der Tür konzentrierte. Dann hörte er wieder dieses seltsame Geräusch und drehte sich in die Richtung um, in die Pierce gerade verschwand. Der Corporal musste es auch gehört haben, hatte aber noch nicht darauf reagiert, als McMillan sah, wie die Form sich aus der Dunkelheit schälte und praktisch direkt hinter ihm materialisierte.


    »Was?«, fragte Pierce verwirrt, als McMillan zurückstolperte und jedes System im Panzeranzug des PFC plötzlich Alarm schlug. »Was zum Teufel ist das?«


    McMillan erlangte schließlich seine Geistesgegenwart zurück, und die in der Ausbildung erworbenen Fähigkeiten kamen zum Tragen. Sein Gewehr entwickelte förmlich ein Eigenleben. Es lag schon an der Schulter, bevor er sich überhaupt bewusst wurde, es angelegt zu haben, dann krümmte der Finger sich um den Abzugshahn.


    »Es ist direkt hinter mir, stimmt’s?«, fragte Pierce, und ihn verließ wieder der Mut, als er gerade reagieren wollte.


    »Lass dich fallen!«


    Pierce warf sich auf den Boden, als McMillans Gewehr mit einem Knall losging und schwere Granaten verschoss, so schnell, wie die Magnetspulen sich entladen konnten. Der Corporal hörte die Einschläge und den Knall, als die Geschosse ins Ziel gingen, bevor er auf dem Steg aufkam und sich auf den Rücken rollte.


    Er wünschte sich beinahe, er wäre mit dem Gesicht nach unten liegen geblieben.


    Der Leib war schlangenartig und lang. Wirklich verdammt lang. Pierce konnte sein Ende in der Dunkelheit nicht erkennen, aber ehrlich gesagt wollte er das auch gar nicht. Er riss das Gewehr hoch, stieß sich vom Boden ab und versuchte sich dieses Ding vom Leib zu halten.


    Was für eine Missgeburt von Schlange hat sechs Beine und Klauen!?


    Sein Gewehr brüllte auf und stimmte in den Chor ein, den McMillans Waffe angestimmt hatte. Auf die kurze Schussdistanz konnte die Munition nicht die eingebauten Raketenmotoren zünden. Dafür wurde die Sprengkraft der Granaten erhöht, als sie ins Ziel gingen und dort detonierten.


    Nun wurde die Sicht in diesem Bereich nicht nur durch die Dunkelheit, sondern auch noch durch den Rauch erschwert. Pierce ließ das Gewehr fallen, als die schlangenartige Kreatur sich aufstellte und mit ihren Klauen ausholte. Er wich hastig zurück und entging um Haaresbreite dem Schicksal, von dieser Bestie aufgeschlitzt zu werden – danach zu urteilen, was sie mit dem Steg machte. Dann rollte er sich wieder herum, sprang auf und stürmte mit eingezogenem Kopf los, während McMillan ihm Feuerschutz gab.


    »Wir müssen diese verdammte Tür öffnen!«


    »Ich arbeite daran, Corporal«, sagte Daiyu knurrend, »aber ich kann die Geschwindigkeit des Aufzugs nicht kontrollieren.«


    McMillan ging zu Pierce hinüber. Der Corporal ließ sich fallen und schlitterte auf dem Boden weiter, und McMillan nahm die Bestie wieder ins Visier. Der PFC gab Feuerstöße ab und zählte bei jedem Wimmern der Beschleuniger mit, wie viele Granaten er noch übrig hatte. Noch bevor ihm das Gewehr signalisieren konnte, dass er keine Munition mehr hatte, stieß er das Magazin aus, warf es übers Geländer in die Dunkelheit und schob sofort ein neues ein.


    Die Schlangenbestie knurrte ihn an. Sie hatte bereits ein paar Volltreffer von ihm und Pierce eingesteckt, schien aber noch nicht einmal angeschlagen zu sein. Er zögerte, weil Pierce nun hinter ihm war und das Monstrum nur ein paar Schritte entfernt, und fragte sich, ob er weiter feuern sollte.


    »Worauf wartest du noch, Mac? Knall das verdammte Ding ab!«


    McMillan ignorierte Pierce. Er hatte den Blick auf die Bestie gerichtet, und sie starrte ihn ebenfalls an. Ihr Kopf pendelte hin und her, als ob sie ihn optisch zu erfassen versuchte, und sie zischte wie ein siedender Dampfkessel. Doch sie nahm die Verfolgung des Teams nicht auf, sondern beschränkte sich darauf, mit dem Kopf zu wackeln, zu zischen und auf dem Steg einen Veitstanz aufzuführen.


    »Noch nicht schießen«, sagte Mac schließlich.


    Pierce rappelte sich auf und sah die Kreatur über Macs Schulter hinweg an. »Bist du verrückt geworden? Erschieß es!«


    Die Schlange stieß ein heiseres Zischen aus und sackte dann auf dem Steg zusammen, wo sie reglos liegen blieb.


    Pierce starrte sie an. »Woher zum Teufel wusstest du, dass das passieren würde?«


    »Ich habe früher schon tödliche Verwundungen gesehen, Corporal.«


    »Was zum Teufel ist das überhaupt für ein Ding?« Pierce seufzte, kam näher und warf einen Blick darauf. »Das verdammte Vieh jagt mir sogar tot noch eine Riesenangst ein.«


    »Nicht nur dir«, sagte McMillan. »Wollen wir hoffen, dass es nicht noch ein paar Freunde hat.«


    »Ganz recht, Private«, sagte Daiyu. »Der Aufzug ist jetzt übrigens zu uns unterwegs.«


    »Großartig«, sagte Pierce knurrend und nahm sich einen Moment Zeit, um auf die gesicherte Verbindung der Marines zu wechseln und auf den Befehlskanal zu gehen.


    »Major, hier ist Pierce.«


    Doch es kam keine Antwort, sodass die beiden Marines sich besorgt ansahen.


    »Ich habe noch immer ihre Transponder auf meinem HUD«, sagte McMillan.


    »Ich auch. Halte ein Auge auf das Ding, während ich versuche, das Signal zu verstärken«, befahl Pierce.


    »Verstanden«, sagte McMillan und ging zu der Kreatur hinüber, die auf dem Steg lag.


    Sie war schlangenartig und hatte gefährlich aussehende, ungefähr fünfzehn Zentimeter lange Fangzähne, die aus ihrem Maul ragten. Außerdem hatte sie fledermausartige Flügel – zumindest entsprach ihre Form am ehesten diesem Vorbild – und Reptilienbeine. Vier davon an der Hinterseite und ein Paar vorne, das anders ausgeprägte Gelenke hatte.


    Arme? Verdammt, was zum Teufel ist das für ein Ding?


    »Es sieht fast aus wie ein Drachen«, sagte er nach einem Moment. »Hässlicher als in den Comics und auch dünner als die meisten, aber trotzdem hat es Ähnlichkeit mit einem Drachen.«


    »Alles aufzeichnen«, befahl Daiyu. »Achten Sie aber darauf, dass wir nicht noch von einem Artgenossen verspeist werden, Private.«


    »Verstanden, Commander«, sagte McMillan.


    Pierce ging auf ein Knie herunter und konzentrierte sich auf sein Funkgerät. Er versuchte die Stärke des digitalen Signals so weit zu erhöhen, dass er eine Nachricht an den Major absetzen konnte. Sie empfingen noch immer IFF-Signale von den Anzügen und Funkgeräten der Kameraden. Allerdings arbeiteten diese Geräte auf einem anderen Frequenzband als die normalen Funkgeräte und hatten zudem noch eine größere Reichweite.


    »Ich kann das Signal hier kaum verstärken«, sagte er schließlich. »Wir können sie aber auch nicht ohne eine Warnung runterkommen lassen.«


    »Wir warten, bis die Türen sich öffnen und entscheiden dann über das weitere Vorgehen«, sagte Daiyu nach einem Moment. »Vorher können wir sowieso nichts tun.«


    »Und wenn sie sich öffnen, was gedenken Sie dann zu tun?«


    »Das«, sagte sie, »kommt ganz darauf an, was oder wer im Aufzug ist. Und jetzt Ruhe bewahren, Marine. Nur nicht in Panik geraten.«


    »Ich gerate nicht in Panik, Lady. Ich mache mir nur Gedanken um den Rest des Teams. Ich bin ein Marine – Semper fi«, sagte Pierce knurrend. Damit bewegte er sich wahrscheinlich auf dem schmalen Grat zur Insubordination, doch war ihm das im Moment verdammt egal.


    Commander Daiyu musterte ihn hinter dem Anzugsvisier missbilligend. Sie sagte sich, dass er wohl einen respektvolleren Ton angeschlagen hätte, wenn sie ein Offizier der Konföderation gewesen wäre.


    Sie ging einen Schritt auf ihn zu und beugte sich vor. »Corporal, ich rate Ihnen dringend, Ihre Einstellung zu überprüfen, bevor ich mich dafür entscheide, Sie offiziell zu melden. In Abwesenheit des Majors bin ich Ihr kommandierender Offizier, und ich dulde es nicht, dass Sie so mit mir sprechen. Habe ich mich klar ausgedrückt?«


    Pierce sah sie finster an, doch er wusste, dass er eindeutig zu weit gegangen war, und trat widerwillig den Rückzug an.


    »Verstanden, Ma’am.«


    »Hervorragend«, sagte Daiyu, richtete sich auf und drehte sich zum Aufzug um. »Und jetzt sichern Sie den Bereich. Der Aufzug müsste bald hier sein.«
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    Phillips ließ den Blick durch den Raum schweifen, bei dem es sich dem Grundriss nach zu urteilen vielleicht um ein Büro handelte. Dann kniff er sich in die Nase und seufzte.


    »Rufen Sie ihn zurück«, sagte er schließlich.


    »Sir?«, fragte Nickels unsicher.


    »Den Idioten, der diesen Kram übersetzen kann. Eben diesen. Rufen Sie ihn zurück.«


    Der Major konnte selbst nicht glauben, was er gerade gesagt hatte. Das Letzte, was er brauchte … Nein, das Letzte, was er wollte, war, mit diesem Idioten im selben Raum zu sein. Leider schien sich das aber nicht vermeiden zu lassen.


    »Ja, Sir!« Nickels trollte sich.


    Auf dem Boden liegende Leichen waren normalerweise ein Indiz für einen Kampf, aber er konnte keinerlei Anzeichen dafür feststellen. Außerdem wurden Leichen normalerweise beseitigt. Wer auch immer diesen Ort betrieb, hatte sie aber einfach hier liegen lassen.


    Hatten sie den Ort wegen eines Notfalls evakuiert? Aber um welche Art von Notfall hatte es sich gehandelt? Er versuchte, im Geiste mögliche Szenarien durchzuspielen und sich einen Reim auf das Ganze zu machen – bis ein hereinstolpernder Trampel ihn beinahe von hinten umgerannt hätte.


    »O je, das tut mir so schrecklich leid«, stotterte Palin. Er sah dabei aber nicht den Major an, sondern starrte auf die Knochen am Boden. »Ich bin, äh, nicht an die Gravitation hier gewöhnt.«


    Phillips unterdrückte den schier unwiderstehlichen Drang, den Akademiker ebenfalls zu Boden zu schicken, und deutete auf die Arbeitsstationen. »Hier stehen Wörter. Übersetzen Sie sie.«


    Palin riss sich vom Anblick der Knochen los und richtete den Blick auf die Konsole. Erst jetzt sah er den Gegenstand, den er von Anfang an gesucht hatte. Die Knochen waren sofort vergessen, als er die Schrift und die Symbole vergrößerte, die er sah.


    »Meine Güte … Es besteht auf jeden Fall eine Ähnlichkeit mit der Schriftsprache der Priminae«, nuschelte er, ging zu den Arbeitsstationen hinüber und vertiefte sich in die Materie. »Die Vorläufersprache ist faszinierend. Das wird ein solches Vergnügen.«


    »Während Sie Ihren Spaß haben, Doktor«, sagte Phillips, »will ich wissen, was hier geschehen ist. Etwas sehr Falsches ist in diesem Raum passiert.«


    »Äh … ja, natürlich. Ich gebe Ihnen Bescheid, sobald ich etwas herausgefunden habe.«


    Phillips nickte nur knapp und verließ das Büro. Er wandte sich mit einer Geste an zwei Marines. »Sie postieren sich an der Tür. Passen Sie auf ihn auf, und sorgen Sie dafür, dass er keinen Unsinn macht.«


    »Ja, Sir!«


    Der Major ging den Gang entlang zu der Stelle, wo die meisten Wissenschaftler, die mit nach unten gekommen waren, noch immer Sternkarten betrachteten. Er blieb neben Lieutenant Chapman, dem Gruppenführer, stehen.


    »Das gefällt mir hier gar nicht, Lieutenant«, sagte er. »Die Männer sollen höchste Wachsamkeit an den Tag legen.«


    »Sir.« Chapman nickte. »Gibt es etwas, das ich wissen sollte?«


    Phillips schüttelte den Kopf. »Nein, Lieutenant, ich habe nur ein schlechtes Gefühl.«


    »Kein Wunder bei den Leichen am Boden, Sir.«


    »Die Bezeichnung ›Leichen‹ ist noch geschmeichelt. Sie liegen schon eine Weile dort«, sagte der Major. »Eine ganze Weile.«


    »Irgendwelche Hinweise auf einen Kampf, Sir?«


    »Nein. Es sieht so aus, als ob sie sich einfach zusammengerollt hätten und gestorben wären.«


    Chapman verzog in seinem Anzug das Gesicht. »Nicht unbedingt die Art, wie ich gerne sterben würde.«


    Phillips sagte nichts dazu. Was hätte man auf eine solche Aussage auch erwidern sollen? Er persönlich würde gern ein Ticket nach Walhalla lösen – oder wohin auch immer Krieger kamen –, wenn es so weit war. Aber er empfand es als billig, damit hausieren zu gehen. Wenn seine Zeit gekommen war, dann war sie gekommen. Und er konnte höchstens hoffen, über die Art des Todes zu entscheiden, nicht aber über den Zeitpunkt.


    »Halten Sie nur die Augen offen, mein Sohn«, befahl er. »Als ich das letzte Mal so ein schlechtes Gefühl hatte, geriet mein Zug auf den Philippinen in einen Hinterhalt.«


    Edward Palin war kein Frontkämpfer. Diesbezüglich machte er sich auch keine Illusionen. Als sich ihm jedoch die Chance geboten hatte, eine neue Fremdsprache zu studieren, hatte er die Gelegenheit sofort beim Schopf ergriffen und konsequent alle Register gezogen, um auf die Autolycus versetzt zu werden. Das hatte auch bedeutet, Gefallen einzufordern und Drohungen auszusprechen; aber er war der Priminae-Sprache langsam überdrüssig. Warum sollte er sich noch weiter damit beschäftigen? Sie hatten zu diesem Zweck Muttersprachler. Seine Talente wurden nicht wirklich benötigt.


    In diese Sache hier konnte er sich jedoch richtig verbeißen. Bei der Sprache in der astronomischen Einrichtung handelte es sich wahrscheinlich um Proto-Priminae – analog zu Latein als Proto-Englisch, sofern er nicht völlig auf dem Holzweg war. Er hatte auch schon einige Brocken entschlüsselt. Die meisten dieser Fragmente waren aber erst der Anfang von Mustern, die er noch zu einem Gesamtbild zusammenfügen musste.


    Palin hatte seine Laufbahn noch vor dem Block-Krieg als Codeknacker begonnen. Damals überließ man das Entschlüsseln von Codes normalerweise Computern, wobei Supercomputer-Arrays mit riesigen Datenmengen gefüttert wurden. Bestenfalls öde und zähe Arbeit, nachdem er im Rahmen seiner Postdoktorandenausbildung ein paar der kompliziertesten Codes in der Geschichte studiert hatte.


    Dann führten die Chinesen einen neuen Code ein, den nicht einmal die Computer knacken konnten. Er erinnerte sich noch sehr gut, dass die NSA vor Wut fast geplatzt wäre. Er war im Rahmen eines gemeinsamen Aufklärungsprojekts von der kanadischen Regierung nach Cheyenne Mountain abkommandiert worden.


    Das Knacken des neuen ChiCom-Codes wurde zu einer Obsession für die Leute in seiner Abteilung; und die Prämie, die für die Person oder das Team ausgelobt wurde, die diesen Code knackte, wurde immer größer. Schließlich erlangte Edward Palin Berühmtheit und wurde zudem um etliche Tausend Dollar reicher, nachdem er erkannt hatte, dass es sich bei dem Code nicht um eine Verschlüsselung im eigentlichen Sinn handelte. Vielmehr basierte er auf einer toten Sprache, die schon seit fast dreitausend Jahren nicht mehr gesprochen wurde.


    Es dauerte dann noch einmal zehn Jahre, um ihn vollständig zu entschlüsseln. Zu diesem Zeitpunkt war Palin bereits Leiter von Projekt Windtalker, dem ultrageheimen Dekodierungs- und Verschlüsselungsprogramm der Konföderation. Nach dem Krieg wurde ihm aber langweilig, bis dann die erste Mission der Odyssey anstand. Aus einer Laune heraus meldete er sich für diesen Einsatz.


    Irgendwann erwies sich seine Neigung, den Leuten auf die Nerven zu gehen, als genauso nützlich, wie sie von sich abhängig zu machen. Die Kombination dieser beiden Faktoren war oftmals sehr effizient, wie er wusste.


    Nun stand Palin jedoch vor einer neuen Herausforderung, und er nahm sie mit der ganzen Energie seines jüngeren Ich von vor über zwanzig Jahren an.


    Aber hoffentlich mit einer etwas besseren Ausgangsposition, sagte er sich wehmütig, als er an früher dachte.


    Das Projekt war wirklich wesentlich einfacher als Projekt Windtalker, da er nun aus einer modernen Sprache Rückschlüsse ziehen konnte und auch schon ein paar Schlüsselworte kannte, die eindeutig dieselben Ursprünge hatten. Innerhalb von zwanzig Minuten hatte Palin Worte und Phrasen identifiziert, die die Anlage beschrieben: auf der Grundlage seiner Kenntnisse der Anlage sowie von Sprachmustern des modernen Priminae.


    Es waren aber die handschriftlichen Notizen, die er am interessantesten fand – und die ihm mehr als nur ein wenig Sorge bereiteten.


    Pierce und McMillan waren ziemlich gereizt, als der Aufzug sich endlich wieder ihrer Etage näherte. Sie wussten nämlich nicht, wonach sie in der Dunkelheit überhaupt suchen mussten. Alle paar Sekunden registrierten die Sensoren ein anderes anormales Phänomen außerhalb ihrer Schussweite.


    »Wir werden abgecheckt«, sagte Pierce und sondierte mit angelegtem Gewehr den Bereich des Stegs gegenüber seinem Kameraden.


    »Sie sind wie ein Wolfsrudel«, bestätigte McMillan. »Ganz anders als die Drasin. Diese Bastarde können selbstständig denken.«


    »Ja. Ich bin mir nur noch nicht sicher, ob das nun gut oder schlecht ist«, sagte Pierce schnaubend.


    Daiyu lauschte ihrem Gespräch, während sie das Tür-Interface beobachtete. Damit teilte sie ihre Aufmerksamkeit also auf mindestens drei verschiedene Brennpunkte auf.


    Im Grunde gab es zwei mögliche Antworten auf die Frage des Corporals. Die Drasin waren insofern gefährlich, als dass sie ein Kollektivbewusstsein hatten, das Entscheidungen für die Gesamtheit traf. Die Individuen waren bloße Drohnen, die für den Sieg geopfert wurden. Dadurch waren sie ebenso tödlich wie vorhersehbar, sodass dieses Konzept bereits den Keim ihrer Niederlage durch das organisierte Militär der Erde in sich trug. Allerdings waren auch die Priminae dabei sehr hilfreich gewesen.


    Hätte es sich bei den Drasin um Soldaten mit einem autonomen Denk- und Reaktionsvermögen gehandelt, dann wäre die Massenvernichtung, der das Gros ihrer Streitkräfte zum Opfer gefallen war, nicht so einfach zu bewerkstelligen gewesen – falls überhaupt.


    Ohne weitere Informationen war es jedoch unmöglich abzuschätzen, womit sie es hier zu tun hatten. Fest stand nur, dass es sich um eine weitere fremde Lebensform handelte, die durchaus in der Lage war, ihnen größere Probleme zu bereiten.


    Der Aufzug traf lautlos ein, ohne dass ein hilfreiches Piepen oder Klingeln die Ankunft angekündigt hatte. Die Marines wurden von den sich öffnenden Türen überrascht. Sie wirbelten mit den Waffen im Anschlag herum und verharrten dann geradezu in einer Schockstarre, als sie feststellten, dass sie einer großen Übermacht gegenüberstanden.


    »Die Waffen runter!«


    Dieser Befehl war aber nicht von Commander Daiyu gekommen. Als Angehörige des Block-Militärs hatte der Anblick eines Zuges konföderierter Marines mit Sturmgewehren, die auf sie gerichtet waren, bei ihr einen instinktiven Fluchtreflex ausgelöst.


    Nein, es war der befehlshabende Lieutenant, der das Kommando gab, während Daiyu hinter den Türen in Deckung ging und leise auf Kantonesisch fluchte.


    Die Gewehrläufe senkten sich schnell.


    »Kommando zurück«, sagte Corporal Pierce im nächsten Moment. »Entschuldigung, Lieutenant, aber wir haben Feindkräfte in diesem Bereich.«


    »Den Bereich sofort sichern!«, befahl Ramirez und schickte vier Marines aus dem Aufzug, die dann mit den Waffen im Anschlag nach Zielen suchten. »Machen Sie Meldung, Corporal – welche Art von Feindkräften?«


    »Diese Art«, sagte Pierce in einem Ton, der vielleicht etwas zu flapsig für eine ordnungsgemäße militärische Meldung war, und deutete auf die entsprechende Stelle.


    Ramirez musste den Aufzug verlassen, um die Situation in Augenschein zu nehmen. Als er dann die tote Kreatur erkannte, wäre er beinahe direkt aus seinem Anzug gefahren.


    »Heilige …«


    »Wir sind ziemlich sicher, dass sich noch mehr davon hier herumtreiben, aber im Moment sind sie nicht gerade scharf darauf, sich mit uns anzulegen«, sagte Pierce. »Wir müssen die Luftaufklärung intensivieren, während wir uns die nächsten Schritte überlegen.«


    »Apropos …« Commander Daiyu hatte sich wieder aus der Deckung hervorgewagt und schaltete sich in das Gespräch ein. »Wieso sind Sie überhaupt hier? Wir sind doch lange noch nicht überfällig.«


    »Wir haben den Kontakt zu den zwei Marines verloren, die an der Oberfläche postiert waren, Ma’am«, antwortete Ramirez sofort. »Es gibt weder auf dem Turm noch darunter irgendwelche Anzeichen von ihnen. Ich schließe aus Ihrer Frage, dass sie gar nicht erst hier unten angekommen sind.«


    »Nein, Lieutenant, sind sie nicht«, antwortete Daiyu besorgt und dachte nach. »Die Lage wird mit jeder Minute komplizierter. Haben Sie Sendeverstärker?«


    »Ja, Ma’am, Verstärker für den Feldeinsatz.«


    »Bauen Sie sie auf. Ich will mit dem Captain sprechen.«


    »Ein Signal vom Mond, Captain.«


    Morgan schaute von den Dossiers der Besatzungsmitglieder auf, mit deren Lektüre er sich abzulenken versucht hatte. Ein Aspekt seines Postens als Kapitän, der ihm schon immer missfallen hatte, war das Warten, wenn er ein Team abgesetzt hatte. Im Krieg war das normalerweise ein SOCOM-Team, oft auch SEALs, und nun waren es eben Marines. Aus seiner Sicht machte das im Prinzip keinen Unterschied.


    »Durchstellen.«


    Es dauerte einen Moment, bis der Anruf zu seiner Station durchgestellt wurde. Und dann erblickte er das Gesicht des ersten Offiziers. Die Darstellung war allerdings ziemlich unscharf und verpixelt.


    »Commander, wie geht es voran?«


    Commander Daiyus Abbildung reagierte nicht sofort – erst nach einer Zeitverzögerung von etwa einer Sekunde. Das lag sowohl an der Entfernung als auch daran, dass der Computer sich offensichtlich anstrengte, ein deutliches Signal aus dem Chaos zu kompilieren, das auf ihn einströmte.


    »Es ist ein Observatorium, Captain. Der Gravitationslinseneffekt dient der Sternbeobachtung«, sagte sie. »Wir haben hier Sternkarten für die ganze Galaxis gefunden.«


    Morgan blinzelte.


    Das hatte er nicht erwartet. Galaktische Karten wären für ihre Mission von unschätzbarem Wert; und erst recht für die Erde, da diese Aufzeichnungen sie bei ihren Verteidigungsanstrengungen unterstützen würden.


    »Wir haben aber ein Problem, Captain«, fuhr der Commander fort. »Es gibt hier eine lokale Lebensform. Ich weiß nicht, ob sie einheimisch ist, aber sie scheint auf jeden Fall feindlich zu sein. Zwei Marines werden vermisst, und sie waren zu dem Zeitpunkt, als der Kontakt abbrach, an der Oberfläche. Es ist unbekannt, ob diese Lebensform die Ursache war. Ich schicke Ihnen alles, was wir von der Kreatur gescannt haben.«


    Morgan warf einen Blick auf das Datenpaket und überflog es kurz; allerdings stutzte er doch für einen Moment angesichts der schlangenartigen Natur der Bestie und zitterte unwillkürlich.


    Da wären mir ja die Drasin fast noch lieber. Ich hasse Schlangen.


    »Commander, Sie können sich zurückziehen. Wir werden dann einen Heroic damit beauftragen, die Erkundung dieses Bereichs fortzusetzen«, sagte Morgan.


    Obwohl er selbst nicht von dieser Vorgehensweise überzeugt war. Und zwar aus einer Reihe von Gründen, wobei die Tatsache, dass das ihre Mission und ihr Fund war, noch die geringste Rolle spielte. Es lag aber auf der Hand, dass die größere Besatzung eines Schiffs der Heroic-Klasse für eine gründliche Bestandsaufnahme des Funds besser geeignet wäre. Und genau deshalb würde der Heroic auch zum Einsatz kommen.


    »Ungern, Captain«, sagte Daiyu und sprach ihm damit aus der Seele, »aber wir müssen sowieso erst nach den vermissten Marines suchen. Das wissenschaftliche Team ist in einem Forschungskomplex und müsste auch imstande sein, ihn zu sichern. Wir bleiben in Kontakt.«


    »Sehr gut, Commander. Wir bleiben mit allen verfügbaren Ressourcen in Bereitschaft«, sagte er.


    »Ja, Captain, vielen Dank.«


    Die Verbindung brach ab. Der Verstärker war aber noch aktiv, wie er sah – die Transponder der Marines wurden noch immer auf seinem HUD abgebildet.


    Die meisten jedenfalls.


    Morgan runzelte die Stirn, als er feststellte, dass einige Signale trotz der Signalverstärker im Wechsel erloschen und wieder aufleuchteten.


    »Wissen wir, in welcher Tiefe sie sind?«, fragte er und schaute in die Runde.


    »Nein, Sir, tut mir leid. Wir versuchen das momentan durch eine Dreieckspeilung mit den Shuttles und Drohnen zu ermitteln, aber die Interferenzen erschweren eine Geosperre.«


    »Versuchen Sie es weiter«, befahl er. »Ich will die genaue Position meiner Leute wissen – und nicht nur die ungefähre.«


    »Aye, Sir.«


    Commander Daiyu beendete die Verbindung und schaltete ihr Visier transparent, damit die anderen sie sehen konnten. »Der Captain sagt, wir setzen die Mission fort und suchen zugleich nach Ihren Marines, Lieutenant.«


    »Ja, Ma’am«, sagte Ramirez und war froh, das zu hören. »Wir richten den Verstärker ein und versuchen, ihre Transponder hier unten zu lokalisieren.«


    Daiyu nickte abwesend. Ihr gingen gerade andere Dinge durch den Kopf. »Am besten nehmen Sie Kontakt zu Major Phillips auf und sagen ihm, dass er die Türen zum Laborbereich sichern soll. Wir wollen einen Zusammenstoß der Wissenschaftler mit dieser lokalen Lebensform vermeiden.«


    Ramirez nickte. »Ich werde mich sofort darum kümmern, Ma’am.«


    »Gut«, sagte Daiyu, die in Gedanken allerdings woanders war. »Sehr gut, Lieutenant. Kümmern Sie sich darum.«


    Ihr vordringliches Interesse galt der Lebensform. Sie hatte sich bisher aber noch nicht damit befassen können, weil zunächst andere Dinge geklärt werden mussten. Sie ging zu der Kreatur hinüber, hockte sich daneben und nahm den Körper gründlich in Augenschein.


    Ich wünschte mir fast, ich hätte mich auf Xenobiologie spezialisiert.


    Fast alle höherrangigen Offiziere des Blocks – und wohl auch der Konföderation, sagte sie sich – erhielten nun auch eine Grundausbildung in diesem Bereich. Das war durch die Invasion erforderlich geworden. Dennoch war der Großteil der Informationen, die in diesen Lehrgängen vermittelt wurden, noch immer rein hypothetisch.


    Die Drasin wichen so stark von einem sinnvollen evolutionären Pfad ab, dass sie definitiv von jemandem konstruiert worden waren, der genauso wahnsinnig war wie sie. Die Priminae indes waren menschlich und hatten mit den Erdenbewohnern genetische Marker gemeinsam, die sogar mit geologischen Anpassungen von Homo sapiens übereinstimmten. Diese zwei extraterrestrischen Spezies, auf die die Menschheit bisher gestoßen war, waren jedenfalls nicht geeignet, die Theorie der unabhängigen Evolution zu stützen.


    Und bei diesem Anblick sagte Daiyu sich, dass das Konzept der parallelen Evolution wohl noch deutlich an Gewicht gewinnen würde.


    »Dieses Wesen scheint sich an die geringe Schwerkraft des Mondes und die Bedingungen in dieser Kaverne angepasst zu haben«, sagte sie und ließ den Blick schweifen. »Es ist viel zu groß, um auf der Erde fliegen zu können, aber ich habe schon Schlangen gesehen, die leicht weiter als hundert Meter gleiten konnten. Wenn man sie sich dann noch mit Flügeln und Klauen vorstellt – ich bin jedenfalls froh, das bis heute nicht gesehen zu haben.«


    »Ich würde auch heute noch gern darauf verzichten«, murmelte Corporal Pierce. »Was würden Sie wetten, dass diese Klauen unsere Panzeranzüge wie Papier aufschlitzen können?«


    Der Commander war nicht annähernd dumm genug, um sich auf eine solche Wette einzulassen. Sie hatte gesehen, was diese Kreatur mit dem Steg angerichtet hatte, auf dem sie standen. Zum Glück schienen keine tragenden Teile beschädigt worden zu sein. Aber die Panzerung, die von den Navy-Angehörigen und Marines getragen wurde, musste leicht und flexibel sein. Sie vermochte einer hohen kinetischen Belastung zu widerstehen und war auch feuerfest, aber einer heftigen Attacke mit Schneidwerkzeugen hätte sie wenig entgegenzusetzen.


    »Lieutenant!«


    Durch den Anruf über den offenen Kanal wurde die Aufmerksamkeit aller Anwesenden auf einen Funktechniker der Marines gerichtet, der seine Ausrüstung überprüfte.


    »Was gibt’s denn, Private?« fragte Ramirez und ging zu ihm hinüber.


    »Ich empfange Transpondersignale von unseren vermissten Marines, Sir.«


    »Großartig. Wo denn?«


    Der Private deutete mit einem betrübten Blick senkrecht nach unten.


    Commander Daiyu, Lieutenant Ramirez und die meisten anderen richteten den Blick in die Tiefen unterhalb des Stegs und verharrten für eine Weile in dieser Stellung.


    »Verdammt«, murmelte der Lieutenant. Er hatte vergessen, seine Verbindung stumm zu schalten.


    Daiyu verzichtete aber darauf, ihn deswegen zu rügen. Ihr hatte nämlich selbst etwas auf der Zunge gelegen, was noch wesentlich … blumiger gewesen wäre.


    »Ich rufe den Captain«, sagte sie schließlich. »Wir müssen jetzt wohl doch die SOCOM-Kiste öffnen.«
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    »Autolycus Kontrolle, Copperhead Eins … Ich sehe euch.«


    Copperhead Eins wurde schon beim ersten Vorbeiflug vom Fanghaken erfasst, und Grant zehrte die Schubwirkung auf, indem sie durch volle CM-Aktivierung ihr Trägheitsmoment neutralisierte. Es war trotzdem noch ein ungemütlicher Flug. Sie wurden in die Rückhaltevorrichtungen gepresst, als das Sturmboot relativ zur Autolycus zum Stillstand kam und an der Leine ins Schiff gezogen wurde.


    »Copperhead Eins, Autolycus Kontrolle … bestätige, wir haben euch. Willkommen daheim.«


    Nach oben in die Shuttlebucht gehievt zu werden – nicht dass »oben« auf der Auto wörtlich zu nehmen gewesen wäre – war ein ziemlich langwieriger Vorgang. Es dauerte ein paar Minuten, um das Shuttle im Hangar zu sichern. Hangar … oder war es nicht doch eher ein buchstäblicher Hänger, bei dem ihr Baby wie ein Sack Zement behandelt wurde und nicht wie die göttliche Maschine, die es doch war.


    »Verstanden, Kontrolle. Vielen Dank für die Begrüßung, aber wir können nicht lange bleiben«, sagte sie, löste die Gurte und schwebte vom Sitz empor. Sie warf einen Blick auf den Kopiloten. »Reaktor im Bereitschaftsbetrieb halten. Ich werde mich darum kümmern, dass alles verladen wird.«


    »Kein Problem, Commander.«


    Sie vergewisserte sich, dass sie verriegelt waren, und nickte dem Absetzer zu, woraufhin dieser mit der Hand auf die Bedienelemente für die Unterseite des Shuttles schlug. Die schweren Türen zischten, und es trat ein leichter Druckabfall ein, als beim Auseinanderziehen der Dichtungen Luft aus dem Schiff entwich. Dann öffneten die Türen sich langsam.


    Die SOCOM-Kiste stand schon auf der anderen Seite bereit und wartete nur darauf, übernommen zu werden.


    »In Ordnung, bringt sie rein«, befahl Chief Kase, der Absetzer.


    Die SOCOM-Ausrüstung war teuer. Aus diesem Grund gehörte sie auch nicht zur Standardausrüstung der Marines. Und noch wichtiger, es war oft eine besondere Schulung erforderlich, um sie ordnungsgemäß zu nutzen. Grant wusste nicht, wozu sie die Kiste brauchten – das musste sie auch gar nicht – aber sie hoffte, dass sie wussten, was sie taten.


    Jedes Schiff verfügte über mindestens eine SOCOM-Kiste. Also war ein Team, das vorübergehend dorthin abkommandiert war, nicht darauf angewiesen, dass ein zweites Shuttle ihre Ausrüstung mitführte. Die Kiste enthielt die wichtigsten Ausrüstungsgegenstände, die ein Team nicht am Mann hatte.


    »Bestücken und verschließen«, sagte sie dem Chief. »Wir starten zur Landung, sobald wir vollgetankt haben.«


    »Alles klar, Commander.«


    Die menschliche Technologie zur Gravitationsmanipulation war leider noch nicht in einem solchen Maße miniaturisiert, dass man ein Sturmboot mit einem Alcubierre-Antrieb ausrüsten konnte. Deshalb bestätigte Grant, dass sie ein volles Brennstoffkontingent übernahmen. Sie wollte in der Nähe sein für den Fall, dass das Bodenteam rausgeholt werden musste und hoffte, dass sie ihnen Luftunterstützung bieten konnte.


    Zu dumm, dass Copperhead Eins nicht in den Aufzug passt, sagte sie sich mit trockenem Humor und bestätigte den Betankungsvorgang.


    Captain Passer schwebte über dem Flugdeck und überwachte das Bestücken der SOCOM-Kiste und die Betankung von Copperhead Eins. Viel mehr konnte er im Moment nicht tun, so frustrierend das auch war. Der Schauplatz der Aktion befand sich dreihundert Kilometer unter der Auto, und andere Leute führten Regie.


    Trotz der spärlichen Informationen, die sie von dem Mond erhalten hatten, stand jetzt schon fest, dass es sich um den Fund des Jahrhunderts handelte. Wobei das angesichts des mutmaßlichen Werts der Karten, die sie entdeckt hatten, wahrscheinlich noch untertrieben war; und die Anlage selbst war in dieser Rechnung noch gar nicht enthalten.


    Seit die Erde unter dem Ansturm der Invasion fast vernichtet worden war, hatten viele Dinge sich verändert – nicht aber die menschliche Natur. Die Leute verspürten das Bedürfnis zurückzuschlagen, doch mit Blick auf die Drasin hätte man genauso gut versuchen können, mit Boxhandschuhen gegen einen Tornado anzukämpfen. Da hätte man sich genauso gut ein Virus oder ein Erdbeben als Gegner auswählen können.


    Mit den Leuten, die die Drasin an der Leine führten, war das aber schon wieder eine ganz andere Sache.


    Für diejenigen, die die ganze Geschichte kannten, gab es durchaus eine Projektionsfläche.


    Ein Hassobjekt.


    Die Karten auf dem Mond dort unten enthielten vielleicht den entscheidenden Hinweis darauf, wo sie zu finden waren. Und das war etwas, wofür Morgan praktisch lebte.


    »Beladen und verriegelt, Ma’am.«


    »Danke, Chief. Schnallen Sie sich an, wir werden gleich runtergehen«, sagte Kathryn Grant, lehnte sich in ihrem Sitz zurück und aktivierte die Funkverbindung. »Kontrolle, Copperhead Eins.«


    »Hier ist Kontrolle, sprechen Sie, Eins.«


    »Es ist alles so weit fertig. Wir sind bereit zur Landung.«


    »Verstanden, Copperhead in Startposition. Bereithalten.«


    Sie nickte. »Wir halten uns bereit.«


    Es ging ein leichter Ruck durch das Shuttle, als es auf die Schienen des Katapultstartgeräts gesetzt und verriegelt wurde.


    »Start auf Ihren Befehl, Copperhead Eins.«


    »Verstanden«, erwiderte Grant, schloss die Hand um den Steuerhebel und legte den Daumen über einen gesicherten roten Knopf. Dann schnippte sie die Schutzkappe hoch, ein rotes Licht leuchtete auf, und sie lächelte. »Start. Start. Start.«


    Sie drückte den Knopf, und ein Schwall elektromagnetischer Energie katapultierte sie aus dem Bauch des Schiffs.


    Anders als bei einem konventionellen Katapultstart verwendete die Auto jedoch nur zwei kurze Schienen, die kaum lang genug waren, um das Shuttle auf Überschallgeschwindigkeit zu beschleunigen, wenn man die Erdatmosphäre auf Meereshöhe als Referenz zugrunde legte. Trotzdem war die Wucht noch so groß, dass sie alle in die Polster drückte und der Mond vor ihnen in Rotation versetzt wurde, als Grant den Steuerhebel betätigte und Kurs auf den Turm nahm.


    »Copperhead Eins ist auf Kurs zur Lieferung der Nutzlast.«


    »Verstanden, Eins, viel Glück.«


    Commander Daiyu stand auf der Plattform, die den Turm krönte, und schaute zu den Sternen empor. Ohne Atmosphäre leuchteten sie in einem unirdischen und stetigen Licht. Es war fast unheimlich. Sie stand an der Seite, während die Marines die Plattform sicherten, und richtete den Blick gen Himmel, während die Soldaten alles andere im Blick hatten.


    Ihr HUD hatte ein realitätsverstärktes Display, sodass sie nicht erst nach der Position von Copperhead Eins suchen musste, als seine Positionslichter sich von den anderen Sternen am Himmel lösten und herabsanken.


    Das Sturmboot fiel schnell, bremste stark ab und verharrte dann in geringer Höhe über der Plattform. Der Abgasstrahl durch das Manöver zerrte an ihrem Anzug wie eine heftige Windböe. Sie wies das Shuttle ein und trat zurück, als der Pilot es um die Hochachse drehte und schließlich landete.


    Die Heckrampe öffnete sich, und sie sah den Absetzer in der Tür stehen. Er winkte einmal, und sie sah, wie er mit einer Drehung des Helms den Bereich sondierte. Dann trat er beiseite, und die Kiste rollte heraus und landete krachend auf der Plattform.


    »SOCOM-Kiste ausgeliefert. Copperhead Eins geht wieder in eine Umlaufbahn über der Landezone«, sagte der Pilot, wobei Daiyu vom Abgasstrahl des Shuttles zum Rückzug gezwungen wurde.


    »Bestätigt, Copperhead«, sagte sie. »Vielen Dank für die Lieferung.«


    Commander Daiyu ging zur Kiste, gab den Sicherheitscode ein und entriegelte sie mit ihren Anzugsystemen. Sie hörte förmlich das Geräusch der sich öffnenden massiven Riegel, bevor die Klappen aufschwangen. Sie öffnete sie manuell und unterzog den Inhalt einer Sichtprüfung und noch einer Kontrolle durch das RFI-System des Anzugs.


    »Private«, sagte sie und winkte ihn zu sich. »Das hier kommt zuerst in den Aufzug.«


    »Ja, Ma’am.« Der Private kam herbei und überprüfte den Stapel Ausrüstungsgegenstände. Dann schnappte er sich den ersten und schleppte ihn zum Aufzug.


    Sie nahm den nächsten und folgte ihm.


    Die SOCOM-Schirme waren ein geradezu obszön teures Stück Technik. Sie hätte noch vor ein paar Jahren eine Belobigung erhalten, wenn sie nur eines dieser Exemplare an ihre Vorgesetzten im Oberkommando des Blocks übergeben hätte.


    Und heute muss ich nur danach fragen und bekomme gleich eine ganze Kiste davon. Wie die Zeiten sich doch geändert haben.


    Sie ließ den Blick über die restlichen Marines schweifen. »Zwei auf Patrouille. Die anderen von euch helfen beim Transport der Ausrüstung. Wir müssen sie so schnell wie möglich nach unten bringen.«


    »Ja, Ma’am!«


    »Diese Kaverne ist der reine Wahnsinn«, sagte Ramirez, als er einen Fuß auf das Geländer des Stegs setzte und den Blick schweifen ließ. »Hat irgendjemand eine Ahnung, wie groß sie ist?«


    »Nein, Sir, wir haben nichts, um einen Parallaxenwert zu ermitteln. Nicht einmal die Signale der Laser-Entfernungsmesser kehren zurück. Es ist toter Raum, Sir.« Der Lieutenant schüttelte den Kopf. »Wie groß muss ein Raum sein, dass wir nicht einmal seine Ausdehnung ermitteln können?«


    Der Corporal, mit dem er sprach, antwortete nicht sofort. »Laut Handbuch wäre eine Sichtlinie erforderlich, aber nach irdischem Standard. Also würden wir hier nur von ein paar Kilometern sprechen. Ich selbst habe schon mal ein Ziel auf eine Entfernung von hundert Kilometern markiert, aber ich weiß nicht, wie groß die Abweichung war.«


    Ramirez blickte grimmig. Selbst wenn man eine Ausdehnung von hundert Kilometern zugrunde legte, fiel es ihm immer noch schwer, sich die schiere Größe des Raums vorzustellen, in dem sie waren. Es gab in keiner Richtung eine Signalreflexion. Von einem so großen Hohlraum hatte er noch nie im Leben gehört. Die größte Höhle auf der Erde hatte eine Länge von nicht einmal fünf Kilometern und war nur etwa zweihundert Meter hoch.


    Wie zum Teufel kommt so etwas überhaupt zustande?


    »Ich habe einen Treffer, Sir!«


    Ramirez riss den Kopf herum. »Sie haben eine Wand gefunden?«


    »Nein, Sir, aber es ist etwas unter uns.«


    »Was meinen Sie damit?«


    Der Corporal wirkte unsicher. »Ich habe eine Darstellung. Es ist eine kleine … Insel, vielleicht aber auch ein Berggipfel. Er ist hundertzwanzig Kilometer unter uns. Ich hätte ihn auch gar nicht gefunden, Sir, wenn die Transponder unserer Marines nicht in der Nähe wären.«


    »Na gut«, sagte Ramirez zufrieden. »Wenigstens haben wir nun einen Anhaltspunkt. Gute Arbeit.«


    »Vielen Dank, Sir.«


    Jetzt brauchte er nur noch die SOCOM-Schirme. Er würde auf gar keinen Fall zwei seiner Marines mitten in einer pechschwarzen Höhle auf irgendeinem Mond, der noch nicht mal einen Namen hatte, zurücklassen.


    Major Phillips starrte missmutig auf die Türen, die aus dem Labor hinaus in die Höhle führten. Er wäre jetzt lieber dort draußen gewesen und hätte an der Operation teilgenommen, die gerade stattfand. Er hätte derjenige sein müssen, der diese Marines suchte. Schließlich hatten sie unter seinem Kommando gestanden, als sie verschwunden waren. Zum Teufel, er hatte es nicht mal selbst herausgefunden, sondern musste sich davon berichten lassen.


    Aber es war nun einmal die Mission des Lieutenants.


    »Sir?«


    »Was gibt’s denn, mein Sohn?«, fragte Phillips, ohne sich jedoch zu dem Private umzudrehen.


    »Der Linguist scheint etwas gefunden zu haben.«


    »Ach ja? Was hat er Ihnen denn gesagt?«


    »Mir, Sir? Nichts, Sir.«


    »Wie kommen Sie dann darauf, dass er etwas gefunden hat?«


    Der Marine hielt für einen Moment inne und schnaubte dann. »Weil er auf den Konsolen herumtanzt und dabei immer wieder ›Heureka‹ schreit, Sir.«


    Phillips verspürte den schier unwiderstehlichen Drang, den Helm abzunehmen und sich das Gesicht zu reiben.


    »Ich bin gleich da«, sagte er schließlich und wünschte sich wieder, er wäre Teil des Teams, das nach seinen zwei Männern suchte.


    Edward Palin liebte diese Augenblicke mehr als alles andere, was ihm jemals im Leben begegnet war – die Momente, wenn alle Teile eines Puzzles sich zu einem Bild zusammenfügten und alles schließlich einen Sinn ergab.


    Sprachen waren ein Puzzle, dessen Teile gemäß einer inneren Logik zusammenpassten, die sich mit jedem Puzzle wieder änderte. Die Entdeckung dieser Logik war der Schlüssel zum Verständnis einer Sprache. Wem die Logik sich nicht erschloss, der konnte auch nicht die sprichwörtlichen Randteile finden.


    Die Sprache der Priminae war unglaublich komplex – weitaus komplexer als alle terrestrischen Sprachen. Er hatte zunächst den Eindruck gehabt, dass sie durch die romanischen Sprachen und die Sprachen des Fernen Ostens beeinflusst worden war. Mit der Zeit erkannte er jedoch, dass die Priminae-Sprache von noch stärkeren Einflüssen geprägt worden war.


    Die Proto-Sprache war komplexer, sagte er sich, mit stärkeren Beugungen und einem größeren Bedeutungsspektrum. Das, was er hier sah, degradierte die Priminae in Palins Augen geradezu zu einer regressiven, infantilen Rasse. Die uralten Wörter, die er zu Sätzen kombinierte, waren von einer Komplexität, wie er sie noch bei keiner anderen Sprache festgestellt hatte, die er bisher studiert hatte … ob auf der Erde oder anderswo.


    »Doktor!«


    Palin ignorierte die Stimme und setzte seinen Tanz fort.


    Die Logik der meisten Sprachen, mit denen er es bisher zu tun gehabt hatte, war leicht zu enträtseln. Vor allem, wenn man über ein gewisses Verständnis der Kultur hinter dieser Logik verfügte. Die Priminae hatten ihn jedoch verwirrt, denn ihre Kultur und ihre Sprache hatten für ihn noch nie wirklich Sinn ergeben. Die Komplexität der Sprache und der Wortschatz, über den sie verfügten, waren nicht mit den kulturellen Charakteristika der Priminae deckungsgleich.


    Diese Proto-Sprache war vielleicht die Erklärung dafür.


    »Doktor!«


    Diesmal war die Stimme kaum noch zu überhören – doch war Palin ziemlich versiert darin, Dinge zu ignorieren, die er nicht wahrnehmen wollte. Immerhin richtete er diesmal den Blick auf den Ursprung der Stimme und winkte.


    »Ach, hallo Major«, sagte er. »Beachten Sie mich gar nicht.«


    Major Phillips wäre fast die Kinnlade heruntergeklappt. Er starrte ungläubig auf den Doktor, der sich wieder umdrehte und erneut ein Tänzchen vollführte.


    »Was im Namen aller …«, knurrte er, trat vor und packte den Doktor an der Schulter. Dann riss er ihn herum und blickte finster auf das getönte Visier. »Wenn Sie mich weiter ignorieren, werde ich Sie erschießen, Doktor.«


    »Verzeihung?«, stieß Palin hervor und erwiderte den Blick.


    Phillips zählte stumm bis zehn, bevor er wieder etwas sagte. Er konnte selbst kaum glauben, dass er seine Drohung nicht wahrmachte.


    »Was haben Sie gefunden, Doktor?«


    »Gefunden? Gefunden?«, fragte Palin perplex. »Major, ich habe die Geheimnisse des Universums gefunden. Was glauben Sie denn, was ich gefunden habe?«


    »Reden Sie keinen Unsinn, Doc, und sagen Sie mir, wieso zum Teufel Sie hier wie ein Hampelmann herumtanzen!«


    »Tanzen? Ach, das?« Der Doktor winkte ab. »Es ist mir gerade gelungen, die Memos da drüben zu übersetzen.«


    Phillips warf einen Blick auf die Arbeitsstation. »Memos? Was besagen sie?«


    »Hm? Ach, nichts Wichtiges. Nur ein paar Büromitteilungen, ein Liebesbrief nach Hause, solche Dinge eben.«


    »Nichts über … das?« Phillips deutete mit dem Kopf in Richtung der abgedeckten Leichen.


    Palin würdigte sie kaum eines Blickes, nachdem er anscheinend beschlossen hatte, ihre Existenz zu verdrängen. »Nein, rein gar nichts.«


    »Wieso zum Teufel führen Sie dann so einen schwachsinnigen Veitstanz auf?«


    »Ich sagte Ihnen doch, ich habe sie übersetzt«, sagte Palin verwirrt.


    »Wirklich? Aber Sie haben doch gerade gesagt, sie seien nutzlos!«


    »Aber sie wurden übersetzt …«


    Phillips starrte ihn einen Moment lang an. Dann schüttelte er stumm den Kopf, machte auf dem Absatz kehrt und ging.


    Palin nahm von dem Marine schon gar keine Notiz mehr.


    Er hatte Wichtigeres zu tun.
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    »Kennt sich irgendjemand mit diesen Dingern aus?«, fragte Corporal Pierce und warf einen Blick auf den SOCOM-Schirm, den man ihm übergeben hatte.


    »Ich habe schon ein paar Sprünge damit gemacht«, sagte Ramirez. »Keine Sorge, sie sind leichter zu handhaben als ein ziviler Fallschirm. Sie fliegen praktisch von selbst.«


    Pierce warf einen Blick über den Rand des Stegs und sah dann wieder seinen Lieutenant an. »›Praktisch‹ ist aber nicht das Wort, das ich in diesem Zusammenhang hören wollte, Sir.«


    »Corporal«, meldete Commander Daiyu sich zu Wort, »wenn Sie nicht mitgehen wollen, bleiben Sie eben hier. Das ist eine freiwillige Mission.«


    »Nein, nein«, sagte Pierce und befestigte das Geschirr an seinem Panzeranzug. »Ich bin dabei. Ich bin dabei.«


    Ramirez ließ den Blick über die Marines schweifen. »Wir empfangen Transpondersignale aus einer Tiefe von fast hundert Kilometern. Das bedeutet, dass unsere Flugdauer nicht annähernd so lang ist, wie ich es mir wünschen würde. Aber es ist immer noch mehr als genug, um runterzugehen, unsere Leute zu bergen und dann schleunigst wieder hierher zurückzukehren. Macht dort unten keinen Quatsch, und unternehmt nichts auf eigene Faust. Wir müssen möglichst jeden Fehler vermeiden. Allzu viele können wir uns diesmal nicht leisten.«


    Die Marines hatten das Fallschirmgeschirr schon angelegt; die Schirme waren an den Abschlepppunkten der Hartschalenanzüge befestigt.


    »In Ordnung, der erste Teil der Aktion entspricht einem Fallschirmsprung aus großer Höhe«, sagte Ramirez und sah von einem zum anderen. »Wir werden fast den ganzen Weg bis zum Ziel im freien Fall zurücklegen. Wir öffnen die Schirme erst, wenn wir fast unten sind. Damit sparen wir etwas Energie und gewinnen zudem mehr Zeit für die Operationen am Boden. Es sind auch feindliche Subjekte in der Luft. Also haltet die Augen offen und den Finger am Abzug. Habt ihr mich gehört?«


    »Wir haben Sie gehört, Sir!«


    »Gut«, sagte er und stellte einen Fuß auf das Gelände des Stegs. »Dann packen wir’s an. Semper fi! Hurra!«


    »Hurra, Semper fi!«


    Ramirez drehte sich um und sprang vom Geländer. Der Rest des Teams folgte ihm. Als die Marines in der Dunkelheit verschwanden, ging Commander Daiyu zum Geländer hinüber und warf einen Blick hinunter. Sie seufzte, schüttelte den Kopf und nuschelte etwas vor sich hin.


    »Verzeihung, Commander, was meinten Sie?«


    »Ich sagte, ich wüsste zu gern, ob nur eure Marines verrückt geworden sind oder die ganze Konföderation«, sagte sie mit deutlicherer Stimme.


    Der Sprung in einem Anzug fühlt sich anders an, dachte Ramirez auf dem Weg nach unten.


    Er war so gut isoliert, dass er kaum das laute Rauschen hörte, mit dem er durch die Atmosphäre raste. Er fragte sich, zu welchen Teilen es am Anzug und an der geringeren Schwerkraft des Mondes lag, dass er nicht auf freie Fallgeschwindigkeit beschleunigte.


    Ein Fallschirmsprung war nichts Neues für ihn und die anderen, obwohl er noch nie mit der Waffe in der Hand gesprungen war. Er sagte sich, dass das der ganzen Sache ein gewisses Hollywoodflair verlieh.


    Außerdem verstießen sie damit gegen sämtliche Dienstvorschriften für die Marines, was ihm ebenfalls ein großes Vergnügen bereitete.


    Er aktivierte das Gefechtsnetzwerk und verknüpfte alle miteinander, während er die Kilometer zählte, die sie fielen. »Sieht irgendjemand Anzeichen von Feindkräften?«, fragte er dann.


    Die Anfrage wurde größtenteils verneint, aber die Netzwerk-Scans zeigten dennoch Anomalien an. Es war irgendetwas da draußen, das sich an der Grenze der Reichweite ihrer akustischen Impulse bewegte. Die Anzugsscanner der Marines waren nicht so leistungsfähig wie die Ausrüstung, die von den SOCOM-Einheiten verwendet wurde, und diese größere Reichweite hätte er sich jetzt sehnlichst gewünscht.


    »Achtet auf feindliche Flugobjekte und gebt euch Rückendeckung«, befahl er. »Und schießt mir um Gottes willen nicht in den Arsch!«


    »So ein schlechter Lieutenant sind Sie nun auch wieder nicht, Lieutenant.«


    Ramirez ignorierte geflissentlich das Gelächter. Er machte sich nicht die Mühe, dieses zweischneidige Kompliment einer Antwort zu würdigen. Er überprüfte Status und Konfiguration seiner Waffe und vergewisserte sich, dass ein Projektil sich in der Kammer befand und die Kondensatoren aktiviert waren.


    »Wir erkennen das Objekt nun deutlicher, Sir. Sieht aus wie ein Berggipfel«, sagte der Funktechniker in das allgemeine Geplapper. »Er wird mit abnehmender Entfernung immer größer. Ich registriere die Transpondersignale etwa zweieinhalb Kilometer unterhalb des Gipfels. Kann ich noch aus einem anderen Winkel eine Bestätigung bekommen?«


    »Bestätigt. Meine Scans stimmen mit Ihren überein, Corporal«, entgegnete Ramirez und kontrollierte die Daten auf seinem HUD. »Geschätzte Ankunftszeit in der Landezone drei Minuten. Gut aufpassen. Wir haben noch einen langen Fall vor uns.«


    »Hurra!«


    Commander Daiyu führte ihre Marine-Wachen zum Labor zurück. Es hatte wenig Sinn, sich auf dem Steg die Beine in den Bauch zu stehen und in die Schwärze zu starren. Sie wollte noch einmal einen Blick auf die Anlage werfen, bevor sie abziehen mussten. Wenn die Autolycus die erste Vermessung abgeschlossen hatte, würde sie diesen Ort wahrscheinlich niemals wiedersehen. Ein anderes Team würde einrücken, die restliche Arbeit erledigen und die Anlage als vorgeschobene Basis und Beobachtungsstation in Betrieb nehmen.


    Ihr Fachgebiet war Spitzenforschung in der experimentellen Physik, nicht die Astronomie. Aber sie wusste trotzdem genug über Sternenkartierung, um zu begreifen, wie wertvoll die Anlage in diesen kritischen Zeiten für die Erde war. Und ihre Physik hatte sie in den Bann gezogen, wie sie zugeben musste.


    Ich hoffe, wir finden ein Anlagenlayout, aus dem hervorgeht, wie sie die Raumzeit verzerren – noch dazu in einem so kleinen Bereich.


    Vor dieser Entdeckung waren fast alle bekannten größeren Gravitationslinsen natürlichen Ursprungs und generell in der Größenordnung von Milliarden Lichtjahren entfernt. Sie waren natürlich von wissenschaftlichem Interesse und ermöglichten es den Astronomen, Galaxien am anderen Rand des Universums in eindrucksvollen Details zu studieren. In taktischer und strategischer Hinsicht hatten sie aber kaum einen Wert.


    Diese Station war jedoch mehr als nur ein technologisches Wunderwerk. Sie war auch eine strategische Goldmine von der Art, wie die Erde sie sich bis dahin buchstäblich nicht einmal vorzustellen vermocht hatte. Die Fähigkeit, praktisch in jedes Sternsystem der Galaxis zu sehen, als ob man direkt dort wäre … Das überstieg beinahe ihr Vorstellungsvermögen.


    Natürlich waren der Anlage aber auch Grenzen gesetzt, sagte sie sich, während sie zum Labor ging. Man konnte nur Dinge beobachten, die bereits Vergangenheit waren – hier wurde durch die Lichtgeschwindigkeit eine klare Grenze gezogen. Ein siebzigtausend Lichtjahre entferntes System konnte zum Beispiel auch nur in dem Zustand beobachtet werden, in dem es vor siebzigtausend Jahren gewesen war. Das schmälerte natürlich den militärischen Nutzwert. Andererseits besaß die Kenntnis, wie das System sich im Lauf der Zeit entwickelt hatte, auch einen gewissen Wert an sich.


    Zumal viele Systeme sowieso viel näher waren – Hunderte, vielleicht sogar Tausende – in einem Radius von nur ein paar Dutzend Lichtjahren um die Anlage.


    Allerdings wusste sie auch, dass der Planet und der Mond leider etwas zu weit von der Erde entfernt waren, um für Defensivoperationen einen entscheidenden Nutzen zu haben. Aber als Planungswerkzeug, für die Erkundung oder potenzielle Offensivmissionen … Nun, angesichts der Möglichkeiten wurde dem Commander ganz schwindelig.


    Sie konnte es kaum erwarten, mehr darüber in Erfahrung zu bringen.


    »Wir nähern uns der Landezone. Der Berggipfel müsste sich zu meiner Linken befinden. Ich kann verdammt noch mal aber nichts sehen.«


    Ramirez grinste. »Pierce, in dieser Suppe würden Sie ihn wohl erst sehen, wenn Sie dagegen stoßen.«


    »Wird wohl so sein. Ist trotzdem verdammt unheimlich, Sir.«


    »Kann Ihnen da nicht widersprechen, Corporal. In Ordnung – die Formation auflösen und die Schirme öffnen. Haltet ausreichend Abstand, damit ihr nicht zusammenstoßt.«


    »Alles klar, Sir.«


    Ramirez sah, wie die Signale seiner Marine-Kameraden sich verteilten. Er wartete, bis sie so weit ausgeschwärmt waren, dass kaum noch die Gefahr eines Zusammenstoßes bestand, dann aktivierte er seinen SOCOM-Schirm. Die Vorrichtung erzeugte ein kleines CM-Feld und zündete Bremsraketen. Er wurde in die Senkrechte gerissen und verharrte in dieser Position, während er am Schirm hinabschwebte.


    »Auf dem Berg runtergehen«, befahl er. »Die Schirme nur aktivieren, wenn es sich nicht vermeiden lässt. Wir müssen Energie sparen.«


    Die Marines folgten Ramirez, als er Kurs auf den unsichtbaren Berggipfel nahm. Es war noch immer zu dunkel, um etwas zu sehen, aber sie waren nun schon so nah, dass sie sich mit dem Echolotsystem ein Bild machen konnten.


    Ramirez ging in den Endanflug, suchte sich eine Landezone aus und zog die Beine an, um den Aufprall bei der Landung zu dämpfen.


    Er landete im Lauf, zog den Schirm ein, bis er fest am Rücken anlag und sondierte mit dem Gewehr im Anschlag den Bereich.


    »Landezone klären«, rief er, durchschritt den Bereich und kniete sich am Rand hin. Er konnte unten nichts erkennen. Die Aussicht, blind arbeiten und sich fast ausschließlich auf das realitätsverstärkte HUD verlassen zu müssen, verursachte ihm größtes Unbehagen.


    »Ich bin unten – der rückwärtige Bereich ist gesichert«, sagte Pierce. »Habe ich die Erlaubnis, den Schirm zur Höhenaufklärung zu lösen?«


    »Verweigert«, entgegnete Ramirez, als der Rest der Marines um sie herum landete. »Sparen Sie die Energie. Wir müssen auch ohne Luftunterstützung wieder hundert Kilometer aufsteigen, wenn wir unsere vermissten Marines gefunden haben. Wir wollen uns nicht selbst den Rückweg verbauen.«


    »Ja, Sir.«


    »In Ordnung, Formation bilden«, sagte er. »Ich empfange Transpondersignale fünfzig Meter unter uns. Ihr ruft euch besser wieder euren Bergsteigerlehrgang in Erinnerung.«


    »Hey, Boss?«


    Ramirez richtete den Blick auf den Sprecher. »Was ist denn, Mac?«


    McMillan kniete in einiger Entfernung und fuhr mit der Hand über den Boden.


    »Ich glaube nicht, dass das ein Berg ist, Boss.«


    »Was sagen Sie da?« Ramirez richtete sich auf und ging zu ihm hinüber.


    »Überprüfen Sie doch mal den Boden, Boss. Das ist kein Schmutz«, sagte McMillan und tippte auf den Untergrund.


    Ramirez verstärkte den Klang über sein Audiosystem – das metallische Geräusch war unverkennbar. »Ist das Metall?«


    »Jede Wette, dass es das gleiche Metall ist wie an der Außenseite dieses Mondes.«


    »Was zum Teufel ist das für ein Ort?«, fragte Ramirez sich und schüttelte den Kopf. »Aber egal, darauf kommt es jetzt nicht an. Wir müssen zwei Marines bergen. Sollen doch Leute mit höheren Besoldungsstufen als wir sich mit dieser Frage beschäftigen.«


    »Ja, Sir.«


    »Abmarsch.«


    Ramirez wartete, bis seine Gruppe sich zu einer Kolonne formiert hatte, dann begannen sie den Abstieg in Richtung der Peilsender der vermissten Männer.


    »Mein Gott, das ist der reine Wahnsinn. Ich kann verdammt noch mal überhaupt nichts sehen. Lieutenant, lassen Sie uns doch die Lampen einschalten.«


    »Negativ. Nur Infraschall und das realitätsverstärkte Display«, sagte Ramirez knurrend.


    »Kommen Sie schon, LT, wir wissen doch nicht einmal, ob diese Dinger Licht sehen können!«


    »Aber wir wissen auch nicht, ob das Gegenteil der Fall ist. Also halten Sie die Klappe, und machen Sie Ihren Job, Marine.« Ramirez war selbst auch nicht glücklich darüber, dass ihm nur eine realitätsverstärkte Ansicht der Welt um sich herum zur Verfügung stand. Und das machte ihm schwer zu schaffen, während er zu den Transpondern abstieg, deren Signale sie verfolgten.


    »Ich glaube, ich habe Stufen gefunden, LT!«


    Ramirez sah zu dem Marine hinüber, der ihm zuwinkte. Die eigenartige computergenerierte Gestalt wirkte vor der Schwärze, auf die sie projiziert wurde, noch fremdartiger. Er ging hinüber, klopfte dem Marine im Vorbeigehen auf die Schulter und überprüfte die Treppe.


    »Gut gemacht. Ich habe eine Koordinate. Pierce, Sie bilden die Nachhut. Halten Sie uns den Rücken frei.«


    »Verstanden, LT.«


    Die Marines gingen die Stufen hinunter und stiegen drei Abschnitte und vielleicht vierzig Meter oder noch mehr hinab, bevor sie auf einen neuen Steg stießen. Ramirez führte seine Leute darauf entlang, bis er schließlich eine große Öffnung fand, die in die Struktur hineinführte, um die sie herumgingen.


    »Wahnsinn.«


    »Sehen Sie etwas, Mac?«, fragte Ramirez und blickte über die Schulter.


    Der Schütze trat vor. »Es sieht so aus wie der Zugang zum Weltraumlabor oben, LT, aber die Türen wurden herausgerissen.«


    Ramirez inspizierte den Bereich noch einmal und glaubte nun zu sehen, was der Private meinte. Die Öffnung war ein großes Oval mit gezackten und verbogenen Rändern, die so scharfkantig wirkten, dass er eine Berührung seines Anzugs mit ihnen vermeiden wollte. Es handelte sich aber eindeutig um einen Eingang, und er hatte gute Gründe, der Sache nachzugehen.


    »Ich empfange Transpondersignale aus dem Inneren«, sagte er. »Wir werden das einmal überprüfen.«


    Commander Daiyu betrat vorsichtig das Labor, in das die Marines sie geführt hatten. Irgendetwas an deren Körpersprache sagte ihr, dass etwas im Busch war. Obwohl sie Panzeranzüge trugen, verhielten sie sich außergewöhnlich seltsam.


    »Major.«


    »Commander.«


    Sie ließ den Blick durch den Raum schweifen und richtete ihn dann auf den Anzug, in dem ihr HUD Doktor Palin verortet hatte. Der tanzte noch immer auf der anderen Seite des Raums herum.


    »Sie haben wohl auch keine Ahnung, was das zu bedeuten hat, oder, Major?«, fragte sie trocken.


    Phillips zuckte nur die Achseln. Jedoch war diese Geste ein unnötiger Aufwand, denn der Panzer- und Druckanzug neutralisierte die Bewegung weitestgehend. Daiyu erkannte die Regung dennoch. Jeder Raumfahrer lernte, auch Körpersprache in einem Raumanzug zu erkennen. Das war sozusagen Teil seiner Grundausbildung.


    »So verhält er sich seit einer halben Stunde«, entgegnete der Major. »Ich habe ihn schon vor einer Weile gefragt, was er denn so Spannendes gefunden hätte.«


    »Und?«


    »Er sagte, nichts Besonderes«, antwortete Phillips. »Dieser dumme Hund reagiert überhaupt nicht auf das, was man ihm sagt, und führt sich auf wie ein Hampelmann. Sie brauchen es nur zu sagen, und ich werde ihn erschießen – höchstpersönlich.«


    Daiyu wünschte sich, sie würde den Anzug nicht tragen, denn sie verspürte das dringende Bedürfnis, sich die Schläfen zu massieren. Sie spürte, dass sich ein Spannungskopfschmerz ankündigte.


    »Ich kümmere mich schon darum«, sagte sie schließlich. Sie wünschte sich, sie hätte den Major zurückgeschickt und wäre von Anfang an bei den Wissenschaftlern geblieben.


    Eine Schar von Wissenschaftlern bei einem militärischen Projekt zu hüten war immer eine ziemliche Herausforderung, denn brillante Köpfe konnten … zwar nicht immer, aber hin und wieder … nun, exzentrisch sein. Und das war noch eine sehr wohlwollende Bezeichnung. Sie hatte von Einsteins kapriziösem Verhalten gelesen, obwohl man das über ein Jahrzehnt zu verheimlichen versucht hatte. Das war überhaupt ein gemeinsames Merkmal der klügsten Köpfe. Sobald sie nämlich den Eindruck hatten, dass man sie aufgrund ihrer außergewöhnlichen Fähigkeiten für unverzichtbar hielt, konnten auch die diszipliniertesten Geister nicht immer der Versuchung widerstehen, ihre Grenzen auszuloten.


    Die meisten erkannten aber schnell, wie weit sie gehen konnten. Schließlich waren die wenigsten so unersetzlich wie ein Albert Einstein; aber je wertvoller sie waren, desto weiter waren diese Grenzen gesteckt. Und die ganz Frechen fanden schnell heraus, wie weit sie gehen konnten, und dann versuchten sie immer noch einen draufzusetzen.


    Sie hatte sich mit Palins Werdegang befasst und seine Akte bei der Konföderation sowie das Dossier vom Nachrichtendienst des Blocks gelesen. Interessanterweise war das Dossier des Blocks viel umfangreicher. Der Nachrichtendienst des Blocks hatte jahrelang Erpressungsmaterial über ihn gesammelt, nur um dann festzustellen, dass man niemanden erpressen konnte, dem es ehrlich gesagt völlig egal war, was die anderen von ihm hielten.


    Edward Palin war ein Genie von hohen Gnaden in seinem Fachbereich, hatte sonst aber kaum andere Interessen, soweit man es zu sagen vermochte. Wenn man nicht gerade das Subjekt seines aktuellen Projekts war, existierte man im Grunde überhaupt nicht für ihn.


    »Doktor«, sagte sie. Sie hatte extra eine private Verbindung geschaltet, um hämische Kommentare von den Marines zu verhindern. »Ich muss wissen, was Sie herausgefunden haben.«


    »Hm?« Palin drehte sich halb um. Er war überrascht, sie zu sehen. »Herausgefunden?«


    »Ja, Doktor, was haben Sie bisher herausgefunden?«


    Er sah verwirrt aus, als würde er gründlich über ihre Frage nachdenken. Vielleicht war das der Fall. Andererseits hielt sie es auch für möglich, dass seine Gedanken in anderen Bahnen verliefen als bei normalen Menschen.


    »Ja, nun, etwas Grammatik und Wortschatz natürlich«, antwortete er. »Ich glaube, ich habe auch ihre gebräuchlichsten Symbole ermittelt.«


    »Hervorragend«, erwiderte Daiyu. »Haben Sie auch irgendwelche Informationen gewonnen, die im Moment für uns von Nutzen sein könnten?«


    »Bei diesen aktuellen Informationen scheint es sich hauptsächlich um persönliche Briefe zu handeln«, entgegnete Palin. »Sie wurden geschrieben, kurz bevor hier eine Operation durchgeführt wurde. Sie enthalten eigentlich nichts außer Grüßen an die Familie und dergleichen.«


    »Haben Sie auch schon einen Blick in ihre Computer geworfen?«


    »Nein. Ich weiß ehrlich gesagt nicht, wie man sie einschaltet. Es ist mir noch nicht gelungen, irgendwelche Benutzerschnittstellen zu finden.«


    Daiyu seufzte. Das ist ungünstig. Die Daten, die wir brauchen, befinden sich zweifellos in ihrem Computersystem.


    »Es gibt aber noch etwas«, sagte Palin und zeigte auf eine Stelle oben hinter ihr.


    Der Commander drehte sich verwirrt um. »Was?«


    »Das da, über der Tür«, sagte er mit einer abwesenden Geste.


    »Was denn? Da ist nichts über der Tür.«


    »Nicht die Tür hier. Auf der anderen Seite des Korridors.«


    Sie richtete den Blick auf die angegebene Stelle – und siehe da, dort waren tatsächlich Zeichen über der Tür, auf die er deutete. »Was besagen sie?«


    »Eine Art Wartungsraum«, antwortete Palin und vertiefte sich schon wieder in die Arbeit, mit der er zuvor befasst gewesen war.


    Daiyu war danach, sich selbst eine runterzuhauen oder vielleicht auch ihm. Es würde jedenfalls nicht den Falschen treffen.


    »Die Türen sind alle beschriftet? Was für ein Raum ist dann das hier?«


    »Ach, nur ein Büro, glaube ich. Es scheint sich eher um einen privaten Namen zu handeln als um einen mir bekannten Wortstamm.«


    »Doktor«, sagte sie seufzend, »haben Sie schon unsere Sprachsoftware aktualisiert?«


    Das erregte Palins Aufmerksamkeit, und er schaute auf. Er schien sich darüber zu echauffieren, wenn sie seine Körpersprache richtig deutete. »Natürlich habe ich das. Ich verstehe mein Handwerk, Commander. Zumal ich derjenige bin, der die Software geschrieben hat. Die neue Datenbank ist unter Proto-Priminae aufgeführt.«


    »Vielen Dank, Doktor. Bitte machen Sie weiter«, sagte sie und wandte sich ab.


    Sie ging zum Major hinüber und bedeutete ihm, das Büro zu verlassen, weg von dem Wissenschaftler mit seinen gelegentlichen Anfällen von Wahnsinn.


    »Stellen Sie eine Wache für ihn ab«, befahl sie, »und veranlassen Sie, dass jeder seine Sprachdatenbank mit dem Proto-Priminae-Wortschatz aktualisiert und nach weiteren Hinweisen Ausschau hält. Die Leute sollen sich aber von allen Maschinen fernhalten. Nur eine Sichtprüfung durchführen und schauen, was wir entschlüsseln können, ohne etwas zu berühren.«


    »Ja, Ma’am«, sagte Phillips. Er war froh, diesem irren Tanzbären endlich entronnen zu sein.
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    »Definitiv ein weiterer Laborkomplex«, sagte Pierce, als er über ein Trümmerstück hinwegtrat und eine Ecke sicherte, bevor er weiter vorrückte. »Der Grundriss sieht so aus wie oben, Lieutenant … nur viel chaotischer.«


    »Irgendjemand hat hier eine Bombe platzen lassen«, stimmte Ramirez ihm zu. »Klarer Fall.«


    »Es gibt aber keine Leichen. Bei solchen Schäden hätte man doch aber mit Toten rechnen müssen.« Pierce runzelte die Stirn.


    Ramirez zuckte im Panzeranzug nur die Achseln. »Wahrscheinlich hat man sie anschließend weggebracht.«


    »Wird wohl so sein.«


    Sie waren tief in den Laborkomplex vorgestoßen, hatten bisher aber nicht viel gefunden. Die Transpondersignale, denen sie folgten, waren irgendwo vor ihnen – aber es war ein Labyrinth aus Korridoren und blockierten Türen, die sie erst aufbrechen mussten, um weiter voranzukommen.


    Sie kartierten die Umgebung auf dem Vormarsch. Das würde zwar nützlich sein, sobald sie genug Daten für die Computer hatten, um damit Prognosen zu erstellen. Im Moment verschafften sie sich aber damit lediglich eine Rückzugsmöglichkeit.


    Nicht dass ich mich über diese Option beklage, sagte Ramirez sich. Eine gute Rückzugsstrategie ist grundsätzlich mehr wert als ein guter Angriffsplan.


    »Lieutenant, ich habe hier etwas gefunden!«


    Ramirez drehte sich zu dem Sprecher um. »Bin schon unterwegs.«


    Der Marine kniete über einem Trümmerstück, das auf seinem HUD nicht präzise abgebildet wurde. Das gefiel Ramirez nicht. Er kam mit grimmigem Blick näher.


    »Was ist das, Jamie?«


    »Ich glaube, es handelt sich um Bruchstücke eines Panzeranzugs und Elektronik von einem Raumanzug, Sir«, sagte er und erwiderte seinen Blick. »Ich kann aber nicht sagen, wem das gehört.«


    »Scheiße.«


    »Ja, Sir. Außerdem ist der Bereich hier irgendwie verschmutzt.«


    »Verschmutzt?«


    »Ich weiß nicht, was es ist, Sir«, gestand sie. »Es ist klebrig, fast flüssig und überzieht die Teile und den ganzen Boden. Ich bin ehrlich gesagt fast froh, es nicht sehen zu können. Ich bezweifle, dass es ein schöner Anblick wäre.«


    Ramirez grunzte und sagte sich, dass das wahrscheinlich auch der Grund war, weshalb die Anzugssysteme ihm keine deutliche Abbildung präsentierten. Die Darstellung von Flüssigkeit wäre kein Problem, wenn sie sich im Ruhezustand befand. Aber ein klebriges, viskoses Material, das noch dazu auf die Eingriffe der Marines reagierte, würde die Infraschall-Bildgeber, die sie als primäres Sensorsystem verwendeten, regelrecht zukleistern.


    »Tüten Sie etwas davon ein«, befahl er. »Die Transponder sind direkt vor uns.«


    »Alles klar, LT.«


    Commander Daiyu näherte sich zielstrebig dem Marine, der am Ende des Korridors stand, und warf einen Blick auf das Zeichen an der Tür, um seinen Bericht zu bestätigen.


    »Kommandozentrale«, sagte sie leise. »Da haben Sie einen Volltreffer gelandet, Marine.«


    »Vielen Dank, Ma’am.«


    »Halten Sie hier die Stellung«, befahl sie. »Ich werde das Innere überprüfen. Rufen Sie den Major auch her.«


    »Ja, Ma’am.«


    Die Tür öffnete sich für sie, und sie fragte sich wieder, welche Art von System hier den Zugang kontrollierte. Bisher war noch keine Tür verschlossen geblieben. Das warf die Frage auf, welche Sicherheitsmaßnahmen die Erbauer überhaupt getroffen hatten.


    Haben sie nicht damit gerechnet, dass jemand diesen Ort findet? fragte sie sich, obwohl diese Vorstellung ihr absurd erschien. Andererseits war diese Sichtweise wohl ihrer Biografie geschuldet, und sie wusste das auch. Sie war in einer Welt aufgewachsen – und hatte auch ihr ganzes Leben dort verbracht –, in der Geheimnisse geschützt werden mussten. Manchmal war es im Rahmen der Geheimhaltung auch erforderlich, dass Menschenleben geopfert wurden. Während ihrer gesamten Laufbahn hatte sie entweder ihr Leben oder das ihrer Untergebenen aufs Spiel gesetzt, um eine illusionäre Sicherheit zu erlangen.


    Die Vorstellung, dass irgendjemand eine supermassive Anlage dieser Art erbauen und sie dann einfach völlig ungesichert im Universum zurücklassen würde … mutete auf sehr vielen Ebenen völlig absurd an.


    Waren diese Kreaturen vielleicht so etwas wie Wachhunde?


    Das schien zwar unwahrscheinlich, doch Daiyu wollte im Moment überhaupt nichts ausschließen. Es spielten zu viele Variablen mit hinein, aber sie vermochte trotzdem nicht der Logikkette zu folgen, wonach jemand bösartige Kreaturen als Hüter eines Geheimnisses einsetzte und sich dann nicht einmal die Mühe machte, die Türen abzuschließen.


    Nein, sie musste irgendetwas übersehen haben, und Daiyu hoffte, dass sie es in diesem Raum finden würde.


    Auf den ersten Blick war die Kommandozentrale – vorausgesetzt, diese Übersetzung war korrekt – ein nichtssagender, karger Raum. Es gab keine Stühle, keine als solche erkennbaren Arbeitsstationen und auch sonst nichts. Der Bereich vermittelte ein Gefühl der Weite und bestand aus einem verglasten Abschnitt, von dem aus man einen Blick in die riesige Höhle jenseits der Laboranlage hatte. Aber es war alles so riesig und dunkel, dass der Effekt dieses Panoramas völlig verpuffte.


    Da hätten sie genauso gut die Wände schwarz anstreichen können, dachte sie mit leichter Belustigung.


    Und dann fiel Daiyus Blick auf Markierungen am Boden. Sie sah einen großen Kreis, der ins Metall gefräst war, trat hinein und wartete. Nichts geschah. Daiyu runzelte die Stirn und schaute sich um, als würde sie nach irgendeiner Handlungsanleitung suchen.


    Als sie dann den Arm ausstreckte und mit ihrer Hand den Rand des Kreises überquerte, leuchteten plötzlich Lichter auf, und sie spürte den sanften Druck der Schnittstelle unter den Fingern.


    Ein erstaunliches System.


    Die rudimentäre Übersetzungsdatenbank des Doktors arbeitete auf Hochtouren und entschlüsselte die Symbole, die vor ihr erschienen. Sie betätigte mit vorsichtigen Handbewegungen das Display und suchte nach etwas, das vielleicht von Bedeutung war. Daiyu achtete darauf, dass sie die Symbole nicht aktivierte; aber die Entschlüsselungsleistung der kleinen Datenbank war auch so schon faszinierend genug.


    Als dann aber ein bestimmter Informationsblock an ihr vorbeihuschte, erstarrte sie und verspürte schließlich ein Gefühl der Niedergeschlagenheit, als die Übersetzung in Rot auf dem HUD eingeblendet wurde.


    Ich hoffe nur, dass der Doktor seine Datenbank auch richtig gefüttert hat.


    Ramirez kroch durch die Dunkelheit und erreichte schließlich die Position des Transponders. Er sondierte den Bereich mit dem Fuß und schnitt eine Grimasse, als er in eine schleimige Substanz eindrang, von der er gar nicht so genau wissen wollte, worum es sich handelte.


    »Gebt mir Deckung«, befahl er, hängte sich das Gewehr um und kniete sich hin.


    Die anderen Marines postierten sich mit den Waffen im Anschlag im Kreis um ihn, während er in die weiche Masse hineingriff und kurz darin herumtastete. Dann schloss seine Hand sich um eine kleine Kapsel, und er zog sie zurück. Er überprüfte sie mit seinen Scannern, bevor er etwas sagte.


    Verdammt.


    »Das hier gehörte Wilson«, sagte er. »Empfängt jemand Signale von Monroes Transponder?«


    Niemand antwortete. Also stand er wieder auf und steckte das Transpondermodul in eine Beintasche.


    »Kopf hoch, Leute«, sagte er. »Sieht so aus, als ob wir nun einen Gefallenen hätten und immer noch einen Vermissten. Wir verteilen uns etwas und versuchen ein Signal von Monroe zu empfangen. Aber verlasst nicht die Reichweite der gegenseitigen Deckung. Ich will nicht noch jemanden an ein Horrorfilm-Klischee verlieren. Haben wir uns verstanden?«


    Die Männer lachten glucksend und bestätigten dann.


    »Gut. Dann weiter, Marines.«


    »Hurra, Sir!«


    Die Infraschall-Darstellung vermittelte ihm eine gute Vorstellung von der Architektur der Anlage, in der sie sich befanden. Er rückte immer weiter den Gang entlang vor, bis der schließlich an einer verschlossenen Tür endete.


    »Brecheisen«, sagte er und wandte sich halb um.


    »Hier ist es, Sir.«


    Die Fuge der Türdichtung war enger, als er es gewohnt war, aber Ramirez konnte sie mit dem Infraschall-Scanner lokalisieren. Er setzte das Brecheisen an und versuchte die Tür mit brachialer Gewalt aufzustemmen. Das verursachte ein metallisches Kreischen, das den Umstehenden durch Mark und Bein ging.


    Schließlich war der Spalt so breit, dass er mit den Händen hineingreifen konnte. Er zog fest und wünschte sich, einen SOCOM-Anzug mit Servo-Verstärkern zu tragen. Aber die Marines waren immer die Letzten, die die guten Sachen bekamen.


    »Helfen Sie mir mal, Mac«, sagte er grunzend, ohne mit dem Ziehen nachzulassen.


    »Ja, Sir«, sagte MacMillan und rückte der Tür nun ebenfalls zu Leibe. Gemeinsam erreichten sie schließlich, dass sie sich langsam bewegte. Nach kurzer Zeit hatten sie die blockierte Tür so weit geöffnet, dass sie hindurchschlüpfen konnten.


    »Ich empfange jetzt ein deutlicheres Signal. Ich glaube, Monroes Transponder ist direkt vor uns«, sagte Ramirez, als er den Raum betrat.


    »Direkt hinter Ihnen, Sir«, sagte McMillan, der ihm unmittelbar folgte.


    Der Raum, in dem sie sich nun befanden, glich im Wesentlichen dem Rest der Anlage – er war ebenfalls pechschwarz. Ramirez hielt die Waffe an seine Schulter und orientierte sich beim Vorrücken an der Infraschall-Karte. Er hatte den Raum etwa zur Hälfte durchquert, als McMillan ihm etwas zurief.


    »Stehen bleiben, Sir!«


    Ramirez erstarrte.


    »Ich habe eben eine EM-Spitze registriert, Lieutenant, und zwar direkt unter Ihnen«, sagte Mac und ging langsam um den reglosen Lieutenant herum. »Geben Sie mir eine Sekunde …«


    »Lassen Sie sich Zeit, Private. Ich rühre mich nicht vom Fleck.«


    Er würde keinen Muskel bewegen, bis er sich sicher war, dass er nicht auf irgendeiner Mine stand. Viele Minen der neuesten Generation hatten intelligente Systeme, die eine EM-Signatur sendeten, nachdem die Sprengladung scharfgemacht worden war. Also war es einem Marine quasi in Fleisch und Blut übergegangen, zur Salzsäule zu erstarren, falls irgendetwas unter seinen Füßen ein Signal in diesem Spektrum sendete.


    »Sieht nicht nach einer Mine aus, LT«, sagte McMillan, nachdem er für ein paar Minuten dort gekniet hatte. »Und falls doch, dann ist sie direkt in den Boden integriert.«


    »Halte ich für unwahrscheinlich«, sagte Ramirez mit belegter Stimme. »Kann ich mich wieder bewegen?«


    »Es gibt keine Anzeichen für eine EM-Aktivierung nach dem ersten Signal, und meine chemischen Detektoren zeigen auch keine Sprengstoffe an«, sagte Mac mit einem Achselzucken, das Ramirez nur über seinen Infraschall-Scanner erkennen konnte. »Darüber hinaus ist Ihre Einschätzung genauso gut wie meine.«


    »Da bin ich aber erleichtert.« Ramirez konnte den sarkastischen Ton kaum unterdrücken. Es war ja auch nicht die Schuld des Soldaten.


    Er hängte sich das Gewehr um, holte tief Luft und schickte sich an, wieder von dem undefinierbaren Etwas herunterzutreten. Als er jedoch die Hand bewegte, leuchtete mitten in der Luft ein Licht auf, und er verspürte einen Druck an seinen Fingern.


    »Verdammt noch mal«, fluchte Ramirez und schloss unwillkürlich die Augen, als er sich bewusst wurde, worauf er da getreten war.


    Das holografische Display erwachte um ihn herum zum Leben, und es wurde schlagartig hell, als er erkannte, dass er irgendwie die Energieversorgung der Anlage aktiviert hatte, in der sie sich befanden.


    »Nach hinten sichern!«, rief er. »Die Lichter gehen an!«


    Seine Marines wirbelten herum und sicherten die Räume, die sie betraten, mit angelegten Gewehren. Mit den Infraschall-Scannern konnten sie sich zwar orientieren, aber es ging doch nichts über das menschliche Auge – selbst wenn das Licht durch den Panzeranzug und die HUDs gefiltert wurde.


    Ramirez blinzelte, und sein Anzug dämpfte den Lichteinfall automatisch, bis die Augen sich angepasst hatten. Dann warf er einen Blick auf die Schnittstelle, die um ihn herumschwebte.


    »Kann irgendjemand diesen Kram entziffern?«, fragte er. Das war allerdings eher eine Missfallensbekundung, denn er wusste sehr wohl, dass keiner von ihnen dazu in der Lage war.


    »Überprüfen Sie doch mal das Netzwerk, Boss«, riet Pierce ihm. »Das Sprachengenie da oben hat eine neue Datenbank eingestellt.«


    »Wirklich?« Ramirez war verwundert. Er hatte nicht gedacht, dass es so schnell gehen würde.


    »Ja«, sagte Pierce. »Ich greife jetzt darauf zu … Ist zwar etwas umständlich, aber wohl besser als nichts.«


    Ramirez nickte abwesend und lud die Übersetzungsdatenbank runter, wobei er darauf achtete, nichts zu berühren. Die neueste Datei befand sich ganz vorne in der Liste. Also öffnete er sie und zog die Hände langsam von der Schnittstelle zurück, während die Übersetzung auf sein HUD eingeblendet wurde.


    »Also gut, Leute. Ich stehe in etwas, das wie eine Systemsteuerungskonsole aussieht«, sagte er. »Mein Bereich muss gesichert werden, und zwar schon gestern, während ich versuche, die Funktionsweise zu ermitteln.«


    »Alles klar, LT.«


    Dann meldete Private McMillan sich, der in einiger Entfernung von ihm kniete. »Ich glaube, ich habe Monroe gefunden, Boss.«


    Ramirez drehte sich halb zu ihm um. »Sie meinen seinen Transponder?«


    »Schön wär’s«, sagte McMillan und zog seine Hand aus einer Lache mit einer klebrig wirkenden roten Flüssigkeit zurück. »Ich glaube, das ist alles, was von ihm noch übrig ist. Ich weiß nicht, wo sein Erkennungsmodul ist, aber ich erkenne noch sein Tattoo.«


    »Scheiße.«


    McMillan schaute auf und ließ den Blick dann schweifen. »Lustig, dass Sie gerade dieses Wort gewählt haben.«


    »Ich hoffe, Sie machen nur einen verdammten Witz«, sagte Ramirez knurrend und schüttelte den Kopf. »Nein, streichen Sie das. Falls Sie darüber auch noch Witze machen, kriege ich Sie am Arsch.«


    »Das ist durchaus kein Witz. Es sieht so aus, als ob man ihn gefressen hätte.«


    »Zum Teufel«, fluchte Corporal Pierce und ging zu ihm hinüber. »Was zum Teufel frisst einen Marine in einem Schutz- und Kampfanzug?«


    »Man komme Drachen besser nicht ins Gehege«, sagte Mac und stand auf, »denn mit Ketchup ist man ein leckerer Snack für sie.«


    Er ließ den Blick über die eingetrocknete Flüssigkeit schweifen, die den Boden bedeckte – Böden, die »oben« sauber gewesen waren – und fuhr fort. »Ich vermute, das sind alles Exkremente dieser Viecher. Leute, haltet euch die Nasen zu. Ich glaube, es hat uns in die Drachenlatrine verschlagen.«


    »Na toll«, sagte Ramirez und konzentrierte sich wieder auf die schwebende Benutzerschnittstelle, in deren Mitte er stand. »Das ist doch Wahnsinn. Na gut, ich glaube, das ist die Sicherheit für diese Ebene … hm … Ich hoffe, Rot bedeutet für die Leute, die das hier erbaut haben, nicht das Gleiche wie für uns.«


    »Menschen haben immer rotes Blut, LT«, sagte Pierce, »selbst wenn sie nicht auf der Erde geboren wurden.«


    »Stimmt.« Ramirez seufzte. »In Ordnung, nehmen wir also das Schlimmste an. Ich will, dass alle sich bei mir sammeln. Wir ziehen uns zurück, bis wir neue Befehle erhalten. Ich glaube, wir haben hier sowieso alles erreicht, was möglich war. Mac, tüten Sie das ein, was von Monroe übrig ist.«


    Der andere nickte. Sie waren hier heruntergekommen, um ihre Kameraden zu bergen oder sich zumindest über ihr Schicksal zu vergewissern. Sie hatten das Erkennungsmodul des einen und die Überreste des anderen. Das war zwar ein erbärmlicher Ersatz dafür, ihre Brüder wieder nach Hause zu holen; aber die Bergung der sterblichen Überreste war die größte Ehre, die sie ihnen unter diesen Umständen erweisen konnten. Falls einer von ihnen ein Wort mitzureden hatte, würde es später aber noch eine Abrechnung geben.


    »Wir können mit Sicherheit sagen, dass, falls hier irgendetwas ist, es wahrscheinlich von unserer Anwesenheit weiß«, sagte Ramirez. »Schluss mit dem Versteckspiel. Wir aktivieren alle Systeme. Wir treten einen geordneten Rückzug an.«


    »Alles klar, LT. Zeigt es ihnen, Leute!«, entgegnete der Gunnery Sergeant der Gruppe, Gunny Karen Scaol. »Auf mein Zeichen geht’s los!«


    Licht war eine fremdartige Erscheinung für die Kolonie – etwas, das man scheuen musste.


    Es war vielleicht eine harmlose Störung, aber Licht konnte auch mit einer Wildheit brennen, die alle bisherigen Erfahrungen der Kolonie übertraf, und alles vor ihr mit gnadenloser Hitze verzehren.


    Als das Heim nun plötzlich zum ersten Mal seit Gedenken der Kolonie erleuchtet wurde, zogen sie sich zurück und rüsteten sich für das Brennen, das begann, wenn man dumm genug war, zu den üblen Orten zu reisen, wo Licht die Dunkelheit regierte.


    Doch das Brennen kam nicht, und langsam regte die Kolonie sich und hielt Ausschau nach dem, was diese Änderung verursacht hatte. Sie bewegten sich träge, erhoben sich von ihren Stangen und aus ihren Gehegen, erschnüffelten die neuen Gerüche und lauschten den neuen Klängen.


    Die Kolonie erwachte wieder zum Leben.


    »Hört das noch jemand außer mir?«


    Pierce drehte sich um und sicherte mit der Waffe im Anschlag den Raum, während er das sagte. Ihre Anzüge hatten Sensoren, die unter anderem dazu dienten, per Dreieckspeilung die Position von Scharfschützen zu ermitteln, die eine Gruppe unter Feuer nahmen. Im Moment drohten die Akustiksensoren förmlich durchzubrennen und lösten eine regelrechte Alarmlawine aus.


    »Ist kaum zu überhören«, sagte Ramirez knurrend, während er mit seinem Team weiter vorrückte. »Es klingt fast so, als ob die Wände in Bewegung wären.«


    »Ich hatte schon befürchtet, dass Sie das sagen würden«, sagte Pierce stöhnend. »Alles andere wäre mir lieber gewesen.«


    »Pech gehabt.« Ramirez seufzte. »Hat jemand einen Vektor?«


    »Nein, LT«, antwortete McMillan. »Wir hören hier einen Widerhall des Geräuschs.«


    »Natürlich.«


    Ramirez war sehr unzufrieden mit den mangelhaften Aufklärungsergebnissen, über die sie verfügten. Aber er war es gewohnt, mit noch weniger klarzukommen. Im Moment konnten sie nicht mehr tun als weiterzumarschieren und mit etwas Glück aus dem Bereich herauskommen, bevor die Hölle losbrach.


    Er hatte diesen Gedanken kaum zu Ende gedacht, bevor er sich auch schon selbst maßregelte. Wie konnte er es nur wagen, Murphys Gesetz herauszufordern? Aber nun war es bereits zu spät.


    »Das Tempo erhöhen«, befahl er. »Im Laufschritt.«


    »Hurra!«


    Sich in geringer Schwerkraft im Laufschritt zu bewegen ähnelte wahrscheinlich eher einer Slapstick-Vorführung als einer militärischen Formation. Doch solange sie sich nur aufrecht hielten und in Bewegung blieben, konnte Ramirez großzügig darüber hinwegsehen, wie seine Marines miteinander zusammenstießen und von den Wänden abprallten.


    Wenn die Leute aber so zum Stehen kamen, dass der Hintermann auf den Vordermann auflief, war er nicht mehr gewillt, das zu ignorieren.


    »Was zum Teufel?«, brüllte Gunny Scaol. Ramirez konnte ihr das auch nicht verdenken, denn sie war unter fünf anderen Marines begraben, und das konnte nicht einmal in einem Hartschalenanzug angenehm sein.


    Er durfte aber auch nicht zulassen, dass sie die Marines deswegen runterputzte. Sie hatten jetzt andere Sorgen.


    »Gunny!«


    »Was gibt’s, Lieutenant?«, stieß Karen hervor – eindeutig mit zusammengebissenen Zähnen.


    »Den Blick nach vorn.«


    Scaol sah also nach vorn, wie alle anderen auch – und erstarrte, als sie eine Masse schlangenartiger Kreaturen erblickte, die sie ihrerseits anstarrten.


    »Bei allen Teufeln der Hölle«, murmelte sie, bevor sie noch nachträglich ein »Sir« hinzufügte.


    »Sie sagen es, Gunny.«


    »Was gibt’s denn da zu sehen, Commander?«


    Daiyu drehte sich nicht zu dem Major um, als sie antwortete. »Ich suche nach dem Kontrollmechanismus für diese Station.«


    Phillips dachte einen Moment lang darüber nach. »Damit Sie das Teleskop auf einen bestimmten Stern richten können?«


    »Noch weit mehr als das, Major.«


    »Was meinen Sie damit?«, fragte er und trat vor.


    »Seien Sie vorsichtig, Major. Ich will unbedingt verhindern, bestimmte Systeme hier zu aktivieren«, sagte Daiyu. »Und was ich damit meine – nun, man kann das Teleskop auf eine bestimmte Quelle ausrichten, von der es Energie bezieht … aber man kann auch festlegen, wohin die Energie dann abgestrahlt wird.«


    Dem Major lag schon eine flapsige Bemerkung auf der Zunge, doch dann fiel ihm siedend heiß etwas ein. Er drehte sich um und ließ den Blick schweifen.


    »Das ist eine große Anlage, Ma’am …«, sagte er bedeutungsschwer, »mit dem größten Teleskop, von dem ich je gehört habe …«


    »Größer als alles, was wir jemals dokumentiert haben«, antwortete sie.


    Der Major schloss die Augen. »Über wie viel Sonnenenergie sprechen wir hier?«


    »Mehr als genug, um die Oberfläche eines Planeten in Schlacke zu verwandeln, Major«, antwortete sie trocken. »Aus diesem Grund bin ich auch sehr darauf bedacht, im Moment nichts zu aktivieren.«


    »Schon klar, ich verstehe. Aber was ist das für ein Ort, Commander?«


    »Wir sitzen auf dem eindrucksvollsten Teleskop, das jemals entwickelt wurde, Major. Zugleich ist es ein Heliosstrahl – etwas, dessen Bau seit den Nazis niemand mehr ernsthaft in Erwägung gezogen hat.«


    »Die Nazis? Im Zweiten Weltkrieg hat jemand mit dem Gedanken gespielt, so etwas zu bauen?«


    Daiyu lachte leise, als sie den ungläubigen Ton in der Stimme des Majors hörte.


    »Die Idee bestand damals darin, Spiegel im Weltraum zu stationieren, um das Sonnenlicht auf terrestrische Ziele zu fokussieren. Dieses Konzept wird immer wieder aus der Mottenkiste geholt, wegen der Verwundbarkeit einer solchen Konstruktion dann aber schnell wieder verworfen.«


    »Dieses Ding jedoch …«


    »Exakt«, sagte sie. »Diese Einrichtung ist massiv abgeschirmt und vor elektromagnetischer Erkennung geschützt. Wahrscheinlich ist sie auch in der Lage, fast jeden direkten Angriff durch eine Manipulation des Gravitationsfelds abzulenken. Zudem bemisst ihre Reichweite sich wahrscheinlich nach Lichtjahren statt nach Kilometern.«


    »Sie wäre aber immer noch durch die Lichtgeschwindigkeit beschränkt, oder?«


    »Ja, aber dieser Effekt wäre vernachlässigbar. Man könnte von hier aus mit hochfrequenter kosmischer Strahlung einen Planeten angreifen und ihn innerhalb weniger Tage in eine leblose Wüste verwandeln. Man müsste den Strahl nur auf das System fokussieren und sich entscheiden, ob man einen entfernten Stern betrachten möchte, die Oberfläche eines Planeten braten oder ein Sternsystem komplett verstrahlen will.«


    »Also noch eine Superwaffe.« Der Major verzog das Gesicht. »Erst die Drasin und jetzt dieses Ding?«


    Daiyu dachte darüber nach. »Vielleicht, Major, aber es besteht ein fundamentaler philosophischer Unterschied zwischen den beiden. Die Drasin sind eine Entartung des Lebens. Und das hier … Das ist etwas ganz anderes. Etwas … Großartiges oder Schreckliches. Ich weiß nicht, was.«


    »Nach meiner Erfahrung, Commander, gibt es kaum einen Unterschied zwischen diesen beiden Extremen.«
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    Captain Passer schwebte lässig in seinem Büro und las einen Bericht. Das war eine der wenigen Annehmlichkeiten des Diensts beziehungsweise des Kommandos auf einem Schiff ohne Schwerkraft. Aber diese Annehmlichkeit hatte nur so lange Bestand, bis man aus unerfindlichen Gründen gegen die Wand knallte und sich plötzlich bewusst wurde, dass nun doch Schwerkraft im Schiff herrschte. Und das war für jemanden, der über profunde Kenntnisse über den Aufbau der Auto verfügte, ein echtes Manko.


    Gefechtsalarm ertönte, während er sich mühsam aufzurichten versuchte.


    Er ruderte leicht mit Armen und Beinen, krümmte sich und unterdrückte ein Stöhnen, als er nach einem Feldtelefon griff. »Brücke, hier Passer.«


    »Captain, wir haben hier ein kleines Problem«, sagte Lieutenant Commander Conway. Der Waffenoffizier des Schiffs, ein Steuerungsexperte und der Zweite Offizier, klang ziemlich hektisch.


    »Das ist mir verdammt noch mal auch schon aufgefallen, als ich gegen die Wand meines Büros knallte. Wieso beschleunigen wir überhaupt?«


    »Das sind nicht wir, Sir. Das ist der Gezeiteneffekt des Mondes. Das lokale Gravitationsfeld ist schnell kollabiert. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich schwören, dass wir auf einem Schwarzen Loch sitzen, Captain.«


    »Verlieren wir Höhe?«


    »Negativ. Unter anderem deshalb weiß ich, dass wir nicht auf einem Schwarzen Loch sitzen«, entgegnete Conway – allerdings etwas zu nassforsch für Morgans aktuelle Befindlichkeit.


    »Halten Sie durch … Wir richten das Schiff neu aus.«


    Die Wände begannen sich zu drehen, als das Schiff parallel zum Gezeiteneffekt der lokalen Gravitation rollte. Morgan ging an der Wand entlang, bis er wieder auf dem Boden stand, als das Schiff sich »aufrichtete«. Obwohl sie hauptsächlich für die Mikrogravitation ausgelegt waren, waren die Schiffe der Rogue-Klasse wegen ihrer geringeren Größe auch in der Lage, eine Notwasserung zu überstehen … im Gegensatz zur Odyssey, die im Long Island Sound keine solchen Qualitäten gezeigt hatte.


    Demzufolge musste das Schiff so konstruiert sein, dass es auch in einem solchen Notfall begehbar war. Also stand Morgan nun fest mit beiden Beinen auf dem Boden der Autolycus, eilte aus seinem Büro und lief zur Brücke.


    Er stapfte auf die Brücke, ließ finster den Blick schweifen und massierte sich die lädierte Schulter. Conway erhob sich von der Kommandostation und übergab ihm mit einem Kopfnicken das Kommando.


    »Meldung.«


    »Eine starke Verschiebung der lokalen Raumzeit, Captain«, antwortete Conway. »Sie wird eindeutig durch den Mond hervorgerufen, aber es ist uns bisher nicht gelungen, die exakte Ursache beziehungsweise Wirkungsweise zu ermitteln. Was auch immer es ist, es scheint sich nicht direkt auf die Autolycus auszuwirken.«


    »Meine Schulter ist da aber anderer Ansicht«, entgegnete Passer trocken.


    »Das ist das Merkwürdige daran, Sir«, gestand Conway. »Obwohl das Schiff nicht betroffen ist, wird alles mit einer Masse von weniger als ein paar Hundert Kilo – nach terrestrischem Standard – durch den Gezeiteneffekt bewegt.«


    Passer schloss die Augen und unterdrückte das Bedürfnis, sich in die Nasenwurzel zu kneifen.


    »Ist das überhaupt möglich?«


    Er hoffte, dass er sich für die Besatzung nicht so jammervoll anhörte, wie er in seinen eigenen Ohren klang.


    »Nicht nach unserem aktuellen Verständnis von der Physik der Raumzeit. Nein, Sir, das dürfte nicht möglich sein.«


    »Großartig.«


    »Es gibt aber doch eine Art Präzedenzfall«, sagte Conway. »Bei unterkühlter magnetischer Levitation stellen wir einen ähnlichen Effekt fest. Die Theorie besagt, dass dieser Effekt dahingehend genutzt werden könnte, ein spezifisches Objekt zu erfassen und es mit einem Magnetfeld zu positionieren. Das ist möglicherweise ein gravitatives Äquivalent. Allerdings beantwortet das noch nicht die Frage, weshalb wir nicht von der Gezeitenkraft beeinflusst werden.«


    »In Ordnung, schreiben wir das einer magischen Supertechnologie zu und haken es ab«, sagte Morgan. »Wir müssen uns mit der aktuellen Lage befassen.«


    »Ja, Sir.«


    »Was sagen unsere Beschleunigungsmesser dazu?«


    Conway gab einen Befehl ein und deutete auf den Bildschirm. »Der vermutete Ursprung ist tausendachthundertneunundfünfzig Kilometer unter der Oberfläche.«


    Morgan ließ sich diese Zahl mit finsterem Blick durch den Kopf gehen. »Ist das nicht in der Nähe des Kerns?«


    »Das ist der Kern, Captain.«


    Morgan nickte nach kurzer Überlegung knapp. »Gehen wir fürs Erste davon aus, dass auf unsere Beschleunigungsmesser Verlass ist, trotz des Ausschlusseffekts bei der Auto.«


    »Ja, Sir.«


    »Was ist mit den Shuttles?«, fragte Morgan besorgt.


    »Die sind auch nicht betroffen, Captain.«


    »Gott sei Dank«, nuschelte er. Die Bilder, wie die Shuttles mit den Marine-Kontingenten unter dem Zug dieses fremdartigen Schwerefeldes in ein feuriges Grab stürzten, standen ihm noch immer vor dem geistigen Auge. »Stehen wir mit den Marines in Kontakt?«


    »Negativ, Sir. Nicht einmal mehr die Signalverstärker funktionieren noch. Keine Ahnung, ob das Absicht ist oder nicht, Captain.«


    »Stellen Sie wieder eine Funkverbindung her«, befahl Passer. »Tun Sie alles, was dafür erforderlich ist. Ich brauche wieder eine Verbindung zu ihnen.«


    »Ja, Sir.«


    Morgan hatte im Moment auch so schon genug Probleme. Es hätte ihm gerade noch gefehlt, schon beim ersten Außeneinsatz einen Großteil seines Marine-Kontingents zu verlieren, ganz zu schweigen von einigen der besten Wissenschaftler und seinem Ersten Offizier.


    »Sir?« Der Ensign, der die Scannerstation bediente, drehte sich halb um. »Wir registrieren eine lokale Intensivierung der Strahlung.« Er klang verwirrt.


    »Welche Bandbreite?«


    »Breitband, Captain … Aber ich kann kein Muster erkennen.«


    Morgan blickte grimmig. Vielleicht hatte das auch gar nichts zu bedeuten, aber der Zeitpunkt erschien ihm verdächtig. »Peilstrahl?«


    »Das glaube ich nicht, Captain. Dafür ist der Bereich zu groß. Die Strahlung wird überall intensiver.«


    »Unsere Drohnen sind doch draußen, oder?«


    »Ja, Sir«, antwortete Conway.


    »Registrieren sie diese Erhöhung ebenfalls?«


    Der Waffenoffizier konnte das nicht sofort beantworten. Er musste sich erst vergewissern, bevor er sich mit ernstem Gesichtsausdruck wieder zum Kapitän umdrehte. »Nein, Sir, das ist nicht der Fall.«


    Ich hasse es, wenn ich recht habe. Passer dachte mit grimmiger Miene nach.


    »In Ordnung, dann geben Sie mir Glattflächen-Panzerung, maximale Ablenkung für alle Platten«, befahl er.


    »Aye, Sir. Reflexionsflächen-Panzerung, maximale Ablenkung!«


    Passer wusste, dass sie sich damit für einige Zeit gegen die steigenden Strahlungswerte schützen konnten, zumal sie bisher noch nicht einmal mit deaktivierter Tarnplatten-Panzerung gefährlich hoch angestiegen waren. Aber er wäre trotzdem erst beruhigt, wenn er wusste, was zum Teufel hier vorging.


    Er konnte sich aber denken, was los war. Irgendjemand – oder irgendetwas – war an den Einschalter der Anlage gekommen. Immerhin etwas, das definitiv feststand. Den ersten Berichten zufolge wusste man kaum mehr über diesen Ort, als dass es sich um das größte Observatorium in der bekannten Galaxis handelte.


    Zumindest das größte künstliche, korrigierte er sich beiläufig. Er wusste, dass in diesem Moment Drohnen ausgesetzt wurden, die sich den Gravitationslinseneffekt der Galaxis zunutze machten, um Nachbargalaxien zu beobachten. So gesehen war die Galaxis in technischer Hinsicht selbst das größte Observatorium der Galaxis.


    Leider boten seine Kenntnisse über das Phänomen, das sie hier sahen, ihm keine Erklärung dafür, wie eine breitbandige Strahlungsintensivierung im unmittelbaren Bereich der Autolycus zustande kam. Und das war im Moment die einzige Frage, die ihn beschäftigte.


    »Schicken Sie ein paar Drohnen raus«, befahl er. »Stellen Sie fest, wie groß die Strahlungszone ist, und versuchen sie, die Quelle per Dreieckspeilung zu ermitteln.«


    »Aye, Sir«, bestätigte Conway und machte sich sogleich an die Arbeit.


    »Machen wir schon Fortschritte mit dem Funk?«, rief Passer und schaute in die Runde.


    »Möglicherweise, Sir«, sagte Lieutenant Kamir und blickte auf. »Dafür müssten wir das Schiff aber neu positionieren, um unser Primär-Array am Mond auszurichten.«


    Morgan zuckte zusammen, als ihm klar wurde, was das bedeutete.


    »Arbeiten Sie weiter daran«, befahl er, »und veranlassen Sie, dass für das Manöver Verschlusszustand im Schiff hergestellt wird.«


    »Aye, aye, Sir«, sagte Kamir, beugte sich vor und führte den Befehl aus.


    Kurz darauf änderte der Alarm sich. Kamirs Stimme drang aus den Bordlautsprechern, und er erteilte den Befehl, Verschlusszustand herzustellen.


    Wenn sie die Nase des Schiffs auf den Mond richteten, würden sie nicht mehr mit dem Gezeitenstrom der Mondschwerkraft fliegen. Im günstigsten Fall wäre das damit zu vergleichen, die Auto an einem Steilhang zu parken. Über den ungünstigsten Fall wollte Morgan gar nicht erst spekulieren.


    Er schnallte sich an und machte sich auf das Schlimmste gefasst.


    Im Grunde kam es darauf aber nicht an. Sie hatten Leute auf diesem Mond, und sie mussten Verbindung mit ihnen aufnehmen.


    »Niemand bewegt sich.«


    Ramirez hatte den Befehl mit leiser Stimme gegeben, aber über den Befehls-Vorrangkanal geschickt, sodass alle ihn mitbekamen.


    »Nicht zucken, nicht das Gewicht verlagern, nicht einmal atmen.«


    Zwischen seiner Gruppe und dem einzigen ihnen bekannten Ausgang befand sich eine Barriere aus wimmelnden und wuselnden schlangenartigen Leibern, die in großen, aggressiv funkelnden und mit Zähnen gespickten Köpfen endeten.


    »Langsam zurückziehen«, befahl Ramirez. »SAW-Schützen, in die Schützenhocke.«


    Die Gruppe zog sich langsam zurück, und die mit automatischen Waffen ausgerüsteten Schützen der Gruppe gingen in die Hocke und legten ihre schweren Waffen an.


    Ramirez war einigermaßen zufrieden damit gewesen, wie die Dinge bisher gelaufen waren; doch als er gerade den nächsten Befehl geben wollte, fuhren die fremdartigen Kreaturen ihm in die Parade. Plötzlich entwirrte das Geflecht der Schlangenleiber sich und schoss auf sie zu. Ein lautes Kreischen durchschnitt die Luft.


    »Formation Bravo Neun!«, rief er in vollem Lauf. »Feuer eröffnen!«


    Die zwei SAW-Schützen bildeten die Vorhut. Und dann waren sie auch schon in Position und betätigten den Abzug. Die Gewehre entluden sich krachend. Die Luft wurde von lautem Knallen zerrissen, das das Kreischen der riesigen Schlangen – oder Drachen, wie ein paar Marines sie inzwischen bezeichneten –, übertönte, als die großkalibrigen Waffen ihre Projektile mit Überschallgeschwindigkeit verschossen.


    Die durch den Luftwiderstand rot glühenden Projektile gingen ins Ziel, bohrten sich tief ins Fleisch der Schlangen und explodierten dort. Die Sicht wurde schnell schlechter, als sich die Luft mit Rauch und Fleischfetzen füllte. Das Brüllen der Gewehre wetteiferte noch immer mit den Schreien ihrer Ziele.


    »Zurück!«


    Ramirez presste sich an die Wand und schuf sich ein freies Schussfeld. Dann brachte er das Sturmgewehr in Anschlag und eröffnete das Feuer. Die schwere Waffe zuckte unter seinem Griff, und ihr Brüllen hallte von der anderen Seite der Halle wider. Er und Pierce gaben den SAW-Schützen Feuerschutz, die sich nun von der über sie hereinbrechenden Fleischlawine zurückzogen.


    Sie hatten es fast schon geschafft.


    Doch dann schoss eine Extremität mit einer langen, gebogenen Klaue, die wie ein Krummsäbel aussah, aus der Masse hervor und teilte den ersten Mann mit einem Hieb in zwei Hälften. Der halbierte Marine kippte zu beiden Seiten weg, und Blut spritzte wie eine Fontäne, als die Beine auf den Boden fielen und sein Kamerad darüberstolperte. Dann wandten die Angreifer sich gegen den zweiten SAW-Schützen. Ramirez erhaschte noch einen letzten Blick auf seinen Mann, dann war da nichts mehr außer einem rosigen Nebel in der Luft und einem Knäuel zuckender Muskeln.


    »Mistviecher!«, schrie Pierce, schoss sein Magazin leer und griff nach dem nächsten.


    Ramirez packte ihn an der Rückseite des Panzeranzugs und riss ihn weg. »Später!«


    Pierce lud trotzdem nach, während Ramirez ihn noch wegzerrte, und eröffnete wieder das Feuer.


    »Gottverdammt, ich sagte später«, knurrte Ramirez. »Sparen Sie Ihre Munition!«


    McMillan schälte sich aus dem Chaos und half Ramirez, Pierce wegzuschaffen. Schließlich stellten die beiden den vor Wut kochenden Marine auf die Beine, drehten sich um und ergriffen mit den anderen die Flucht.


    »Da oben«, rief McMillan in vollem Lauf keuchend und trieb den Rest der Truppe an. »Die Türen funktionieren. Wir können sie aussperren!«


    Das Kreischen verstärkte sich wieder, als sie durch die Türen rannten, und der Gunny hieb gerade in dem Moment auf das Steuerbefehl-Symbol auf der Benutzerschnittstelle, als der letzte Mann durchschlüpfte. Durch die geschlossenen Türen hörten sie Kreischen und Kratzen, wie von Metall auf Metall, und die Gruppe der Marines wechselte ungläubige Blicke.


    »Sagt mir, dass das nicht wahr ist, was wir eben gesehen haben.«


    Commander Daiyu widmete ihre volle Konzentration der Benutzerschnittstelle. Sie überflog die Rohübersetzungen, die Doktor Palins Datenbank lieferte. Sie hatte festgestellt, dass der Doktor grundsätzlich gute Arbeit geleistet hatte. Dennoch mangelte es ihr manchmal an einer gewissen Präzision, die wünschenswert war, wenn man möglicherweise mitten in der größten Massenvernichtungswaffe in der bekannten Galaxis saß.


    Das System war aktiv, was an sich schon der Horror war. Und nun stand sie noch vor der äußerst schwierigen Frage, wer oder was es aktiviert hatte.


    Einige Systeme scheinen automatisch zu laufen, wenn ich das hier richtig deute. Das erklärt aber noch nicht, was die Anlage plötzlich dazu veranlasst hat, von passiver Beobachtung zu einer aktiven Änderung der lokalen Gravitationsfelder zu wechseln.


    Die Schemadarstellung des Mondes, die rechts von ihr abgebildet wurde, war zum Glück ziemlich deutlich. Die Abbildung zeigte die Struktur der lokalen Raumzeit in feinen Details, zusammen mit allen lokalen Verzerrungen. Die Autolycus war in der Umlaufbahn deutlich sichtbar, und sie sah noch kleinere Echos auf der Projektion, bei denen es sich wahrscheinlich um die Positionen der Copperheads handelte.


    Die Verfolgung der Gravitationsfluktuation, die von einem so kleinen Raumfahrzeug wie einem Marine-Copperhead verursacht wurde, erforderte extrem empfindliche Instrumente. Sie hätte das wohl für unmöglich gehalten, wenn sie es jetzt nicht mit eigenen Augen gesehen hätte.


    Ich muss die Berechnungen der Auswirkungen der neuen Schergravitation auf Photonen und andere Strahlungsteilchen sehen. Daiyu dachte kurz darüber nach und schnippte dann ein paarmal mit den Fingern.


    »Ja, Ma’am?«


    »Ich brauche einen von Ihren Computern«, sagte sie. »Ich muss Berechnungen durchführen, mit denen ich meinen Anzug nicht belasten will.«


    »Ja, Ma’am.«


    Einer der Nachteile ihrer Eigenschaft als verfügbare Autorität im Bereich der Gravitationsverzerrung war, dass sie die Aufgabe nicht einfach an jemand anderen delegieren konnte. Möglicherweise hätte auch einer ihrer Untergebenen die Berechnung durchführen können, aber nicht so schnell und genau, wie sie es konnte.


    Sie erkannte ein Muster in den Fluktuationen. Daran bestand kein Zweifel. Im Moment hatte sie zwar noch keine Lösung dafür parat, aber das war nur eine Frage der Zeit.


    Nicht dass die Phänomene, die sie sah, grundsätzlich unmöglich gewesen wären. Nein, das Problem bestand darin, dass sie alle theoretischen Grenzen der Eingriffe sprengten, die damit verbunden waren. Laut gültiger Lehrmeinung mussten großmaßstäbliche Manipulationen einer lokalen Raumzeit durch eine Manipulation von Masse erfolgen.


    Die Funktion insbesondere der terrestrischen CM-Generatoren beruhte darauf, die Art und Weise der Interaktion von Masse mit dem Universum zu beeinflussen. Sie ermöglichten gemäß den genauesten verfügbaren Gleichungen eine Massenverschiebung von bis zu neunzig Prozent. Das bedeutete, man konnte die effektive Masse eines beliebigen Objekts in einem CM-Feld um etwa neunzig Prozent erhöhen oder verringern. Die Masse an sich wurde dabei natürlich nicht verändert – das war unmöglich. Vielmehr versteckte beziehungsweise exponierte man eine mehr oder weniger große Masse vor beziehungsweise gegenüber den Widrigkeiten des Universums.


    Die Priminae-Technologie war ähnlich, wenn auch etwas effektiver, und beruhte im Wesentlichen auf den gleichen Gesetzmäßigkeiten. Sie waren in der Lage, mit dem gleichen grundlegenden Rüstzeug eine viel bessere Leistungsausbeute zu erreichen, indem sie Singularitäten in der Größenordnung von Planetenmassen in ihre Raumschiffe integrierten. Wenn man vom Start weg über eine solche Masse verfügte, boten sich einem natürlich weitaus mehr Optionen.


    Allerdings war das nicht das, was diese Technologie tat, falls ihre Analyse der Zahlen stimmte.


    Der Grad der Verzerrung, den sie sah, hätte die Masse eines stellaren Objekts erfordert, nicht nur eines planetaren – und die Systeme an Bord der Autolycus hätten so etwas auf jeden Fall entdeckt, und wenn es noch so stark durch Manipulation der Raumzeit verdeckt worden wäre.


    »Computersystem, Ma’am.«


    »Danke, Lieutenant«, sagte Daiyu, ohne sich zu ihm umzudrehen. Sie öffnete durch ihren Anzug einen direkten Port zum Computer und übertrug die Zahlen direkt über eine optische Verbindung. Dadurch entledigte sie sich der ressourcenfressenden Rechenvorgänge, für die sie den Anzug genutzt hatte, und richtete ihre Aufmerksamkeit auf andere interessante Aspekte.


    »Major«, sagte sie kurz darauf leise.


    »Ma’am?« Phillips erschien über ihrer linken Schulter, als ob er dorthin teleportiert wäre.


    »Ich glaube, das sind Sicherheitsmesswerte, Major.« Sie deutete auf einen anderen Ausschnitt des Displays. »Sie zeigen starke Aktivitäten in einer Anlage unter uns.«


    Der Major verzog keine Miene, aber er wusste sofort, was los war. »Unten, Ma’am? Das Rettungsteam?«


    »Die Aktivität ist viel zu stark … ein paar Dutzend Mal zu intensiv.«


    Commander Daiyu ignorierte diplomatisch die Ausschmückungen, die von der Verbindung durchgelassen wurden, zumal sie sowieso nur etwa drei Viertel davon verstand. Insgeheim war sie aber ziemlich beeindruckt. Das Erste, was ein Militärangehöriger von einer Fremdsprache lernte, waren normalerweise die blumigen Adjektive. Aber der Major kannte auch noch welche, die sie bisher noch nicht von ihm gehört hatte.


    »Nehmen Sie Kontakt zur Autolycus auf, Major«, sagte sie. »Wir werden wahrscheinlich noch Hilfe brauchen.«


    »Es ist aber kaum noch jemand an Bord, Ma’am«, gab Phillips zu bedenken. »Selbst wenn die Sicherheitsmannschaften vom Schiff abgezogen würden, würde das unsere Mannschaftsstärke hier unten kaum mehr als verdoppeln.«


    »Dessen bin ich mir auch bewusst, aber ich würde nur höchst ungern verschwinden, ohne diesen Ort zu sichern«, sagte sie. »Zumal ich glaube, dass wir auch bald Gesellschaft bekommen werden.«


    Sie deutete auf das Display. Es zeigte eine Vielzahl roter Punkte, die allem Anschein nach auf ihre Position zuliefen. Major Phillips fluchte diesmal nicht. Er war zu sehr damit beschäftigt, Befehle zu erteilen.


    Das gelegentliche Scheppern und Kratzen an der Tür setzte den Marines ziemlich zu. Zumal sie den Schock, wie schnell das Blatt sich gegen sie gewendet hatte, noch immer nicht verdaut hatten.


    Ramirez hatte jetzt aber keine Zeit für einen Nervenzusammenbruch. Er musste ein Team, das leider um zwei Leute dezimiert worden war, in Sicherheit bringen. Er trug noch immer die Verantwortung für acht Marines, und dieser Verantwortung musste er voll gerecht werden.


    »Wir müssen einen anderen Ausweg finden«, sagte er nur und versuchte wieder einen klaren Gedanken zu fassen.


    »Da haben Sie völlig recht, Sherlock«, sagte Pierce mit grimmigem Blick, »denn da werden wir verdammt noch mal bestimmt nicht durchkommen!«


    Ramirez ignorierte diese freche Bemerkung und die Missachtung militärischer Formen. »Haltet die Augen offen und sperrt die Ohren auf. Ich will, dass alle Scans verlinkt werden, und verlange von jedem höchste Wachsamkeit. Wir kommen hier schon wieder raus. Ihr müsst nur die Ruhe bewahren.«


    Befehle waren eine Möglichkeit, die aufsteigende Panik zu unterdrücken. Wenn er die Leute beschäftigte, hätten sie keine Zeit, sich in die Vorstellung, was mit ihren Kameraden geschehen war, hineinzusteigern. Zumindest für eine Weile.


    Das Gefechtsfeldnetzwerk war inzwischen voll aktiviert. Also verteilte die Gruppe sich, um die toten Zonen abzudecken; und Ramirez wartete darauf, dass die taktische Lage auf seinem HUD eingeblendet wurde. Sie brauchten eine alternative Route aus der Anlage hinaus. Also suchte er nach bisher unerforschten Abschnitten, die vielleicht nach draußen führten. Die meisten Resultate führten in eine Sackgasse, aber ein paar waren doch recht vielversprechend.


    »Pierce, schnappen Sie sich McMillan und ein paar andere, um die von mir markierten Routen zu überprüfen«, befahl er. »Achtet darauf, was hinter euch vorgeht, und lasst euch nicht in Kämpfe mit dem Feind verwickeln.«


    »Darauf können Sie einen lassen«, sagte Pierce, schlug Mac auf die gepanzerte Schulter und sah mit einem Kopfnicken in die bezeichnete Richtung.


    »Ich will Wachen an dieser Tür. Gebt mir Bescheid, falls irgendetwas durchzubrechen versucht«, sagte Ramirez. »Ich werde noch einmal den Kontrollraum überprüfen …«


    Er hielt inne und kontrollierte seine Systeme. »Hat irgendjemand Kontakt mit dem Team oben?«


    Er erhielt nur ein paar negative Antworten, und das stimmte ihn ausgesprochen besorgt. Den vollen Echtzeitkontakt hatten sie schon beim Abstieg in die Anlage verloren. Immerhin hatten sie noch einen Notfall-Datenlink über die VSF-Kanäle aufrechterhalten; diese vertikalen Abtastfrequenzen hatten zwar keine große Bandbreite, dafür aber eine beachtliche Reichweite. Wenn diese Verbindung jetzt auch noch abgebrochen war, steckten sie wahrscheinlich in großen Schwierigkeiten.


    »Gunny«, sagte er und warf einen Blick auf Karen Scaol, die mit grimmigem Blick an der Tür kniete.


    »Sir?« Sie drehte den Kopf in seine Richtung.


    »Weisen Sie jemanden an, den Kontakt zur Oberfläche wiederherzustellen«, befahl er. »Wir haben den VSF-Link verloren. Ich will ihn wiederhaben.«


    »Ja, Sir.«


    Nachdem er die Befehle erteilt hatte, warf Ramirez noch einen Blick auf die Tür, von der er wusste, dass sie das Einzige war, was zwischen ihnen und einem albtraumhaften Hexenkessel aus zuckenden Schlangenleibern und rasiermesserscharfen Zähnen stand. Er unterdrückte ein Schaudern und machte sich zum Kontrollraum auf.
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    Kathryn Grant war keine fröhliche Fliegerin.


    Jeder einzelne Alarm in ihrem Copperhead war für einen Sekundenbruchteil ausgelöst worden und dann jäh abgebrochen. Das war höchst verdächtig.


    Kurzzeitig hatte sie Prioritäts-Alarmmeldungen von den Marines an der Oberfläche – oder eher darunter – und von der Autolycus über ihr erhalten. Der Grund, weshalb diese Signale nun verstummt waren, war ganz einfach: Die Kommunikationsverbindungen zu beiden Stellen waren unterbrochen.


    »Auf Störsignale überprüfen«, sagte sie und wendete den Copperhead, um den Himmel besser überblicken zu können.


    Ihr Kopilot nahm diese Überprüfung gerade vor, als sie vor Überraschung erstarrte. Ein leichter Ruck ging durch das Landungsboot.


    »Heilige Sch…«


    »Was ist … Grundgütiger«, sagte er, sah auf und folgte ihrer Blickrichtung.


    Normalerweise hätten sie versucht, die Autolycus ausfindig zu machen, indem sie die ungefähre Position bestimmten und zugleich nach einem trüben Stern Ausschau hielten, der sich im Hintergrund bewegte. Jetzt war das aber nicht nötig. Die Autolycus stand als gleißender Leuchtkörper über ihnen – wie eine Nova am Nachthimmel.


    »Auf Mündungsfeuer überprüfen«, sagte Kathryn knurrend. »Wenn sie ihre Panzerung auf maximale Ablenkung eingestellt haben, verstecken sie sich nicht mehr … und das bedeutet wahrscheinlich, dass irgendjemand oder irgendetwas sie bereits gefunden hat.«


    »Verstanden … Es sticht mir zwar nichts ins Auge, aber ich stelle einen leichten Strahlungsanstieg fest, Ma’am.«


    »Gleichen Sie das mit allen bekannten nicht terrestrischen Waffensignaturen ab.«


    »Keine Übereinstimmung. Es ist zu breitbandig für einen Laser, Ma’am. Vielleicht eine Sonneneruption?«


    »Durch diese Schergravitation? Höchst unwahrscheinlich«, erwiderte Kathryn. »Der Stern hätte schon zur Nova werden müssen, ehe wir ihn hinter der Gravitationsbarriere dieses Orts gesehen hätten.«


    »Dann weiß ich auch nicht, Ma’am.«


    Das Problem war, dass Kathryn selbst auch keine Ahnung hatte. Und das wurmte sie.


    »Na schön. Richten Sie einen Kommunikationslaser auf die Auto. Der dürfte nicht gestört werden.«


    »Aye, Ma’am. Das wird eine Minute dauern«, sagte er, löste den Sicherheitsgurt und bewegte sich nach hinten zur Kommunikations- und Ortungsstation.


    Kathryn grunzte und konzentrierte sich darauf, die Nase des Copperheads wieder herunterzudrücken und nach Bedrohungen Ausschau zu halten.


    »Kontakt von Copperhead Eins, Sir.«


    »Laser?«, fragte Morgan, ohne von seiner momentanen Beschäftigung aufzusehen.


    »Ja, Sir. Er ist aber merkwürdig verzerrt, Captain.«


    Morgan nahm das zur Kenntnis. Es gab fast nichts, was einen Laserlink stören konnte. Leider machte die Schergravitation, mit der sie es hier zu tun hatten, eine Ausnahme. »Können Sie eine Korrektur vornehmen?«


    »Ja, Sir. Bisher ist die Verzerrung berechenbar.«


    »Gut. Übermitteln Sie ihnen die neuesten Erkenntnisse, die wir haben. Bitten Sie Commander Grant, nach Möglichkeit Kontakt mit den Marines aufzunehmen.«


    »Aye, Sir.«


    Auf der Autolycus wurde gerade der Verschlusszustand hergestellt, aber das ging relativ langsam vonstatten. Bei dem Manöver, das sie erwarteten und das auch erforderlich war, musste man darauf achten, dass alles doppelt und dreifach kontrolliert wurde.


    »Copperhead Eins hat ebenfalls den Kontakt mit den Marines verloren, Sir.«


    Verdammt.


    Das wunderte ihn zwar nicht, aber man konnte ja trotzdem seinem Ärger Luft machen.


    »Haben alle Stationen schon Bereitschaft gemeldet?«


    »Aye, Sir. Wir haben gerade die letzte Bestätigung von der Waffenkammer erhalten. Wir befinden uns im Verschlusszustand.«


    »Dann drehen Sie uns in den Sturm, Lieutenant«, befahl er. »Nur Schubdüsen.«


    »Aye, Sir«, entgegnete Andrea Mika. »Wenden, nur Schubdüsen.«


    Die Schubdüsen schubsten sie leicht an, und das Schiff begann sich zu drehen. Dann spürten sie, wie die Gravitationsverschiebung einsetzte. Die Sicherheitsgurte des Sitzes schnitten in Morgans Schultern, als er nach vorn gedrückt wurde. Er fühlte sich, als ob er auf einem Abhang sitzen würde, während Mika die Auto drehte, um die Transceiver des Haupt-Radioteleskops auf den Mond unter ihnen auszurichten.


    Die Systeme der Autolycus waren normalerweise durchaus in der Lage, eine Verbindung innerhalb der durch die Lichtgeschwindigkeit begrenzten Reichweiten herzustellen – selbst wenn sie dabei durch alle möglichen militärischen Störsender behindert wurden. Das Transceiver-Array im Bug war jedoch für eine Fernbereichs-Beobachtung ausgelegt, die die Grenzen dessen weit überschritt, was man sich normalerweise unter menschlicher Kommunikation vorstellte.


    Auf diese kurze Distanz würde die Vorrichtung einen stark gebündelten Bogenstrahl erzeugen, mit dem sie hoffentlich fast alle Störquellen durchdringen und die Verbindung zum Bodenteam wiederherstellen könnten.


    Ich hoffe schwer, dass das funktioniert, dachte Morgan düster.


    Falls nicht, wäre er mit seinem Latein fast schon am Ende.


    »In Position, Captain.«


    »Und jetzt volle Leistung auf das Array. Ich will mit meinen Leuten am Boden sprechen.«


    »Aye, Sir.«


    Dann hatte ich also doch recht. Hier ist noch etwas anderes am Werk. Die Zahlen passen einfach nicht zu den uns bekannten Technologien zur Manipulation der Raumzeit, dachte Daiyu. Diese neue Entwicklung stimmte sie froh.


    Neue Technologien und neue wissenschaftliche Theorien waren schon immer ihr Lebenselixier gewesen. Sie liebte die Erforschung der Natur mehr als die Natur selbst, und sie wurde von dieser weitreichenden Entdeckung in den Bann gezogen.


    Sie war so sehr in ihre Untersuchungen vertieft, dass sie fast gar nicht bemerkt hätte, dass ein zuvor dunkler Abschnitt ihres HUD aufleuchtete.


    »Commander Daiyu, Autolycus Actual auf Stand-by.«


    Beim Klang der Stimme erstarrte sie für einen Moment, doch dann wechselte sie schnell auf den Befehlskanal.


    »Autolycus Actual, hier ist Daiyu«, flüsterte der Commander.


    »Commander«, ertönte Captain Passers Stimme, »wir verwenden das Haupt-Transceiver-Array, um trotz der Störungen eine Verbindung aufzubauen. Aber ich weiß nicht, ob wir den Kanal noch lange offen halten können. Status?«


    »Captain, ich lade gerade alle aktuellen Daten hoch«, sagte sie und gab den Sendebefehl, bevor sie sich wieder auf das Gespräch konzentrierte. »Wir untersuchen im Moment etwas, von dem ich glaube, dass es sich um eine Leitstelle für die Waffe …«


    »Verzeihung, Commander, sagten Sie Waffe?«


    »Ja, Sir, Captain, ich glaube, dass dieses System neben seiner Eigenschaft als Observatorium auch die Funktion eines sehr starken Heliosstrahls hat«, sagte sie.


    »Eine Sonnenkanone. Großartig. Das erklärt in der Tat vieles. Commander, ich glaube, dass die Auto von der Waffe als Ziel erfasst wurde. Sie müssen sie abschalten.«


    Daiyu wäre am liebsten mit einem Widerspruch herausgeplatzt oder hätte den Befehl gleich verweigert; stattdessen richtete sie den Blick wieder auf die Gleichungen, die sie zu lösen versuchte.


    »Dann geht das also dort unten vor«, flüsterte sie mit großen Augen.


    »Commander?«


    »Ich registriere hier Aktivitäten, Captain. Ich weiß nicht wie, aber ich glaube, dass ein automatisiertes System ausgelöst wurde …«


    »Ein Verteidigungsprogramm?«, fragte Morgan besorgt.


    »Möglich. Ich kann es aber noch nicht mit Sicherheit sagen. Ich arbeite noch daran.«


    Morgan Passer schwieg für einen Moment und meldete sich dann zurück. »Beeilung, Commander. Die äußere Strahlung wird auf allen Bändern stärker. Die Panzerung hält zwar noch stand, aber wir sind bald gezwungen, Ausweichmanöver durchzuführen … Falls Sie die Anlage nicht abschalten können, müssen Sie von diesem elenden Felsen verschwinden.«


    »Verstanden. Können Sie den Trupp Marines erreichen, der nach den vermissten Männern sucht?«


    »Wir haben ihre Transponder. Sie sind aber noch schwächer als Ihre. Geben Sie uns noch etwas Zeit«, sagte Morgan.


    »Ja, Captain. Ich gehe jetzt wieder an die Arbeit.«


    Daiyu meldete sich ab und wandte sich wieder der Schnittstelle zu. Nur dass ihre Einstellung sich grundlegend verändert hatte, da sie nun wusste, was sie zeigte.


    Du bist eine Entartung der Wissenschaft, dachte sie grimmig und machte sich an der Schnittstelle zu schaffen. Ein Hort der Forschung, durch ein solches Vernichtungspotenzial korrumpiert … Eine Schande ist das.


    Sie war am Bau der möglicherweise gefährlichsten Waffe beteiligt gewesen, die – zumindest auf der Erde – jemals von Menschenhand erschaffen worden war. Insofern verspürte sie eine Seelenverwandtschaft zu demjenigen, der dieses System entwickelt hatte. Sie sagte sich, dass dieses Wesen genauso wie sie nur das enorme Potenzial für das Vorantreiben der Wissenschaft gesehen hatte … und blind war für die ultimative Vernichtung, zu der ihre Erfindung fähig war.


    Obwohl ihre Erfindung auch dazu beigetragen hatte, die Erde vor einer solchen Vernichtung zu bewahren.


    Durftest du diesen Trost verspüren? Oder musstest du mit ansehen, wie dieser Ort sich in einen Albtraum verwandelte? fragte sie ihr Alien-Pendant im Geiste, während sie arbeitete.


    »Lieutenant, ich erkenne etwas im Gefechtsfeldnetzwerk«, sagte Scaol und lief zu Ramirez. Der schaute mit dem Rücken zu ihr mit finsterem Blick auf die Schnittstelle und versuchte, ihr eine Abbildung der Karte der Anlage zu entlocken, in der sie gefangen waren.


    »Was denn?«, fragte er, ohne sich umzudrehen.


    »Eine Transponderübertragung von der Auto, Lieutenant«, sagte sie. »Sie wird immer wieder unterbrochen, und ich höre auch nur heraus, dass man mir sagen will, dass sie da oben sind. Aber es ist immerhin besser als nichts.«


    Das erregte seine Aufmerksamkeit, und nun drehte er sich doch um und sah den Gunny an. »Sie haben eine Verbindung hergestellt?«


    »Negativ, Sir«, sagte sie und verdrehte den Oberkörper. »Die Nachricht kam über die Standardkanäle rein. Wir haben noch nichts auf dem VSF.«


    »Komisch. Sie müssen also schon etwas unternommen haben«, sagte er nachdenklich.


    »Ja, Sir.«


    »In Ordnung, dann versuchen Sie, Kontakt mit dem Schiff aufzunehmen. Geben Sie mir Bescheid, sobald sie ihn hergestellt haben.«


    Der Gunny nickte steif. »Sir.«


    »Sind Pierce und Mac schon wieder zurück?«, fragte er, bevor er sich wieder an die Arbeit machte.


    »Nein, Sir. Soll ich sie rufen?«


    »Tun Sie das«, sagte er. »Wir müssen einen Weg hier raus finden.«


    »Ja, Sir.«


    »Wir sind noch immer dran, Gunny. Wir checken jetzt den Nordkorridor«, sagte Pierce, während sie weiter vorrückten.


    Obwohl »Norden« leicht irreführend war. Es gab hier kein nennenswertes Magnetfeld, und er konnte die Hemisphären der mondgroßen Kugel auch nicht voneinander unterscheiden. Da sie aber irgendeine Richtungsbezeichnung brauchten, war es eben Norden. Der Anruf des Gunnys war erfolgt, als sie gerade den Marsch durch die noch immer verdunkelte Sektion der Anlage antraten. Insofern waren noch keine besonderen Vorkommnisse zu vermelden.


    »Wir melden uns, wenn wir damit fertig sind«, versicherte Pierce dem ziemlich frustrierten Gunnery Sergeant. Sich mit einem erzürnten Gunny herumschlagen zu müssen war das Letzte, was ein Soldat wollte; egal, ob er die Ursache seines Zorns war oder nicht. Also wollte er ihm sozusagen noch einen Knochen hinwerfen, bevor er sich abmeldete.


    Der Korridor entsprach dem, was sie nach ihren bisherigen Erlebnissen in diesem riesigen ausgehöhlten Mond erwarten konnten. Er war dunkel, staubig und verkrustet, und von Designästhetik konnte nicht ansatzweise die Rede sein.


    Nicht dass Pierce eine Ahnung von Design gehabt hätte.


    »Allmählich hasse ich diesen Ort«, sagte er mürrisch, während er den Gang entlangmarschierte.


    Diesmal hatten sie wenigstens Licht. Also konnten sie jetzt auch auf die Infraschall-Detektoren verzichten. Nun war die furchteinflößende Schlangengrube, in der sie sich befanden, auch nicht mehr unheimlicher als ein vergleichbarer Ort. Spätestens nach der dritten Sackgasse hatten sie sich auch an den Horrorfaktor gewöhnt und marschierten zielstrebig durch den nächsten Korridor auf der Liste.


    »Du hasst doch jeden Ort«, sagte McMillan, der die Führung übernommen hatte, mit einem belustigten Schnauben.


    Die anderen zwei Marines lachten nur, ohne das zu kommentieren. Sie wussten, dass der eigentliche Spaß erst noch beginnen würde, und sie wollten dem nicht vorgreifen. Nicht einmal in dieser misslichen Lage.


    »Das liegt daran, dass wir jedes Mal in so einer Jauchegrube enden«, sagte Pierce zickig.


    »Du bist zu den Marines gegangen. Was hattest du denn erwartet? Ein Kreuzfahrtschiff?«, erwiderte Mac amüsiert.


    Er war seit fast drei Jahren in derselben Gruppe wie Pierce. Sie hatten bei der Invasion von Okinawa gekämpft, und er hatte seitdem nicht erlebt, dass Pierce auch nur einmal mit irgendetwas zufrieden gewesen wäre. Manche Leute konnten wohl nicht anders als nörgeln, sagte er sich.


    Mac zog es vor zu schießen.


    Obwohl er sich nicht wirklich für schießwütig hielt, übten Waffen doch eine gewisse Faszination auf ihn aus. Bei aller technischen Komplexität, die in der Waffe verborgen war, ergab das alles einfach einen Sinn für ihn … Ziel erfassen, Entfernung einstellen, Umwelteinflüsse berücksichtigen, Abzug betätigen. Problem gelöst.


    Er hatte sich für einen Scharfschützen-Lehrgang nach diesem Einsatz beworben, und durch die Dienstzeit auf der Autolycus hatte er einen Platz praktisch schon sicher.


    Vorausgesetzt, sie würden diesen Einsatz überleben.


    »Irgendetwas hat die Bewegungssensoren ausgelöst … Mal stehen bleiben«, sagte Pierce und stieß die Faust in die Luft.


    Mac hielt an, stützte sich leicht an der Wand ab und brachte sein Gewehr in Anschlag. Die beiden Marines zwischen ihnen gingen in die Hocke, um ihnen ein freies Schussfeld zu schaffen.


    »Was hast du, Ian?«, fragte Mac leise, obwohl er bei der Schalldämmung des Anzugs wohl auch hätte schreien können, ohne dass jemand im Abstand von weniger als einem Meter ihn gehört hätte.


    »Ich weiß nicht. Es ist unscharf.«


    Das wunderte Mac nicht im Geringsten. Bewegungssensoren waren nicht gerade die zuverlässigsten Detektoren, über die sie verfügten. Sie waren ohnehin nur in geschlossenen Räumen als Sicherheitsvorrichtung sinnvoll; und die wenigsten konnten ein Blatt Papier durchdringen, von einer Wand ganz zu schweigen. Und bei einer steifen Brise stießen sie förmlich Schreckensschreie aus. Moderne Geräte verfügten aber zumindest über begrenzte Kapazitäten für den Feldeinsatz.


    In diesem Fall nutzte Pierce ein Radarsystem mit kurzer Reichweite und Röntgenstrahl-Rückstrahlungstechnologie, mit dem man auch durch Wände sehen konnte. Die alle paar Sekunden ausgesandten Impulse saugten jedoch die Anzugsakkus förmlich leer, sodass die Impulse mit der Zeit immer schwächer wurden. Das bedeutete, dass eine unerwartete Änderung zwischen zwei Impulsen Alarm auslösen würde.


    Erschwerend kam hinzu, dass die Impulse nicht aussagefähig waren, wenn das gescannte Objekt aus dem falschen Material bestand. Mac sagte sich, wenn es hier ein falsches Material gab, dann wahrscheinlich eine exotische, unbekannte Metalllegierung.


    »Es ist wieder weg«, sagte Pierce und bedeutete ihnen weiterzugehen.


    Die vierköpfige Gruppe setzte sich wieder in Bewegung und marschierte weiter den Korridor entlang. Pierce ermittelte ihre Position anhand der Karte, die sie erstellt hatten, und versuchte ihren Standort relativ zu bekannten Bezugspunkten in der Anlage zu bestimmen.


    »Ich glaube, wir erreichen jeden Moment das Ende des Korridors – gleich um die Ecke«, sagte er schließlich. »Passt auf.«


    »Hurra«, grunzten die anderen leise und folgten ihm.


    Als sie um die Ecke bogen, reckte Pierce wieder die Faust in die Luft, und das Team stoppte und verharrte wie beim letzten Mal. Vor sich sahen sie wieder eine verschlossene Tür. Nach Auskunft der Karten, die von den Anzugscomputern kompiliert wurden, musste sie nach draußen führen.


    »In Ordnung, wir machen hier erstmal Halt«, befahl Pierce. »Ich werde dem Lieutenant Meldung machen.«


    »Sir? Pierce meldet, dass er vielleicht einen Ausgang gefunden hat.«


    Ramirez nickte knapp, trat aus der Mitte der Schnittstelle heraus und lud alles, was er gesehen hatte, in den Speicher des Anzugs. Er hoffte nur, dass es auch einen Nutzen hätte. Irgendetwas Gutes musste diese verdammte Mission doch haben.


    »In Ordnung, geben wir ihnen Bescheid, dass wir kommen. Ziehen Sie die Wachen an den Türen zuletzt ab, und dann müssen wir uns beeilen.«


    Der Gunny nickte. »Ja, Sir.«


    Während sie verschwand, um die anderen zu sammeln und den Abmarsch vorzubereiten, überprüfte Ramirez noch einmal den Nachrichteneingang und stellte erfreut fest, dass eine Mitteilung auf ihn wartete.


    Was auch immer die Kommunikation blockiert ist nicht stark genug, um alle Bänder komplett zu sperren, sagte er sich, als er die Dateien öffnete und den Inhalt zur Kenntnis nahm.


    Die aktuelle Lage hatte sich im Vergleich zu dem Zeitpunkt, als er mit seinen Männern vom Geländer gesprungen war, zwar wesentlich verändert – aber es sah nicht so aus, als ob sein Auftrag sich geändert hätte. Er sollte seine Gruppe sammeln, sich wieder dem Major und den anderen anschließen, und dann würden sie sich wahrscheinlich vom Mond zurückziehen.


    Höchstwahrscheinlich würde dann ein Expeditionscorps damit beauftragt werden, die Anlage zu übernehmen und zu sichern; ganz zu schweigen davon, womit der Primärplanet des Systems vielleicht noch aufzuwarten hatte.


    »Wir sind bereit, Sir.«


    »Danke, Gunny«, sagte Ramirez und konzentrierte sich wieder auf die unmittelbaren Aufgaben. »Abrücken.«


    »Zu Befehl«, antwortete Gunny Scaol und winkte den Männern. »Abrücken!«
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    »Die äußere Strahlung steigt weiter an, Captain«, sagte Kamir und schaute auf. »Und die Drohnen melden, dass der Strahl jetzt auch stärker gebündelt ist, Sir. Wir werden als Ziel aufgefasst.«


    Natürlich werden wir das, dachte Morgan düster. Um das zu erkennen, musste er kein Hellseher sein. Es stand außer Frage, dass die Auto inzwischen entdeckt worden war; und wer auch immer die Anlage unter ihnen betrieb, fühlte sich durch ihre Anwesenheit gestört.


    Ein Heliosstrahl.


    Das war eine so obskure Technologie, dass er sich erst einmal darüber informieren und die Theorien auf ihre Substanz überprüfen musste. Mit diesen Recherchen hatte er dann ein paar Minuten verschwendet.


    Das Konzept an sich war natürlich ganz einfach. Selbst Kinder nutzten es, indem sie Papier oder Ameisen (je nachdem, wie gut ihre Sozialisation gelungen war) mit Vergrößerungsgläsern verbrannten. Und vor sich sah er nun das größte künstliche Vergrößerungsglas der Galaxis – wobei er hoffte, dass es nicht noch mehr darstellte. Aber ein Vergrößerungsglas war es auf jeden Fall.


    Wenn auch ein extrem komplexes. Die Anlage war eigentlich ein Verbund aus mehreren Gravitationslinsen, die mehr leisteten, als Licht nur zu bündeln. Sie saugten es förmlich aus der Ferne an und schufen dadurch ein Linsensystem, das Strahlung über das gesamte Spektrum mit einer Effizienz manipulierte, von der jeder seiner Wissenschaftler geschworen hätte, dass sie unmöglich war.


    Doch die Ergebnisse sprachen für sich.


    Die Hülle der Auto erwärmte sich, obwohl die Tarnplatten-Panzerung auf maximale Ablenkung eingestellt war. Die Erwärmung war zwar noch nicht kritisch, aber die Kühlsysteme der Autolycus wurden bereits bis an die Leistungsgrenze beansprucht. Die Innentemperatur hatte sich um drei Grad erhöht, und die Wärmepumpen liefen schon im roten Bereich.


    Sie leiteten die Kühlung auf die andere Seite des Schiffs um, doch wurde dadurch die Strahlungskühlungskapazität praktisch halbiert. Und weil der Strahl im Moment frontal auf den Bug gerichtet war, wurden die Systeme umso stärker beansprucht.


    Aktuell war das zwar noch ein vernachlässigbares Problem und stellte nicht einmal eine Beeinträchtigung des Komforts dar. In ein paar Stunden würde das Schiff aber Probleme bekommen, wenn diese Erwärmung anhielt. Und dabei war die Kühlung der Unterkünfte noch das geringste Problem. Wenn die Reaktoren nicht im optimalen Temperaturbereich arbeiteten, würde zuerst der Wirkungsgrad abnehmen, und dann würden sie das Containment verlieren.


    Ersteres konnte man überleben. Letzteres nicht.


    »Wir haben alle gepufferten Uploads und Downloads vom Mond abgeschlossen, Captain.«


    »Können Sie bestätigen, dass die Marines das Briefing-Paket erhalten haben?«, fragte Morgan.


    »Nein, Sir. Wir haben es sogar zweimal gesendet, aber wir haben keine Prüfsummen-Antwort bekommen. Wir wissen wohl, dass sie etwas empfangen haben, aber wir sind nicht sicher, ob die Sendung auch intakt war.«


    Morgan seufzte und versuchte trotz der Gurte, die in die Schultern einschnitten, eine möglichst bequeme Position einzunehmen.


    »Wir haben zumindest alles versucht«, sagte er schließlich. »In Ordnung, Steuermann, bringen Sie uns wieder in die Horizontale.«


    »Aye, Captain, ich ziehe die Nase hoch.«


    Das Schiff ächzte und stöhnte auf eine Art und Weise, wie Morgan das bei einem Sternenschiff noch nie gehört hatte. Aber es richtete sich langsam wieder auf – relativ gesehen –, und sowohl der Captain als auch die Besatzung stießen einen herzhaften Seufzer der Erleichterung aus, als sie spürten, wie sie an ihren Stationen wieder eine bequemere Position einnehmen konnten.


    »Wir stehen jetzt senkrecht zum Gravitations-Ebbstrom und zum Strahl, Captain«, sagte Lieutenant Mika schließlich und nahm die Hände von den Bedienelementen.


    »Gut«, sagte Morgan. »Sagen Sie der Technik, ich will, dass die Kühlung sobald wie möglich auf die Oberseite konzentriert wird.«


    »Ja, Sir«, antwortete Conway. »Wahrscheinlich arbeiten sie bereits daran.«


    Morgan grunzte unwirsch, sagte aber nichts. Die Ingenieure verstanden ihr Handwerk schließlich besser als er. Das war nun mal Fakt.


    Andererseits würde es auch nichts schaden, sie noch einmal daran zu erinnern, denn das war schließlich seine Aufgabe.


    »Andrea«, sagte er und beugte sich nach vorn, »ich möchte, dass Sie mit der Berechnung von Fluchtmanövern beginnen.«


    »Sir?« Der Lieutenant wirkte verwirrt.


    Morgan konnte ihr das auch nicht verdenken. Schließlich sollte es nicht allzu kompliziert sein, aus dem lokalen Bereich zu fliehen. Nur den Antrieb hochfahren, die Raumzeit verzerren und wegfliegen. Könnte nicht einfacher sein.


    Allerdings bezweifelte er, dass das in der Praxis so einfach wäre.


    »Eine außerirdische Kriegsmaschine hat uns als Ziel aufgefasst«, sagte er leise, denn er wollte nicht, dass die ganze Brücke das mitbekam. »Vielleicht lassen sie uns ziehen, vielleicht auch nicht. Im Moment wollen sie uns nur am Bauch leicht anbraten, aber wir schweben über einem Gravitationsgenerator, der sogar in der Lage ist, Licht zu verzerren. Ich möchte also Optionen, um von hier zu verschwinden, und falls das nicht machbar sein sollte, möchte ich Optionen, um dem Strahl auszuweichen. Fangen Sie an.«


    »Aye, aye, Sir.«


    Morgan lehnte sich zurück und sah mit einem beinahe grimmigen Blick auf den Bildschirm.


    Das war der Teil, den er als Kommandant eines Schiffs am meisten hasste, egal ob es sich nun um ein U-Boot oder einen interstellaren Raumkreuzer handelte.


    Das Warten. Zu warten, während das Leben anderer Menschen in Gefahr war, die er durch seinen Befehl in diese Lage gebracht hatte und deren Schicksal nicht länger in seinen Händen lag … Vielmehr lag sein Schicksal nun in ihren Händen.


    Dieses Gefühl setzte ihm jedes Mal von Neuem zu.


    Und Morgan hoffte, dass er sich auch nie daran gewöhnen würde.


    Als Ramirez und der Rest eintrafen, hatte Pierce schon einen Feldscanner an der Tür angesetzt.


    »Ist alles klar?«


    Pierce drehte sich um und nickte. »Klar, LT.«


    »Okay. Ich habe die Karte noch einmal überprüft. Corporal Pierce hat recht. Hier müsste es nach draußen gehen«, sagte er und schaute sich um. »Wir werden durchgehen und mit den Schirmen aufsteigen, ohne uns noch länger hier aufzuhalten. Diese Viecher sind uns zahlenmäßig überlegen. Obwohl es mich in den Fingern juckt, haben wir im Moment keine Chance gegen sie.«


    Die unausgesprochene Botschaft war so deutlich, dass alle nickten. Auch wenn sie niemandem gefiel.


    Sie hätten nicht die Möglichkeit, Vergeltung zu üben und ihre Gefallenen zu bergen. Sie hatten schon einen Vorstoß gewagt; und wenn Ramirez auch bereit war, ein großes Risiko einzugehen, um zwei seiner Marines zu retten, würde er nicht die ganze Gruppe aufs Spiel setzen, um Leichen zu bergen.


    »Wir werden zurückkehren«, sagte er nur. »Ganz bestimmt. An einem anderen Tag.«


    Alle wiederholten diese letzten Worte leise und nickten.


    »Semper fi. Hurra!«


    Die Marines antworteten ihm automatisch im Chor. »Hurra. Semper fi!«


    Ramirez nickte Pierce zu, der bereits eine Hand auf die Bedienschnittstelle der Tür gelegt hatte. Der Corporal aktivierte die Befehlssymbole, und die Türen glitten auf. Die Marines gingen mit den Waffen im Anschlag hindurch und suchten Ziele.


    Auf der anderen Seite des Raums, gerade einmal zwanzig Meter entfernt, war wieder eine Flügeltür. Eine kurze Befragung der mit Koppelnavigation arbeitenden Instrumente sagte den Marines, dass sie fast schon draußen waren.


    Die Soldaten sicherten den Raum, wobei sie auch die Decke absuchten und auch sonst jeden Winkel des Raums überprüften. Sie bewegten sich in einer Gruppe, wobei sie eher schlurften als marschierten. Gewehre und Hände lagen auf den Schultern des jeweiligen Vordermanns, und alle hielten Ausschau nach dem Ärger, der mit Sicherheit noch auf sie wartete.


    »Klar«, sagte Pierce an der Tür, trat zur Seite und aktivierte die Schnittstellenprojektion, bevor er den Blick wieder auf Ramirez richtete.


    »Weiter, Pierce«, sagte Ramirez und nickte steif unter seinem Helm.


    Die Marines schwärmten aus und deckten die Türen, während Corporal Pierce den Befehl zum Öffnen der Tür eingab. Die Flügeltür aus Metall öffnete sich und gab den Blick in die Schwärze der großen Kaverne frei. Ramirez spürte, wie sein Herzschlag sich etwas verlangsamte, und er stieß die Luft aus, von der er gar nicht gemerkt hatte, dass er sie angehalten hatte.


    Trotz der Informationen der Koppelnavigation hatte er die unterschwellige Befürchtung gehegt, dass die Tür sie nur noch tiefer in die außerirdische Anlage hineinführen würde.


    »In Ordnung, Marines, lasst uns nach Hause gehen.«


    Der Angriff erfolgte genau in dem Moment, als sie die Schwelle überquerten – ein schrilles Kreischen durchschnitt die Luft, und Schemen stießen auf sie herab, kaum dass der Marine, der die Nachhut bildete, die Anlage verließ und die Türen sich wieder hinter ihm schlossen.


    »Wir registrieren draußen Bewegung, Major.«


    Phillips, dessen Aufmerksamkeit bis eben dem Commander gegolten hatte, die noch immer in einer Beschreibung der fremdartigen Benutzerschnittstelle schwelgte, drehte sich zum Private um, der dort stand. Dessen Körpersprache drückte mehr als nur leichte Nervosität aus.


    »Identifikation?«


    »Bisher noch nicht, Sir«, antwortete der Soldat. »Was auch immer es ist, es hält sich am Rand unseres Erkennungsradius.«


    Phillips gefiel das nicht. Ganz und gar nicht. Das bedeutete nämlich, dass das, was auch immer sich da am Rand ihres Erfassungsbereichs herumtrieb, wusste, wie groß dieser Radius war. Er machte auf dem Absatz kehrt und ging zur Tür.


    »Bleiben Sie bei dem Commander«, befahl er.


    »Sir!«


    Phillips marschierte steif zum Eingang der Anlage. Dabei registrierte er, dass der größte Teil seiner Gruppe von Marines bereits Verteidigungspositionen bezogen hatte, für den Fall, dass etwas durch die Tür kam.


    Gut.


    »Meldung«, sagte er laut, als er in Sicht kam.


    »Es gibt nicht viel zu melden, Major. Es sieht so aus, als ob es die gleichen Kreaturen von vorhin wären, aber sie halten sich noch zurück«, sagte der Marine, der hier Wache stand. »Wenn wir verdammt noch mal doch nur ein deutliches Bild von ihnen bekommen würden.«


    »Welche Scans verwenden Sie?«, fragte Phillips.


    »Alles, was wir haben, Sir.«


    Der Major nickte. »Nur die passiven Systeme einsetzen.«


    »Sir?« Der Marine sah ihn skeptisch an. Er wusste, dass Passivscanner ihren Ortungsradius im Vergleich zu den Aktivscannern drastisch verkürzen würden.


    »Passivscanner, Sergeant«, befahl Phillips ruhig. »Und dann … Geduld. Geben Sie mir aber sofort Bescheid, sobald Sie irgendetwas entdecken.«


    Der Sergeant nickte zögerlich. »Ja, Sir.«


    »Auseinander!«


    In Befolgung seines eigenen Befehls warf Ramirez sich zur Seite und schlitterte rücklings über den Boden, während er das Gewehr in Anschlag brachte. Die schwere Waffe ging in der Dunkelheit dröhnend los, und fast im selben Moment fielen noch ein halbes Dutzend Schüsse.


    Sie haben auf der Lauer gelegen, erkannte Ramirez. Er reagierte rein instinktiv, während er nach einem Ausweg aus dem Schlamassel suchte, in den sie geraten waren.


    »Splittergranaten raus!«


    Der Lieutenant schaffte es gerade noch, das Gesicht mit dem Gewehr zu bedecken, bevor eine Granate detonierte. Sie übertönte für einen Moment das Kreischen der Aliens und drängte den Feind zurück.


    »Das Deck säubern!«, rief McMillan, ging in die Schützenhocke und stellte den Wahlschalter der Waffe von Splittergranaten auf Hochrasanz-Wuchtgeschosse um.


    Sein Scharfschützengewehr feuerte in gedämpftem Stakkato, wobei er den ganzen Bereich mit sorgfältig gezielten Schüssen bestrich.


    Ramirez rollte herum und kam wieder auf die Beine. »Formiert euch hinter Mac!«


    Er packte den nächsten Marine an der Rückseite seines Anzugs und zerrte ihn hinter den Scharfschützen, der unbeirrt Schüsse auf Ziele abgab, die wohl nur er sah.


    Ramirez klinkte sich in McMillans Systeme ein, um sich eine Vorstellung davon zu verschaffen, womit sie es zu tun hatten. Er zuckte kurz zusammen, als er die Anzahl der Feinde sah, die der Schütze markiert hatte. Sie bewegten sich völlig erratisch. Das Flappen der Schwingen und das leise Zischen der Schlangen schienen aus allen Richtungen zu kommen, und er wusste auch nicht, wie stark die Zählung nach oben oder unten abwich. Alles, was er wusste, war, dass sie jede Menge Ärger hatten.


    Er riss den nächsten Marine hoch und brüllte seine Befehle heraus.


    »Unterdrückungsfeuer! Splittergranaten nach oben verschießen! Ich will den Luftraum säubern!«


    »Splittergranaten raus!«


    Ramirez ging automatisch in Deckung, obwohl bei den Splittergranaten, die sie einsetzten, kaum eine Verletzungsgefahr bestand. Die Granaten waren so konzipiert, dass sie in der Luft detonierten und die Splitter nach oben und seitlich verteilten, aber nicht zurück zum Schützen.


    »Eine Bresche schlagen! Wir müssen nach oben!«, befahl er und überprüfte die Tornister jedes einzelnen Marines, während sie weiter feuerten.


    Nachdem er alles kontrolliert hatte, drehte Ramirez sich halb zu Mac um, der gerade ein neues Magazin ins Gewehr schob, ohne dabei das aufgefasste Ziel zu verlieren.


    »Können Sie sie für eine Minute in Schach halten?«


    »Ich gebe Ihnen Deckung, LT«, versicherte der PFC ihm, ohne zwischen den Schüssen innezuhalten.


    Ramirez nickte, lief los und schlug den Marines auf die Tornister. »Raus hier! Aber schnell!«


    Gegenmassegeneratoren wimmerten, als die Schirme aufstiegen und die Leinen, mit denen sie an den Anzügen befestigt waren, sich strafften. Die Raketen loderten in der lichtlosen Leere, in der sie kämpften, hell auf. Einer nach dem anderen setzen die Marines sich ab und wurden von den CM-Schirmen nach oben gezogen.


    »Dreißig Sekunden, Mac!«, befahl Ramirez.


    »Verstanden!«, rief McMillan, und vor ihm fiel schon wieder ein leeres Magazin auf den Boden. Er zog ein neues hervor und schob es ein. Dann richtete er den Blick auf den HUD des Panzeranzugs und aktivierte seinen Schirm.


    Die kurze Ablenkung kam den Schützen teuer zu stehen. Plötzlich schoss eine kreischende Gestalt zu seiner Linken aus der Dunkelheit und holte zum Schlag gegen ihn aus. In letzter Sekunde erkannte McMillan die Gefahr und warf sich im verzweifelten Versuch, ihr zu entgehen, zurück.


    Aber er hatte zu spät reagiert. Er wurde durch die Luft geschleudert, traf hart auf dem Boden auf und rollte herum, während eine Flüssigkeit den Boden um ihn herum benetzte.


    Der Schütze sah Sterne, rollte sich hastig auf den Rücken und riss das Gewehr hoch. Zufrieden registrierte er den Rückstoß der Waffe, als er wieder das Feuer eröffnete. Er war noch immer benommen und versuchte wieder einen klaren Kopf und klare Sicht zu bekommen. Er kam noch einmal auf die Knie und kippte dann vornüber, als er wieder zu feuern versuchte.


    »Mac!«, schrie Pierce, ließ sich fallen und schlitterte über den Boden. Mit auf Dauerfeuer gestellter Waffe kam er neben dem Private zum Stillstand. »Mac! Sprich mit mir!«


    »Verschwinde von hier, Mann. Ich bin direkt hinter dir«, nuschelte McMillan, richtete sich wieder auf und brachte die Waffe in Anschlag.


    Und dann war auch schon Ramirez mit feuerspeiender Waffe neben ihm. »Mein Gott, Mac, schaffen Sie Ihren Arsch hier raus! Wir geben Ihnen Deckung!«


    »Mir geht es gut, LT! Lassen Sie mich nur wieder aufstehen …«


    »Verdammt, Mac«, knurrte Pierce, schlug auf seinen Tornister und aktivierte Macs Schirm im Slave-Modus. »Abflug!«


    Der CM-Schirm öffnete sich, die Leine straffte sich, und McMillan spürte, dass er in die Höhe gerissen wurde. Er war schon fünfzig Meter hoch und stieg weiter, bevor er nach unten blickte und Ausschau nach seinem Kameraden hielt. Und dann bemerkte er auch den orangefarbenen Schaum, der den Stumpf seines rechten Beins überzog.


    Ach, dachte er wie betäubt. Deshalb konnte ich also nicht aufstehen.


    Auf der Plattform unten bereiteten die letzten zwei Marines ihren Rückzug vor.


    »Ich kann sein Bein noch holen«, sagte Pierce und spannte die Muskeln an, um einen Sprint über das Deck hinzulegen.


    »Lassen Sie es liegen«, befahl Ramirez. »Wir sind Stunden von medizinischer Versorgung entfernt. Völlig ausgeschlossen, dass man es wieder anfügen kann. Los jetzt!«


    »Aber, LT …«


    »LOS!«


    Ramirez wartete nicht erst darauf, dass der Corporal den Befehl befolgte. Er übernahm die Kontrolle über den Anzug von Pierce und löste beide Schirme simultan aus. Der nach unten gerichtete Schub drückte sie in die Stiefel der Anzüge, dann entfernten sie sich von der brodelnden Masse, die die Plattform erobert hatte.


    Leider waren beide immer noch so nah, dass sie sahen, wie die schlangenartigen Kreaturen zu ihnen aufschauten und sich dann laut kreischend ebenfalls in die Lüfte schwangen.


    »Splittergranaten raus«, rief Ramirez, als er seine Ziele auffasste und das Knäuel der Kreaturen mit intelligenter Munition vollpumpte.


    »Ich sehe noch einen.«


    Major Phillips überprüfte die Anzeige und nickte. »Guter Fang, Private. Sie kommen näher. Sieht so aus, als ob ihre Sehfähigkeit das normale menschliche Spektrum weit übersteigt.«


    Nach dem Abschalten der Aktivscanner hatten die Marines immer mehr von diesen Aliens entdeckt, die sich der Anlage näherten. Sie kannten zwar nicht die genaue Anzahl der Bestien, da sie sich außerhalb der Reichweite ihrer passiven Ortungsgeräte befanden. Aber sie wussten, es waren so viele, dass sie ihnen Probleme bereiten konnten.


    Wobei natürlich schon eine einzige fünfzehn Meter lange fliegende Schlange problematisch war, unabhängig davon, wie viele Artgenossen sich dann vielleicht noch dazugesellen würden.


    »Major? Was ist hier los?«


    Phillips drehte sich halb um und nickte Commander Daiyu zu, die sich gerade näherte. »Wir sind umzingelt, Commander. Lokale Fauna, sehr feindlich und tödlich.«


    »Wir haben uns schon bekannt gemacht«, sagte Daiyu und schaute an den Marines vorbei. »Das aktuellste Update von der Autolycus sieht auch nicht gut aus, Major. Sie werden vom Heliosstrahl angegriffen.«


    Phillips blickte finster. »Können sie dem standhalten?«


    »Nicht mehr lange, ohne das Containment des Reaktors zu riskieren«, antwortete sie. »Der Strahl belastet die Kühlsysteme des Schiffs.«


    »Meine Marines kommen wieder nach oben«, sagte Phillips, »aber sie werden verfolgt. Wir werden zum Aufzug laufen müssen und sie dort in Empfang nehmen.«


    Sie nickte. »Ich werde das Forschungsteam zusammenrufen.«


    »Verstanden. Ich organisiere den Ausbruch.«


    Als Daiyu ging, drehte der Major sich wieder zu den versammelten Marines um. »Ihr habt den Commander gehört. Waffen- und Systemkontrolle. Wir rücken in zehn ab.«
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    »Packen Sie Ihre Ausrüstung zusammen«, befahl Daiyu, als sie wie ein Wirbelwind über die Forscher hereinbrach. »Wir ziehen uns zur Autolycus zurück.«


    Die meisten von ihnen machten sich sofort an die Arbeit, denn mit diesem Befehl hatten sie schon gerechnet. Zwei Leute reagierten allerdings nicht. Bei einem von ihnen wunderte Daiyu das auch nicht. Doktor Palin war so angenehm wie Hämorrhoiden, auch wenn er noch so talentiert war. Die andere Person war jedoch ihr Adjutant, ein ziviler Wissenschaftler namens Richard Hawkins.


    »Richard, es ist Zeit zu gehen«, wiederholte sie sich und stupste ihn in seinem Anzug leicht an. Dem Linguisten musste sie schließlich auch noch Beine machen.


    »Commander, ich glaube, wir haben ein Problem«, sagte Richard ihr.


    »Ich bin mir bewusst, dass wir Probleme haben, Richard – Plural. Deshalb ziehen wir uns auch zum Schiff zurück.«


    »Nein, ich meine etwas anderes. Ich glaube nicht, dass das Schiff angegriffen wird.«


    Daiyu runzelte die Stirn. Das war interessant genug, um ihre volle Aufmerksamkeit zu wecken. »Sie melden steigende Strahlungsniveaus, wodurch die Hülle erhitzt wird. Das genügt doch wohl, Richard.«


    »Ich glaube, wir haben es hier nur mit einer Energieableitung zu tun, mit der wahrscheinlich eine Ortungssperre für das Schiff erzeugt wird«, sagte er. »Sehen Sie sich einmal an, was der Anlagencomputer in diesem Abschnitt zeigt.«


    Daiyu warf einen Blick auf das Display und beugte sich dann vor, als sie erkannte, worum es ihm ging.


    »Das System lädt noch immer«, sagte sie verwirrt.


    »Das ist noch nicht alles, Commander«, sagte Richard und deutete auf einen anderen Abschnitt. »Sagen Sie mir, dass ich falschliege.«


    Sie sah auf den bezeichneten Abschnitt und konzentrierte sich voll darauf. Sie versuchte zu ergründen, was er überhaupt meinte. Es wurde ihr bald klar, dass sie eine Echtzeitdarstellung der Raumzeit um das lokale Mond-/Planetensystem sah.


    »Ist das …?« Daiyu brach mitten im Satz ab. Sie fürchtete sich beinahe vor der Antwort.


    »Ja, ich glaube schon.«


    Das System zeigte eindeutig die Anwesenheit der Autolycus in der Umlaufbahn um den Mond; und sie sah, dass in der sie umgebenden Raumzeit Schereffekte ausgeprägt wurden.


    »Wir stecken in der Falle«, sagte Daiyu mit einem Anflug von Fatalismus. »Die Autolycus hat nicht die Kraft, die Raumzeit mit einem so steilen gravimetrischen Gradienten zu verzerren.«


    »Das hatte ich schon befürchtet«, sagte Richard leise. »Ich hatte gehofft, ich würde mich irren.«


    »Leider nicht«, erwiderte Daiyu. »Ich muss versuchen, Kontakt mit dem Schiff aufzunehmen.«


    In der Dunkelheit war Ramirez auf das HUD und die Anzugs-Transponder angewiesen, um seine Marines zu verfolgen. Sie stiegen so schnell auf, wie die Schirme es zuließen. Die saugten trotz des maximalen Einsatzes von Gegenmasse den Brennstoff nur so in sich hinein. Er hatte die Zahlen aber zweimal überprüft und war sich deshalb ziemlich sicher, dass sie den Steg sogar noch mit einem Zeitpolster erreichen würden.


    Leider wurden sie verfolgt.


    Die fremdartigen Schlangen waren zwar elegante Flieger, hatten aber keine besonders gute Steigfähigkeit. Deshalb waren die Marines für den Moment im Vorteil. Dennoch verspürte Ramirez ein gewisses Unbehagen, das er nicht genau definieren konnte.


    Erst als einer der Anzüge Annäherungsalarm auslöste, begriff er, was los war.


    Verdammte Scheiße, fluchte er stumm und schaute auf. Ich hatte ganz vergessen, dass da oben vielleicht auch noch welche sind.


    »Auf Angriffe von oben achten«, rief er einen Moment zu spät.


    Die Dunkelheit wurde von den Blitzen der Raketengranaten durchzuckt, die den Abgrund mit einem Geflecht aus hellen Linien durchzogen, und das Kreischen der angreifenden Schlangen wurde von stakkatoartigen Explosionen übertönt, die das Dunkel erhellten.


    »Sie sind überall!«


    »Gebt ihnen Saures, Marines!«, rief Gunny Scaol knurrend und feuerte ihre Waffe ab. »Wir müssen durchbrechen!«


    Dass sie an den CM-Schirmen hingen, erschwerte den Soldaten den Kampf ungemein. Obwohl sie ihre Waffen über das Gefechtsfeldnetzwerk koordiniert hatten und die IFF-Signale verhinderten, dass sie sich gegenseitig beschossen, hätte doch schon ein zufälliger Schrapnell-Treffer genügt, um die Schirme, die nun ihre einzige Hoffnung darstellten, schwer zu beschädigen.


    Treffer durch kleinere Splitter konnten die Schirme wohl einstecken. Sie besaßen eine hohe Widerstandsfähigkeit, genauso wie die Panzerung der Anzüge. Erst als die Schlangen plötzlich unter ihnen auftauchten, wurde die Lage wirklich kritisch.


    Bei dem Kreischen lief es Ramirez eiskalt den Rücken herunter, bevor er überhaupt wusste, was das war und was es bedeutete. Im Grunde musste er aber gar nicht wissen, was das Geräusch verursacht hatte, um zu erkennen, dass es von großem Unheil kündete.


    Das letzte Mal, als er auch nur annähernd ein solches Geräusch gehört hatte, war das an Bord eines Schiffes auf der Erde gewesen. Ein unerfahrener Pilot hatte das Triebwerk hochgefahren, bevor die Leinen gesichert waren. Ein Kabel riss, drei Mann kamen in die Krankenstation, und einer wurde in einer Kiste nach Hause transportiert.


    Im ersten Moment fragte er sich, wie es möglich war, dass er so etwas auf einer fremden Welt hörte – noch dazu mitten in der Luft. Und dann sah er zu den Leinen auf, die ihn mit dem Schirm verbanden, an dem sein Leben hing, tausend Kilometer über etwas, von dem Gott allein wissen mochte, was es war.


    »Verdammter …«


    Der Gunny fluchte wie ein Kutscher, und Ramirez konnte es ihr auch nicht verdenken. Sie hing jetzt nur noch an einer Leine, drehte sich um die eigene Achse und zappelte wild, während ihr Schirm versuchte, die Höhe zu halten. Ihre Waffe baumelte herab, während sie die Leine zu fassen versuchte.


    »Ganz ruhig, Gunny!«, befahl Ramirez und hoffte, dass sie ihn überhaupt hörte.


    Es war wohl eher ihrer harten militärischen Ausbildung geschuldet als dem Respekt, den sie vielleicht vor ihm hatte, aber Scaol beruhigte sich und hörte befehlsgemäß auf zu fluchen.


    »Dem Gunny Deckung geben«, befahl Ramirez zwei Marines, die in der Nähe waren. »Alle anderen achten auf weitere Flugobjekte. Verstanden?«


    »Verstanden! Sir!«


    »Das verdammte Ding hat eine Leine mit Carbonseele einfach so gekappt, LT«, krächzte Scaol. Sie klang so, als ob sie gerade ein Tänzchen mit Gevatter Tod gehabt hätte. Was in gewisser Weise auch stimmte.


    »Ich hab’s gesehen, Gunny. Halten Sie durch …«


    Ramirez zuckte zusammen. Er hätte das wirklich etwas einfühlsamer formulieren können.


    Karen Scaol schmunzelte. »Ja, Sir. Ich bin hier, falls Sie mich brauchen, Sir.«


    »Alles klar, Gunny.«


    Die Gruppe beschleunigte mit der maximalen Geschwindigkeit, die die Schirme hergaben, senkrecht nach oben. Trotzdem hatten sie bei der abgrundtiefen Dunkelheit, die sie umgab, das Gefühl, in einem engen Raum eingesperrt zu sein, in den jederzeit feindliche Soldaten eindringen konnten. Ramirez verfluchte die Schwärze. Er wusste, dass, ganz egal wie tödlich oder groß die Schlangen auch waren, sie keine Chance gegen ein Schützenteam der Marines hätten, das sie kommen sah. Aber diese Idealbedingungen waren jetzt leider nicht gegeben.


    Bisher waren die aktiven Scanner nicht allzu hilfreich gewesen, und die passiven Ortungsgeräte hatten eine erbärmliche Reichweite. Ihre Vorwarnzeit bei einem Angriff betrug nicht einmal zwei Sekunden – das genügte kaum als Reaktionszeit, wenn man eine Orientierung hatte. Und wenn man überrascht wurde, war alles zu spät.


    Ramirez hatte schon in Dschungeln gekämpft, die weniger Möglichkeiten für einen Hinterhalt boten als der offene Raum, den sie nun durchflogen.


    Er richtete den Blick in die Dunkelheit, doch in Gedanken war er bei seinen Leuten. »Pierce. Wie ist Macs Status?«


    »Er hält noch durch, LT«, sagte Pierce, der direkt neben Mac aufstieg. »Er hat Schüttelfrost, atmet aber noch.«


    »Schock oder Runterkommen?«, fragte Ramirez. Er war sich nicht sicher, ob der Mann wegen des Verlusts seines Beins kollabierte oder ob der Kollaps vom Abklingen des Adrenalinstoßes durch den Kampf verursacht worden war.


    »Beides, LT.«


    Fuck, dachte Ramirez und konnte sich gerade noch beherrschen, es laut auszusprechen. Er wollte den Verletzten nicht mit negativen Gedanken belasten, aber Schock in Verbindung mit einer Entspannung nach einem Gefecht konnte fatal sein. »Haben Sie ein Auge auf ihn.«


    »Natürlich.«


    Plötzlich hörte Ramirez einen Feuerstoß zu seiner Linken, wirbelte herum und orientierte sich neu, um einen Angriff abwehren zu können. Als sich aber nichts tat, musste er den Drang unterdrücken, seine Männer anzublaffen und ihnen zu sagen, sie sollten keine Munition verschwenden.


    Sie hatten sowieso noch einen schwierigen Weg vor sich, ob sie nun ohne Munition oben ankamen oder nicht. Andererseits wollte er ihre Aufmerksamkeitsspanne auch nicht durch Befehle verkürzen.


    Er warf einen Blick auf den Höhenmesser und stellte fest, dass er seine Daten von der Koppelnavigation bezog, da die anderen Systeme nicht annähernd zuverlässig funktionierten. Sie mussten noch vierzig Kilometer aufsteigen, bevor sie den Steg erreichten.


    Wer auch immer diesen absurden Ort errichtet hatte, war unzurechnungsfähig.


    Er wusste nicht, ob sie irgendeinen triftigen Grund gehabt hatten, um einen Ort von der Größe eines Mondes zu errichten, ihn mit Luft zu füllen und dann ausgerechnet mit Drachen zu bevölkern. Er hoffte es zumindest. Andernfalls wären die Erbauer dieses Ortes nämlich gottverdammte Psychopathen.


    »Feindannäherung!«


    Sie registrierten diese Warnung noch, als das Kreischen durch den Dopplereffekt verzerrt wurde und schließlich verhallte.


    Zweimal.


    Das war eine böse Situation. Ramirez erhaschte noch einen Blick auf Pierce, der in die Schwärze stürzte. Seine Stimme wurde aber nicht schwächer. Funkwellen breiteten sich viel schneller und weiter aus als der Schall. Panik übermannte ihn, als Pierce abstürzte und sein Schirm senkrecht nach oben schoss.


    »Scheiße!«, fluchte Ramirez und traf eine Entscheidung aus dem Bauch heraus, noch bevor er die Situation verstandesmäßig verarbeitet hatte. Er unterbrach die Energieversorgung seines Schirms, zog ihn in den Tornister ein und hing für einen kurzen Moment in der Luft, bevor er sich drehte und im Sturzflug in den Abgrund tauchte. »Gunny! Ihre Gruppe!«


    »LT!«, rief Scaol. »Sie haben nicht genug Brennstoff!«


    Morgan stellte fest, dass es inzwischen ziemlich warm geworden war. Er wischte sich den Schweiß von der Stirn und warf einen Blick auf die Aufklärungsdaten, die sie noch immer von den Teams unten empfingen.


    Es hatte als ganz normale Erforschung eines Alien-Artefakts begonnen. Nicht dass sie das auf die leichte Schulter genommen hätten, doch nun geriet die ganze Mission schnell zu einem Drama von epischen Ausmaßen.


    Jetzt wird mir auch klar, wie Weston es geschafft hat, seine erste Mission so gründlich in den Sand zu setzen, sagte Morgan sich ironisch und mit mehr als einem leisen Anflug von Selbstkritik. Er hoffte nur, dass seine erste Mission nicht eine weitere Invasion der Erde auslöste, noch bevor die Kosten der ersten saldiert worden waren.


    »Sir, wir haben eine Prioritätennachricht von Commander Daiyu erhalten. Ich weiß nicht, wie sie durchgekommen ist. Sie muss einen ultraniedrigen Frequenzimpuls genutzt haben.«


    Morgan nickte abwesend und öffnete den Posteingang. ULF-Signale eigneten sich gut für die Überwindung von Sendehindernissen. Aber sie galten allgemein als zu langsam für die praktische Anwendung, da ihre geringe Geschwindigkeit den Informationsgehalt, mit dem man ein Signal befrachten konnte, drastisch reduzierte.


    Die Nachricht war erwartungsgemäß kurz. Der Inhalt aber war explosiv.


    Verdammt noch mal. Wenn der Commander recht hatte, und er hatte wenig Grund, daran zu zweifeln, dann steckten sie in noch viel tieferen Schwierigkeiten, als er gedacht hatte.


    Er nahm Kontakt mit der Waffenstation auf. »Weps, ich brauche eine Ihrer Drohnen für einen Sondereinsatz.«


    »Ja, Sir. An welchem Ort?«


    Er gab die Koordinaten ein und schickte sie ihnen. »Auf Ihrer Station, Weps.«


    Ensign Bonavista warf einen Blick darauf und musste dann zweimal hinsehen, bevor sie zögerlich einen Blick über die Schulter warf. »Captain, diese Koordinaten weichen von denen des Monds ab. Es gibt dort draußen nichts.«


    »Dann haben wir ja auch kein Problem, Weps, oder?«


    »Nein, Sir, ich glaube nicht.«


    Sie konzentrierte sich wieder auf ihre Arbeit, und Morgan schüttelte im Hintergrund nur den Kopf.


    Wie heißt es so schön: Die Hoffnung stirbt zuletzt.


    »Commander! Wir sind bereit zum Abrücken«, sagte Major Phillips. »Haben Sie die Eierköpfe auch schon so weit?«


    »Wir haben ein Problem, Major«, sagte Daiyu leise. »Sie kommen am besten einmal her und sehen sich das selbst an.«


    Der Major brauchte eine Weile, um durch die Anlage zu dem Ort zurückzufinden, wo Commander Daiyu sich wieder einmal in die holografische Schnittstelle vertieft hatte, die die fremdartige Technologie kontrollierte. Er blickte grimmig unter seinem Helm. Denn er wusste, was auch immer los war, es würde ihm nicht gefallen.


    »Rücken Sie schon raus mit den schlechten Neuigkeiten, Commander«, sagte Phillips und verkniff sich einen Seufzer. Er wusste, dass irgendetwas ihnen bei ihren Plänen einen Strich durch die Rechnung gemacht hatte.


    »Das System ist noch nicht voll aktiviert«, sagte Daiyu. »Aber es fährt hoch und hat die Autolycus bereits mit gravimetrischen Scheren eingeschlossen. Wir überprüfen die Zahlen noch, aber ich glaube nicht, dass das Schiff dieser Belastung gewachsen ist.«


    Phillips schloss die Augen und zählte im Geiste bis zehn, damit er vor einem vorgesetzten Offizier keine Äußerung tätigte, mit der er sich vielleicht noch seine spätere Karriere verbauen würde.


    »Verstanden«, sagte er dann. »Und wie schalten wir es ab?«


    »Daran arbeite ich noch, Major«, sagte sie, ohne sich zu ihm umzudrehen. »Sie kümmern sich in der Zwischenzeit um Ihre vermissten Marines.«


    »Ja, Ma’am.«


    Phillips machte auf dem Absatz kehrt und verließ den Raum. Kurz darauf erreichte er den Eingang zur Anlage und stellte fest, dass alle bereit waren, gemäß dem Plan auszubrechen.


    »Planänderung!«


    Phillips hörte sich die Unmutsäußerungen für einen Moment an, und nachdem die Leute ordentlich Dampf abgelassen hatten, ergriff er wieder das Wort.


    »Genug ausgekotzt! Wir haben einen Auftrag auszuführen, und wir werden ihn auch ausführen. Wer das anders sieht, kann sich zur Luftwaffe versetzen lassen, wenn wir wieder zuhause sind. Aber bis dahin seid ihr Marines. Bei Gott, verhaltet auch gefälligst auch so!«


    »Was sagt der Lagebericht, Major?«, fragte der Gruppen-Sergeant.


    »Sieht so aus, als ob wir vielleicht eine Möglichkeit gefunden hätten, den Stecker aus dieser Anlage zu ziehen«, sagte Phillips. »Die Eierköpfe und der Commander arbeiten noch daran. Unser akutes Problem ist, unsere Leute zurückzuholen. Wo sind sie?«


    »Noch zwanzig Kilometer vom Steg entfernt und etwa einen Kilometer in dieser Richtung.« Der Sergeant deutete auf den Schacht in der Ferne.


    »In Ordnung, dann wollen wir sie in diese Richtung lotsen. Ich will sie von hier abziehen und in Sicherheit bringen, bis wir wissen, wie es überhaupt weitergehen soll«, sagte Phillips. »Wir müssen auch eine Deckung für sie organisieren, wenn sie wieder hier rauskommen.«


    »Ja, Sir«, sagte der Sergeant mit einem Kopfnicken und drehte sich um. »Cranston! Mitchell! Jones! Miram! Vortreten, ihr kommt mit mir. Der Rest von euch sichert diese Tür und hält sich bereit, falls uns jemand an den Hacken klebt, wenn wir zurückkommen.«


    »Ja, Sergeant!«


    »Mit Ihrer Erlaubnis, Major?«


    »Erteilt, Sergeant.«


    Sergeant Towers nickte knapp, und dann machte er auf dem Absatz kehrt und führte seine Gruppe zur Tür hinaus in die dahinterliegende Schwärze.


    Gunny Scaol war angepisst.


    Von einem glorifizierten Spielzeug-Fluggerät abgeschleppt zu werden war schon schlimm genug. Dass sie aber dann auch noch förmlich in die Mangel genommen wurde, weil sie an einem einsamen Strang an diesem Spielzeug hing, war einfach nur beschissen. Sie hatte zwar keine Anfälligkeit für Bewegungskrankheit – darauf hatte das Corps schon geachtet –, aber in der momentanen Situation wurde ihre diesbezügliche Widerstandsfähigkeit doch extrem beansprucht.


    »Noch zehn Kilometer bis zum Steg, Gunny.«


    »Ich kann das HUD selber lesen, Marine«, knurrte sie. »Wie geht es Mac?«


    »Ich lebe noch«, sagte der Schütze. Man hörte ihm deutlich an, dass es ihm nicht gut ging.


    »Diese Zahlen kann ich ebenfalls lesen«, erwiderte Scaol. »Haben Sie vielleicht auch etwas Nützliches beizutragen?«


    Mac stieß ein schwaches Lachen aus. »Nein, Gunny, tut mir leid.«


    »Na ja, dann gönnen Sie sich halt etwas Ruhe. Schließlich haben Sie uns dort unten den Hintern gerettet«, sagte sie ihm. »Aber sterben Sie mir nur nicht, bis ich mich bei Ihnen für diesen Gefallen revanchieren kann.«


    »Ja, Sergeant, wie Sie meinen.«


    »Treibstoffkontrolle«, sagte sie, weil ihr im Moment nichts Besseres einfiel. In ihrer momentanen Lage konnte sie auf keinen Fall zielen; und wenn sie blindlings um sich schoss, würde vielleicht noch jemand getötet werden.


    Die Treibstoffreserven der Gruppe wurden sofort auf ihr HUD eingeblendet. Alle waren schon deutlich auf Reserve, aber für die letzten zehn Kilometer bis zum Steg würde es noch reichen. Sie konzentrierte sich für einen Moment auf die Zahlen des Lieutenants. Die sahen besser aus als beim Rest des Teams, denn er hatte im Moment noch mehr Treibstoff. Aber er war auch mehr als hundert Kilometer unter ihnen, und es war völlig ausgeschlossen, dass er es mit seiner Reserve wieder zurückschaffen würde.


    Gottverdammt, LT, dabei hatte ich Sie mir gerade erst richtig hingebogen.
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    Während Ramirez mit seitlich angelegten Armen im Sturzflug auf der Suche nach seinem verlorenen Corporal in den schwarzen Abgrund tauchte, fragte er sich – da er sonst wenig zu tun hatte –, ob er nur ein bisschen blöd oder doch total verrückt geworden war. Wäre der Anzug von Pierce nicht mit dem Gefechtsfeldnetzwerk verbunden gewesen und hätte Ramirez ihn nicht auf dem HUD gehabt, wären seine Chancen, Pierce zu finden, schlechter gewesen als die eines Schneeballs in der Hölle. Doch so musste er im Grunde nicht mehr tun, als ihm hinterherzufliegen.


    Es war fast schon zu einfach. Er nahm nur ein paar minimale Kurskorrekturen vor und stellte fest, dass Pierce die Endgeschwindigkeit erreicht hatte und sich in einem stabilen Fall befand. Er konnte auch – zumindest für den Moment – beinahe vergessen, dass er und Pierce durch einen feindlichen Luftraum fielen. Die Drachen schienen dem Rest der Gruppe zu folgen und keine versprengten Einzelpersonen zu jagen. Der Aufklärungs-Marine hatte eine volle HALO-Schulung genossen, sodass keine Gefahr bestand, dass er sich in eine noch größere Panik hineinsteigern würde. Vielmehr befürchtete Ramirez genau die gegenteilige Reaktion.


    Ein Mann konnte auf dumme Gedanken kommen, wenn er sich schon in sein Schicksal ergeben hatte.


    »Ich sehe Sie von oben, Corporal«, sagte er und korrigierte noch einmal den Kurs. »Ich bin gleich bei Ihnen.«


    »Ich bitte den Lieutenant um Verzeihung, Sir, aber wer zum Teufel hat Ihnen denn ins Hirn geschissen?«


    Seinen derben Humor hat er jedenfalls nicht verloren. Das ist schon mal gut.


    »Lassen Sie das mal mein Problem sein.«


    Pierce sagte zunächst nichts mehr, während der Abstand zwischen den beiden sich verringerte. Dann meldete er sich wieder, als Ramirez noch ein paar Sekunden von ihm entfernt war.


    »Sie hätten mich allein lassen sollen, Sir. Es gibt keinen Grund, weshalb wir beide die Grätsche machen sollten.«


    Bei den letzten Worten hatte Pierce lauthals gelacht.


    »Verstanden? Die Grätsche machen.«


    »Ja, hab ich. Und jetzt halten Sie die Klappe und bereiten sich vor.«


    Ramirez landete auf den Schultern des Corporals und versuchte die Geschwindigkeit so schnell wie möglich aufzuzehren, ohne Brennstoff zu verschwenden. Durch den Aufprall wurden beide in Rotation versetzt und wieder voneinander getrennt. Allerdings hatte das auch den Effekt, dass ihre Sinkgeschwindigkeit angeglichen wurde. Nachdem sie sich wieder stabilisiert hatten, flog Ramirez zum Corporal zurück. Diesmal ließ er ihn aber nicht mehr los, als er ihn erst einmal im Griff hatte.


    »Ich habe Sie«, sagte er, zog Gurte aus den Serviceöffnungen des Anzugs und koppelte sie miteinander.


    Dann wurde der Schirm aus dem Tornister ausgestoßen, und die Leinen wickelten sich ab, während die CM-Generatoren auf volle Leistung hochfuhren, die Raketen feuerten und ihren Sinkflug beendeten.


    »Großartig, LT. Und was nun?«


    Ramirez drehte sich ruckartig um und hielt instinktiv Ausschau nach irgendetwas … egal was …, auf dem sie runtergehen konnten. In dem schwarzen Abgrund, der sie umfing, war das aber wohl nur ein frommer Wunsch.


    »Aktivscanner aktivieren«, sagte er grunzend und aktivierte auch seine Anzugsscanner. »Suchen Sie nach etwas, worauf man landen kann.«


    »In dieser Suppe? Da können wir wohl lange suchen.« Pierce seufzte, aber auch sein Panzeranzug hatte im nächsten Moment alle Systeme aktiviert.


    Das Anzugsradar hatte nur eine begrenzte Reichweite und wurde in der Regel auch nur im Rahmen des Gefechtsfeldnetzwerks eingesetzt, um Eigenbeschuss zu vermeiden. Aber es war trotzdem ganz brauchbar. Leider konnte es nur dann tätig werden, wenn es auch etwas zu entdecken gab. Und so wie beide Marines das sahen, war dies nicht der Fall.


    »In Ordnung. Ich bringe uns zur Anlage zurück.«


    Es dauerte einen Moment, bis Pierce antwortete. »Boss, wenn ich mich zwischen diesen Monstern und einem Sturz in den Tod entscheiden müsste … lassen Sie mich doch einfach wieder fallen.«


    »Schnauze! Ich werde auf dieser verdammten Mission niemanden verlieren, haben Sie mich verstanden? Wir gehen zurück und sperren den ganzen Ort ab. Die Systeme reagieren auf Menschen. Ich glaube, wir können diese Dinger draußen halten.«


    »Diejenigen, die diesen Ort erbaut hatten, hatten da aber weniger Glück, LT.«


    »Haben Sie vielleicht einen besseren Plan?«


    »Wir könnten auf eine weiche Landung hoffen.«


    »Wir kehren zur Anlage zurück, Corporal.«


    »Sie sind der Boss, Boss.«


    Ramirez seufzte.


    Corporals.


    Der Steg erschien wieder auf ihren Anzugsensoren, bevor irgendjemand ihn sah. So hatte Gunny Scaol noch Zeit, die Leute in die richtige Richtung zu lotsen, bevor sie zum Endanflug ansetzten.


    »In Wellen landen«, befahl sie. »Ich will die ganze Zeit volle Deckung. Gebt diesen abgefuckten Dingern keine Chance für einen Überraschungsangriff!«


    »Sie gehen am besten voran, Gunny.«


    Scaol verkniff sich eine bissige Antwort. Normalerweise würde sie einem Marine in den Arsch treten, der ihr riet, sich noch vor ihrer Gruppe in Sicherheit zu bringen. Aber sie war hier wie auf dem Präsentierteller, und er hatte verdammt noch mal recht.


    »Gut«, sagte sie zähneknirschend. »Ich übernehme die Führung.«


    Ihr Schirm pfiff schon aus dem sprichwörtlichen letzten Loch, als sie auf dem Steg landete. Sie schnitt ihn ab und ließ ihn fallen. Dann griff sie zu ihrer Waffe, stellte einen Fuß auf den verschlissenen Schirm und signalisierte den anderen, nachzukommen.


    »Bringt sie rein, Jungs«, befahl sie. »Ich gebe euch Deckung.«


    Nachtsichtgeräte wurden natürlich durch das Restlicht beziehungsweise durch die Strahlungsenergie beeinträchtigt, auf denen das Ortungssystem basierte. Die Marines verwendeten eine Kombination aus Aktiv- und Passivsensoren, mit denen man im hellen Tageslicht normalerweise tausend Meter weit sehen konnte.


    In dem schwarzen Abgrund, in dem sie kämpften, bemaß die Reichweite der Passivgeräte sich jedoch nur nach ein paar Dutzend Metern und nicht nach ein paar Hundert – geschweige denn nach tausend. Die Aktivscanner des Schiffs waren zwar leistungsstärker, aber auch ihnen wurden durch den Kegel der Strahlungsenergie, den sie erzeugten, Grenzen gesetzt. Deshalb hatten sie mit viel Glück gerade noch eine Reichweite von etwa hundert Metern.


    Scaol wusste, wenn sie genau zur richtigen Zeit genau in die richtige Richtung sahen, würden sie eine der fremdartigen Bestien orten und erledigen können, bevor sie zu einer Bedrohung wurde. Das Problem war nur, dass die Drachen allzu oft zu wissen schienen, dass sie beobachtet wurden und sich dann entsprechend zurückhielten.


    Sie schloss daraus, dass die Drachen die Strahlen der aktivierten Nachtsichtgeräte sehen konnten – und dass sie wohl auch klug genug waren, um nicht dagegen anzurennen.


    Das hält sie zwar auf Abstand, aber wir haben dadurch auch ein echtes Problem, sagte sie sich, während die Marines unter ihrem Kommando um sie herum auf dem Steg landeten.


    Sie registrierte das IFF eines technischen Spezialisten im Rang eines PFC, der ein paar Meter entfernt gelandet war. Sie ging zu ihm hinüber und schlug ihm auf die Schulter.


    »Mercer, wir müssen reden.«


    »Äh … Ja, Gunny, was gibt’s denn?«, fragte der Marine und schaute sich nervös um.


    »Diese Bastarde können uns sehen. Wir müssen sie auch sehen können.«


    PFC Mercer schaute verwirrt, nickte aber. »Äh … Ja, Gunny.«


    »Was ist mit den Schreien, Mercer? Unsere Schallortungsgeräte müssten sie doch erfassen können.«


    Mercer nickte bedächtig. »Richtig … Sie meinen, wir sollten ihre Annäherung durch eine Dreieckspeilung erkennen?«


    »Schaffen Sie das?«


    Der Marine dachte einen Moment lang angestrengt nach. Scaol ließ ihn derweil in Ruhe und beendete die Sicherung der Landezone. Alle Überlebenden waren an Deck und sicherten den Bereich, während sie auf Befehle vom Major oder vom Skipper persönlich warteten.


    Sie befahl ihrer Gruppe, Position zu beziehen, die Munitionsbestände zu überprüfen und gleichmäßig zu verteilen, sodass jeder zumindest ein Magazin im Gewehr und eins in der Tasche hatte. Und die ganze Zeit hielt sie ein Auge auf die zwei Echos, die noch immer auf ihrem HUD abgebildet wurden.


    Die Telemetrie von Pierce’ Anzug und dem des Lieutenants war praktisch tot, aber sie empfing noch immer die Peilsender-Signale von beiden.


    Sie wusste nicht, ob die Marines noch am Leben waren, aber die beiden Sender waren zusammen und stiegen langsam auf. Scaol beschloss, das als gutes Zeichen zu betrachten, auch wenn sie sonst keine Informationen hatte. Im Moment hatte niemand genug Brennstoff, um eine Rettungsaktion zu starten – zumal die letzte, die sie unternommen hatten, auch nicht gerade ein großer Erfolg gewesen war. Also würden der LT und Pierce sich allein durchschlagen müssen.


    »Alle geladen und einsatzbereit?«, fragte sie und schaute sich um. Da von niemandem eine negative Antwort kam, fuhr Scaol fort. »Den Bereich sichern. Der Major ist noch immer zusammen mit allen anderen auf dieser Ebene der Anlage. Es hat keinen Zweck, noch länger hierzubleiben. Also schließen wir uns ihm und den anderen an und sehen mal, was es Neues gibt. Kommen Sie, Mac, ich helfe Ihnen.«


    Ihr Team, das jetzt leicht in Unterzahl war, war damit einverstanden. Und als alle wieder versammelt waren, traf auch schon die vom Major entsandte Gruppe ein. Scaol legte sich McMillans Arm um die Schulter, und dann traten sie zusammen mit der frischen Gruppe von Tower, die ihnen Deckung gab, den Rückmarsch an.


    Das wird vielleicht ein beschissener Bericht.


    »Das ist wirklich problematisch.«


    Captain Passers Bemerkung wurde von den Umstehenden kaum registriert. Und diejenigen in Hörweite waren zu beschäftigt damit, die Datenübertragung von der Drohne zu betrachten, die sie gerade verloren hatten, um ihm Aufmerksamkeit zu schenken.


    »Wir sind isoliert, Captain«, sagte Kamir nach einer Untersuchung der Daten. »Ich habe keine Ahnung, wie sie das gemacht haben, aber wir sind von etlichen Scherpunkten in der Raumzeit umgeben.«


    Morgan nickte. »Das bestätigt den Bericht des Commanders. Es sieht wohl so aus, als ob wir diesmal in schweres Fahrwasser geraten wären. Drohnen an der Peripherie stationieren. Ich will wissen, ob diese Linien sich bewegen.«


    »Aye, Sir.« Kamir nickte.


    »Conway, Sie haben das Kommando auf der Brücke«, sagte Morgan und öffnete seinen Sicherheitsgurt.


    »Aye, aye, Skipper, ich habe das Kommando«, sagte Conway und tauschte mit dem Captain den Platz an der zentralen Kommandostation.


    »Ich bin in der technischen Abteilung, falls jemand mich braucht«, sagte Morgan beim Verlassen der Brücke.


    Die Bewegung im Schiff mit einem leichten Gravitationszug war eine interessante Abwechslung. Die Transitgriffe waren in diesem Fall jedoch nutzlos; sie waren nicht dafür ausgelegt, vertikale Lasten zu tragen. Andererseits hätte man es auf einen Versuch ankommen lassen können. Aber Morgan hätte sich dann wie ein nasser Sack durchs Schiff schleifen lassen müssen, und das kam für ihn nicht infrage.


    Würde sich anfühlen wie ein Jarhead, der in Magnetstiefeln rumstapft. Da die lokale Schwerkraft etwas … unberechenbar war, trug jeder ein paar dieser klobigen Stiefel – nur für den Fall, dass man sie brauchte. Der Schiffsbetrieb musste weitergehen, ganz gleich, ob der Teufel aus seiner Hölle kam oder ob hohe Schwerkraft herrschte.


    Da die Auto aber kein großes Schiff war, dauerte der Transit von der Brücke zur technischen Hauptabteilung nur ein paar Minuten. Dort angekommen, suchte er die zwei Leute, mit denen er sprechen musste. Die dritte Person, die an den Stationen beschäftigt war, übersah er dezent.


    Xiang Feng und Doohan kultivierten eine gegenseitige Abneigung, aber er hatte jetzt keine Zeit, auf ihre Paranoia Rücksicht zu nehmen.


    »Chiefs, zu mir«, befahl Morgan und deutete mit einer ruckartigen Kopfbewegung auf ein Nebenbüro. Dann drehte er sich um und ging in den Raum, ohne sich noch einmal umzuschauen.


    Die beiden Ingenieure schauten ihm nach, dann sahen sie sich für einen Moment grimmig an. Schließlich unterbrachen sie ihre jeweiligen Tätigkeiten und folgten dem Kapitän.


    Morgan wartete im kleinen Besprechungsraum auf sie. Der Displaytisch war schon aus der Wand geklappt. Er ließ den Blick zwischen beiden schweifen und schüttelte den Kopf, während sie so weit auf Abstand zueinander gingen, wie das in dem engen Raum überhaupt möglich war.


    »Falls mir zu Ohren kommt, dass Ihre Arbeit durch diesen Bullshit beeinträchtigt wird, lasse ich Sie beide einsperren, bis wir wieder zuhause sind.«


    Weil die Ingenieure nicht wussten, was sie darauf antworten sollten, hielten sie beide den Mund. Morgan war mit dieser Reaktion auch ganz zufrieden, zumindest im Rahmen dessen, was er erwarten konnte.


    »Die Lage ist wie folgt«, sagte der Captain nach einer Weile und erläuterte ihnen die Situation.


    Den beiden Ingenieuren sagte das Konzept asymmetrischer Gravitationsfelder durchaus etwas, obwohl Doohan zugeben musste – wenn schon nicht freiwillig, dann mit vorgehaltener Waffe –, dass sein Widersacher der Experte in diesem Bereich war. Dennoch schienen die entdeckten Scherkräfte, von denen die Auto eingeschlossen war, der modernen Quantenphysik und den Erkenntnissen darüber, wie die Raumzeit geformt wurde, diametral entgegenzustehen.


    »Wir brauchen Optionen«, sagte Morgan, nachdem er die Zusammenfassung beendet hatte. »Chief Doohan, können wir hinaustransitieren?«


    »Keine Chance, Skipper.« Der Kanadier schüttelte den Kopf. »Wenn wir das versuchten, würden unsere Atome im Umkreis von dreißig Lichtjahren im Raum verteilt. Das kann ich Ihnen versprechen.«


    »Er hat recht«, sagte Xiang zögerlich. »Ich habe die Briefing-Dateien für das Transitionssystem gelesen. Es ist schon ein Wunder, dass es in einer fast neutralen Schwerkraft funktioniert. Das würde seine Möglichkeiten aber weit übersteigen.«


    »Kann Ihr Warpantrieb uns hier rausbringen?«, fragte Doohan.


    Der chinesische Ingenieur schüttelte den Kopf. »Diese Scherkräfte sind zu stark. Selbst wenn meine Triebwerke uns durchbringen würden, glaube ich nicht, dass die Hülle das aushalten würde.«


    »Dann sitzen wir also in der Falle«, sagte Morgan seufzend, aber nicht überrascht. Er war alles andere als ein Experte, aber er kannte die Fähigkeiten seines Schiffs und auch seine Grenzen.


    »Und wenn wir ein Warpfeld überladen?«, schlug Doohan vor. »Wir könnten doch eines unserer Shuttletriebwerke überdrehen, um damit zu bewirken, dass die stehende Welle bricht.«


    »Nein, die Leistung der Shuttletriebwerke reicht dafür nicht aus«, sagte Xiang. »Vielleicht wäre das mit unserem Haupttriebwerk möglich, aber dann würden wir hinterher antriebslos im Raum treiben.«


    »Nicht wenn wir so stark beschleunigen, dass wir die Fluchtgeschwindigkeit erreichen«, wandte Doohan ein, »oder zumindest annähernd. Falls wir dadurch weit genug hinausgetragen würden, könnten wir auch ohne den Warpantrieb transitieren.«


    »Möglich. Wir müssen das aber erst noch durchrechnen«, sagte Xiang skeptisch.


    Gut. Wenigstens haben sie schon mal eine Idee, sagte Morgan sich und trat zurück. »Ich überlasse Ihnen die Details. In der Zwischenzeit werde ich unser Bodenteam anweisen, die Alien-Waffe zu deaktivieren, solange sie noch Zugang zur Schnittstelle der Maschine haben. Falls Ihnen noch etwas einfällt, lassen Sie es mich wissen.«


    Dann überließ er die beiden Ingenieure ihrem Disput über ein physikalisches Problem. Ihre persönlichen Differenzen schienen darüber in Vergessenheit geraten zu sein.


    So muss das auch sein.


    Commander Daiyu sah die Schnittstelle, vor der sie stand, mit einem unverhohlen grimmigen Blick an. Am liebsten hätte sie ihr befohlen, etwas anderes anzuzeigen als das, worauf sie im Moment bestand.


    Einige Ebenen der Anlage verfügten anscheinend über gar keine Sicherheitseinrichtungen. Dennoch war ihr klar, dass die Wesen, die dieses uralte Konstrukt erbaut hatten, zumindest genug Verstand gehabt hatten, um die Waffensektion der Station mit mehrfach gestaffelten Sicherungen auszustatten.


    Es war ihr gelungen, die Abschaltsequenz zu lokalisieren – zumindest glaubte sie das –, doch ihre Aktivierung gestaltete sich wesentlich schwieriger.


    Falls ich nicht auf dem völlig falschen Dampfer bin, müssen alle Änderungen physikalisch an der Feuerleitstation initiiert werden … und die ist nicht hier.


    Sie fluchte auf Mandarin und hätte dem widerspenstigen Computer am liebsten eine gescheuert, aber die ätherische Natur der projizierten Schnittstelle ließ das nicht zu.


    »Ich weiß zwar nicht, was Sie gesagt haben, Commander, aber ich erkenne einen Fluch, wenn ich ihn höre«, sagte Major Phillips, der sich ihr von hinten näherte.


    Sie drehte sich zu ihm um und seufzte. »Ja, ich bin im Moment alles andere als … glücklich.«


    »Commander, niemand von uns ist glücklich.« Er grinste kurz und wurde dann wieder ernst. »Es wäre trotzdem besser, wenn Sie Ihre schlechte Stimmung nicht vor den anderen zeigen würden. Das ist schlecht für die Moral, wissen Sie.«


    »Wollen Sie damit sagen, dass Ihre Marines zu zartbesaitet für ein paar Flüche sind?«, fragte sie leicht belustigt.


    »Das ist nicht das Problem. Sagen Sie es einfach nicht so, wie Sie es meinen.«


    »Ich werde es mir merken.«


    »Was hat Sie also zu dieser Schimpftirade veranlasst, wenn wir mal so tun, als ob ich das wirklich wissen wollte?«


    »Das wird Ihnen sicher nicht gefallen, Major, aber ich befürchte, Sie müssen es wissen«, sagte Daiyu müde und schüttelte den Kopf. »Wir können das System von hier aus nicht deaktivieren. Das muss am physischen Feuerleitstand geschehen.«


    »Und das hier ist …?«


    »Höchstwahrscheinlich eine Bibliotheksschnittstelle«, sagte sie mit einer abfälligen Handbewegung. »Ich vermute, das Sicherheitsniveau ist deshalb so niedrig, weil man davon ausging, dass zivile Forscher in regelmäßigen Abständen auf die Sternkarten zugreifen und dass deshalb ein ständiges Kommen und Gehen herrschen würde.«


    Phillips grunzte. »Das würde einiges erklären.«


    »In der Tat.«


    Der Marine-Major warf einen Blick auf das Display. »Irgendeine Idee, wo der Feuerleitstand ist?«


    »Leider«, sagte sie trocken und änderte die Darstellung der Schnittstelle mit einer schnellen Handbewegung, »scheint er sich hier zu befinden – in Bezug zur Anlage, in der wir jetzt sind.«


    Phillips schüttelte knurrend den Kopf.


    Die Abbildung zeigte deutlich eine Einrichtung, die sich tiefer im Mond befand. Und zwar genau dort, von wo seine Marines gerade zurückgekehrt waren. Zumindest die, die es geschafft hatten.


    »Das könnte hinkommen. Wir hatten dort unten vier Gefallene und zwei Vermisste zu verzeichnen, und einer meiner besten Männer hat sein rechtes Bein verloren. Wieder dort runterzugehen ist eine schlechte Idee, Commander.«


    »Wenn man bedenkt, dass die Autolycus isoliert ist und dieses System nicht verlassen kann«, sagte Daiyu, »und dass die fremdartige Waffe schon vorgewärmt wird, bin ich mir nicht sicher, ob wir noch andere Optionen haben.«


    Phillips stöhnte. »Was würde ich jetzt nicht alles für Luftunterstützung geben.«


    »Wir werden auch noch den Rest des Operationspakets holen müssen«, sagte Daiyu, »und was Sie sonst noch vom Schiff brauchen.«


    »Und wir hätten das schon gestern tun müssen«, murmelte Phillips. »Das ist nicht mein erster Viehtrieb, Commander.«


    Sie starrte ihn für eine Weile leicht verwirrt an.


    »Ein sehr seltsamer Ausdruck. Was hat das Ganze hier mit Cowboys zu tun?«
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    Die beiden Männer landeten auf dem Metallboden und ließen sich mit der Geschmeidigkeit eines … nun, eben eines Marines fallen. Der CM-Schirm, der sie hochgetragen hatte, fiel neben ihnen auf den Boden. Sein Treibstoff war verbraucht, und der Akku war fast erschöpft.


    Ramirez rollte stöhnend auf den Rücken und blieb so liegen. »Sind Sie in Ordnung, Corporal?«


    »Ich lebe noch, LT«, sagte Pierce. »Es geht mir besser als erwartet.«


    Der Lieutenant quittierte diese Äußerung mit einem Schnauben. »Na, was Sie nicht sagen. Sie waren also nicht der Ansicht, der Sturzflug in einen bodenlosen Abgrund sei ein Garant für ein langes und gesundes Leben?«


    »LT?«


    »Ja?«


    »Klappe.«


    Ramirez grinste. Er sagte sich, wenn es überhaupt gerechtfertigt war, einmal die Zügel etwas schleifen zu lassen, dann wahrscheinlich direkt nach einem hundert Kilometer tiefen Sturzflug in einen schwarzen Abgrund. Er atmete ein paar Mal tief durch, dann setzte er sich auf und sah sich um.


    Weil die Scanner ausschließlich im Passivmodus arbeiteten, gab es nicht viel zu sehen. Zumindest war der Bereich im Umkreis von ein paar Dutzend Metern frei.


    »Wie viel Luft haben Sie noch, Pierce?«, fragte er und kontrollierte zugleich sein System.


    »Nicht genug. Noch für eine halbe Stunde, maximal vierzig Minuten.«


    »Ja, bei mir sieht’s auch nicht viel besser aus«, bestätigte Ramirez. »Dann können wir nur hoffen, dass diese Dinger nicht irgendetwas Ansteckendes an sich haben.«


    »Um ihre Hygiene und Gesundheit mache ich mir weniger Gedanken, Boss. Es sind die Zähne und Klauen, die mir Sorge bereiten.«


    »Ja, stimmt«, sagte Ramirez leise. »Trotzdem … Ich stelle auf Außenluftatmung um und hebe die Luftkonserve für später auf.«


    »Sind Sie sicher?« Pierce klang besorgt. »Das bedeutet nämlich Quarantäne, wenn wir zurückkommen.«


    »Unsere Aussichten, innerhalb der nächsten vierzig Minuten zurückzukehren, sind ziemlich schlecht. Also werde ich es riskieren, die Luft hier zu atmen.«


    Ramirez schloss die Sauerstoffversorgung des Anzugs und öffnete die Helmdichtung. Luft strömte aus und kondensierte leicht. Dann atmete er vorsichtig ein. Er roch nichts außer der leichten Holzkohlennote der Anzugsfilter. Also begann er, ganz normal zu atmen.


    »Da ist was dran«, sagte Pierce und öffnete im nächsten Moment auch seinen Helm.


    »Mein Tornister hat keinen Saft mehr … aber Ihrer ist noch funktionsfähig«, sagte Ramirez. »Also nehmen wir den.«


    »Hat er noch genug Kraft, um uns nach oben zu bringen?«


    »Nicht einmal annähernd.«


    »Dachte ich mir schon.«


    »Ich glaube aber, wir können ihn als Relais nutzen, um Verbindung mit den anderen herzustellen«, sagte Ramirez. »Ich werde ihn auf halber Höhe stationieren.«


    Pierce nickte und sah sich um. »Tun Sie das. Ihnen ist aber hoffentlich klar, dass wir uns noch immer im Drachenreich befinden.«


    »Keine Aktivscanner verwenden«, befahl Ramirez. »Wir wissen nicht, womit diese Dinger sehen, aber es ist klar, dass sie unsere Aktivitäten zum Teil erkennen können.«


    »Verstanden.« Pierce zog einen kleinen Zylinder aus dem Koppelgürtel. »Ich zünde jetzt eine Signalrakete. Sie wird uns etwas Licht spenden und hoffentlich eventuelle Angreifer von uns ablenken.«


    »Lassen Sie mich aber erst in Deckung gehen«, sagte Ramirez und duckte sich hinter eine Art Mauer.


    »Verstanden«, sagte Pierce und ging selbst auch in Deckung, bevor er die Rakete zündete und sie weit weg warf.


    Das Magnesium entzündete sich in der Luft und entfaltete im Abgrund ein Wechselspiel aus Licht und Schatten, während sie die Köpfe einzogen. Das indirekte Licht war so schwach, dass es die passiven Restlichtverstärker kaum beeinträchtigte. Die zwei Marines sondierten schnell die Lage.


    »Ich sehe nichts«, sagte Pierce.


    »Dito.«


    »Da ist eine geschlossene Tür etwa vierzig Meter in dieser Richtung«, sagte Pierce und deutete darauf. »Wir wissen jetzt, dass diese Viecher zumindest einen Teil der Anlage besetzt haben.«


    »Dann schon lieber hier drin als da draußen«, befand Ramirez. »Diese Dinger könnten jetzt aus jeder Richtung angreifen.«


    »Ja. Auf drei geht’s los?«


    Ramirez nickte, und dann sagten beide gleichzeitig:


    »Drei!«


    Die beiden Marines stürmten mit den Gewehren im Anschlag vor, aber sie waren zu schnell, als dass sie hätten zielen können, wenn irgendetwas direkt vor ihnen aufgetaucht wäre. Sie kamen schlitternd vor der Tür zum Stehen. Die Männer schnappten nach Luft und versuchten die Kommandozeilenschnittstelle zu aktivieren, die sie zuvor schon gesehen hatten.


    »Ich sehe nichts in der Nähe, Boss«, sagte Pierce, während er sich hektisch umsah.


    »Hier ist auch nichts.« Ramirez zögerte und traf dann eine Entscheidung. »Aufbrechen.«


    »Alles klar.« Pierce hängte sich das Gewehr um und schob es auf den Rücken, dann kramte er ein Sprengband hervor.


    Sprengbänder waren eine Art Klebeband, in das Sprengstoff eingearbeitet war. Die Ladungen hatten die Form von Wabenkernen, um sie dichter packen zu können. Pierce riss ein paar Streifen ab und klebte sie an die Tür, während Ramirez ihm Deckung gab. Dann brachte er einen Fernzünder an und zog sich zurück.


    »Sprengung«, meldete Pierce eher gelangweilt. Allerdings musste diese Warnung laut Vorschrift sein.


    Dann ertönte das leise Puffen der Explosion. Durch die nach innen gerichtete Detonationswirkung schnitt der Plasmastrahl der Formladung einen großen Bereich aus den Türen heraus. Die Reste hingen noch in den Angeln. Ramirez ging zur Tür, trat sie auf und winkte Ramirez.


    »Wird Zeit abzuhauen, Mann.«


    Ramirez schlüpfte hinter Pierce durch das Loch.


    Obwohl das wohl kaum jemanden aufhalten würde, setzte Ramirez auf der anderen Seite den herausgeschnittenen Teil wieder in die Tür ein. Er klebte noch ein paar Streifen Sprengband auf beide Seiten und zog sich zurück. Dann stellte er die Sprengbänder noch auf Annäherungszündung ein – für den Fall, dass irgendjemand ohne freundliches IFF-Signal die Metallplatte bewegte.


    Er zog sich zu Pierce zurück, der an einer Abzweigung des Korridors kniete und sich umschaute. »Ich habe keine Karte von diesem Ort. Wir sind auf einer tieferen Ebene als der gelandet, die wir schon erkundet haben. Dies wird ein reiner Blindflug.«


    »Wir könnten auch die Infraschall-Scanner einschalten«, sagte Pierce unsicher. »Dafür sind sie schließlich gedacht.«


    »Auf keinen Fall. Diese Dinger haben uns schon einmal angegriffen, und wir wissen nicht, wie sie uns gefunden haben. Wir werden es auf die altmodische Art und Weise tun.«


    Pierce schnaubte. »Toll. Also die Wände abtasten.«


    Die beiden Marines marschierten weiter durch die dunklen Gänge der fremden Anlage und verließen sich ausschließlich auf die passiven Restlichtverstärker und die Wärmebildgeräte. Weil es sich bei den Aliens aber um Reptilien zu handeln schien, oder um das Alien-Äquivalent von Reptilien, waren Wärmebildgeräte weitgehend wirkungslos.


    »Hatten wir schon Glück mit dem Relais, das Sie hochgeschickt haben, Boss?«, fragte Pierce leise.


    »Noch nicht. Es sucht noch immer nach einem starken Signal«, sagte Ramirez.


    »Wie lange reicht die Energie noch?«


    Ramirez überprüfte die Zahlen. »Für ein paar Stunden. Ohne Last ist das System ziemlich effizient.«


    »Super. Wie nah würde es uns an den Steg heranbringen?«


    »Wir würden in den Tod stürzen, bevor wir ihn überhaupt sehen könnten«, sagte Ramirez trocken.


    Pierce zuckte zusammen. »Gut, dann lassen wir das lieber bleiben.«


    »Ganz recht.«


    Morgan lief der Schweiß am Rücken herunter, als er sich über die Konsole beugte und die Datenübertragung von den externen Scannern überprüfte. Die Temperatur der Hülle war inzwischen um mehrere Grad angestiegen, obwohl sie alles versucht hatten, sie zu kühlen. Und von diesem Temperaturanstieg war nun auch das Innere des Schiffs betroffen.


    »Können wir die Kühlung auf die Scannersegel legen, wenn wir sie im Schatten des Schiffs ausrichten?«, fragte er und ließ in Erwartung einer Antwort den Blick durch die Brücke schweifen.


    »Wir lassen schon Kühlmittel durch die Segel laufen, Sir, aber das ist in Anbetracht der Temperatursteigerung nur ein Tropfen auf den heißen Stein.«


    Morgan machte eine wegwerfende Geste. »Tun Sie es trotzdem. Ich nehme alles, was ich kriegen kann. Haben die Chiefs schon einen Weg gefunden, wie wir aus dieser Falle wieder rauskommen können?«


    »Noch nicht, Sir«, antwortete Kamir. »Die beste Idee, die sie bisher hatten, ist die, uns in einen driftenden Leichter mit einer geringeren Manövrierfähigkeit als Unity Station zu verwandeln.«


    Morgan seufzte und wischte sich den Schweiß aus den Augen.


    »Dann behalten wir uns das als Plan B vor«, sagte er trocken.


    Dass sie im Raum gestrandet waren, musste nicht zwingend ein Todesurteil bedeuten. Sie hatten einen FTL-Burst-Sender an Bord, mit dem sie einen Notruf absetzen konnten. Wenn ihnen schon kein Heroic zu Hilfe kommen konnte, dann zumindest ein Schiff der Priminae-Handelsflotte. Aber den Gedanken, dass sein Schiff schon auf seiner Jungfernfahrt in den Hafen zurückgeschleppt werden musste, wollte er nicht unnötig vertiefen.


    Zumal noch etwas anderes erschwerend hinzukam. Niemand konnte mit Sicherheit sagen, ob ein Burst-Signal überhaupt die seltsamen Gravitationsfelder zu durchdringen vermochte, die das gesamte System einschlossen, in dem sie sich befanden. Also war Morgan sowohl aus Gründen der persönlichen Eitelkeit als auch aus Sorge um das Leben seiner Besatzung entschlossen, erst jede andere mögliche Alternative zu prüfen, bevor man sich auf die Option verlegte, bei der die Autolycus tot im Raum trieb.


    »Commander Daiyu hat den Rest der SOCOM-Kiste geborgen, die wir an die Oberfläche gebracht hatten«, sagte Lieutenant Commander Conway. »Aus ihrem letzten Bericht von der Oberfläche ging hervor, dass sie das Feuerleitsystem für die Waffe gefunden hätten.«


    »Das ist ja alles schön und gut, nur dass mir das gar nichts nützt«, sagte Morgan. »Aber ich habe trotzdem Bedenken, sie damit allein zu lassen.«


    Er sah sich auf der Brücke um, richtete den Blick auf die Abschnittsleiter der größeren und kleineren Sektionen des Schiffs und musterte sie alle mit strengem Blick.


    »Wir müssen einen Weg aus dieser Mausefalle finden, bevor die Waffe, die wir umkreisen, noch auf die Idee kommt, richtig aufzuräumen.«


    Commander Daiyu und die Marines hatten den Inhalt der SOCOM-Kiste inzwischen komplett ausgeräumt, genauso wie alles andere, was die Copperheads ihnen noch hatten liefern können. Besonders wichtig war, dass sie nun Brennstoffzellen für die Schirme hatten. Außerdem war ihr Munitionsbestand jetzt größer als zu dem Zeitpunkt, als sie hier gelandet waren.


    Angesichts der Bedrohung, mit der sie konfrontiert waren, waren sich alle einig, dass sie alles brauchen würden, was sie bekommen konnten.


    Daiyu hatte die Zeit, in der sie im Aufzug hochgefahren waren und nun wieder runterfuhren, genutzt, um alles zu überprüfen, was die Scanner der Marines über die fremdartigen Kreaturen aufgezeichnet hatten.


    Es waren schlangenartige Wesen mit einer Länge von beinahe fünfzehn Metern. Sie hatten säbelartige Klauen an den vorderen Gliedmaßen und einen noch komplizierteren Flugapparat, als sie anfangs vermutet hatte. Auf den ersten Blick hatten sie zwar fast die typischen Fledermausschwingen, wie die Marines sie zuerst gesehen hatten. Doch dann sah sie die Kreaturen in den Aufzeichnungen auch im Flug. Sie hielten sich nicht allein durch die zwei großen lederartigen Anhängsel in der Luft, die aus ihren Leibern ragten.


    Im Flug flachten die Aliens praktisch ab und verwandelten sich in einen einzigen Auftriebskörper, mit dem sie durch die Luft glitten. Schlangen auf der Erde konnten das auch, nur dass sie nicht annähernd diese Größe erreichten.


    Ein Effekt der schwächeren Gravitation, vermutete sie, wahrscheinlich in Verbindung mit dem höheren Sauerstoffgehalt.


    Phillips sprach in einer Ecke leise mit McMillan. Der verwundete Marine stützte sich gegen die Wand und lehnte es ab, sich hinzusetzen.


    »Wir lassen möglichst alle Zivilisten in der ersten Anlage zurück, die wir gefunden haben«, sagte Phillips, »aber wir können auf keinen von den Marines verzichten.«


    »Ich brauche kein Bein, um die Stellung zu halten, Sir. Ich habe alles im Griff.« McMillan war eisenhart. »Bringen Sie die Mission zu Ende, Sir.«


    Der Major nickte, und er schien den Corporal unter seinem Helm für einen langen Moment zu fixieren.


    »Semper fi, Marine. Wir sehen uns, wenn ich zurückkomme.«


    »Wir warten auf Sie, Sir.«


    »Sind alle bereit für unsere Mission?«, fragte Phillips. Er ging zur Vorderseite des Aufzugs und drehte sich zu ihnen um, als sie erneut in den Schlund des Abgrunds abstiegen.


    »Sir! Ja, Sir!«


    Daiyu blinzelte bei der übertrieben enthusiastischen und verstörend synchronen Antwort. Sie fand, dass Marines auf sehr vielen Ebenen verstörend waren. Das lag hauptsächlich daran, dass sie oft wie Frischlinge wirkten, die gerade von der Grundausbildung kamen – auch wenn sie verdammt gut wusste, dass es sich um erfahrene Veteranen handelte, die schon an vielen Fronten gekämpft hatten.


    Sie vermutete, dass viele von ihnen dieses Spielchen genossen – und die anderen, die das vielleicht albern fanden, machten einfach mit.


    »Ich werde euch trotzdem noch mal überprüfen«, sagte Phillips und blickte finster in die Runde, als ob er jeden Widerspruch schon im Keim ersticken wollte.


    Allerdings ging ihm keiner auf den Leim. Das sagte ihr, dass diese Marines zumindest etwas intelligenter waren als der durchschnittliche Soldat in der Grundausbildung.


    »Wir haben etwas gefunden, von dem der Commander glaubt, dass es sich um den Feuerleitmechanismus für die gesamte Anlage handelt«, sagte Phillips. »Wir werden diese Position also einnehmen, sichern und halten, während die Eierköpfe das verdammte Ding zu entschärfen versuchen.«


    »Hurra!«


    »Und falls wir in der Zwischenzeit zufällig auf zwei verirrte Marines stoßen«, sagte Phillips knurrend und fast angewidert, »werden wir ihnen irgendwie heimleuchten.«


    »Semper fi, Sir!«


    Pierce klärte die Ecke und ließ sich auf ein Knie herab, während Ramirez um ihn herumlief und weiter vorrückte.


    »Mikrofontest«, nuschelte Ramirez. »Hören Sie das?«


    »Dieses unheimliche schabende Geräusch, das so gar nicht klingt wie riesige Ratten, die an der anderen Seite der Wand kratzen?«, fragte Pierce. »Nein. Ich höre rein gar nichts.«


    »Scheiße.«


    Pierce klopfte leicht gegen seinen Helm und schüttelte den Kopf. »Mann, ich kriege die Krätze, wie wenig der Wärmebildner zeigt, Boss. Sind Sie sicher, dass diese Dinger überhaupt funktionieren?«


    »Ja. Das liegt daran, dass hier drin ein Temperaturausgleich stattgefunden hat«, antwortete Ramirez.


    »Ich habe so etwas noch nie zuvor gesehen.«


    Ramirez seufzte, konnte es Pierce aber nicht verdenken, dass er sich fürchtete. Zumal er noch viel mehr Angst hatte als sein Corporal. Er kannte sich gut genug mit der Technik aus, um zu wissen, dass das, was er sah … zwar nicht unmöglich, aber zumindest sehr unwahrscheinlich war.


    »Wenn ich mich nicht irre, liegt das wohl daran, dass schon seit einer sehr langen Zeit niemand mehr hier unten gewesen ist«, sagte Ramirez. »Hier gibt es keine Sonne, sondern eine interne Wärmequelle, die die Wärme stetig und gleichmäßig verteilt. Seitdem hat sich alles auf eine konstante Temperatur erwärmt beziehungsweise abgekühlt. Deshalb sind Wärmebildgeräte hier praktisch nutzlos.«


    »Unsere Ausrüstung kann aber Fußabdrücke erkennen, die schon eine Stunde alt sind«, sagte Pierce und drehte sich um, um sich zu vergewissern. Und wirklich glühten seine Abdrücke und die des Lieutenants trübe auf dem Scanner.


    »Deshalb sagte ich ja, dass es meiner Meinung nach schon lange her sein muss, seit zuletzt jemand hier unten war. Und diese Kreaturen …«


    »Drachen«, unterbrach Pierce ihn.


    »Diese Kreaturen«, betonte Ramirez und warf einen finsteren Blick über die Schulter, »scheinen Kaltblüter zu sein. Sie verschmelzen beinahe mit der Umgebungstemperatur, wie auch alles andere.«


    »Es gibt hier aber Betriebsausrüstung. Dann müsste es auch überall Wärmequellen geben.«


    »Quantenlogische Schaltungen«, sagte Ramirez. »Das stand in den Informationen über die Priminae-Technologie. Sie erzeugen keine Wärme. Die Energie wird … direkt am Einsatzort geformt, sodass es weder Schaltkreise noch Verlustwärme gibt.«


    Pierce schnaubte, aber er war in dieser Materie nicht annähernd gut genug bewandert, um sich dazu zu äußern. Das klang alles wie Zauberei für ihn. Doch es war schließlich auch nicht sein Job, sich darüber Gedanken zu machen. Er war eine Kampfsau und ein Schütze, und mehr musste er auch nicht wissen.


    »Trotzdem verdammt unheimlich«, sagte er knurrend.


    Du weißt ja nicht mal die Hälfte, dachte Ramirez grimmig. Er verzichtete aber darauf, seinem Untergebenen noch mehr Angst einzujagen.


    Er wusste nicht, wie lange es dauern würde, in einem Ort von dieser Größe einen vollständigen Temperaturausgleich herbeizuführen. Aber er vermutete, dass es lange dauern würde. Jahrzehnte würden bei Weitem nicht reichen, wenn seine Vermutung stimmte, und vielleicht wären nicht einmal Jahrhunderte genug.


    Seiner Meinung nach musste, wer auch immer das massive Planetensystem erbaut hatte, das sie erkundeten, es schon vor Jahrhunderten – oder noch wahrscheinlicher vor Jahrtausenden – aufgegeben haben.


    Sie wanderten in einem Mausoleum von Entitäten herum, die anscheinend in der Lage waren, in ihrer Freizeit Planeten zu erschaffen. Weil das alles nicht geeignet war, zu seinem Wohlbefinden beizutragen, sollten wenigstens die Schlangenmonster – wobei Ramirez sich bewusst zwang, sie nicht als Drachen zu bezeichnen – so wenig wie möglich erwähnt werden.


    Und dann riss ein durch Mark und Bein gehendes Kreischen, das von etwas Hartem auf Metall verursacht wurde, die Marines aus ihren Gedanken. Sie versuchten, den Ursprung des Geräuschs durch eine Dreieckspeilung zu ermitteln. Die Anzugssysteme waren dafür konzipiert, die Position von Scharfschützen anhand der Geräusche der abgegebenen Schüsse zu lokalisieren. Allerdings war dieses System im Freien viel effektiver als in der Enge der schmalen Gänge, in denen sie sich bewegten.


    Das Einzige, was sie mit Bestimmtheit sagen konnten, war, dass die Geräuschquelle vor ihnen lag. Darauf waren sie aber auch schon von selbst und ohne elektronische Hilfe gekommen.


    Ramirez packte sein Gewehr fester und drehte die Wahlscheibe auf maximale Leistung. Auf kurze Distanz verlieh allein der elektromagnetische Beschleuniger der Waffe eine mannstoppende Wirkung, da die Scramjet-Projektile erst auf größere Entfernung aktiviert wurden. Und weil sie wegen der leistungsfähigen Brennstoffzellen des Gewehrs auch nicht aufs Energiesparen achten mussten, war es an der Zeit, einen Durchbruch zu wagen.


    »CQB, Pierce«, sagte er leise.


    »Schon eingestellt, Boss.«


    CQB war die taktische Abkürzung für Nahkampf und bedeutete genau das, was das Wort besagte. Ihre Waffen verfügten über verschiedene Entfernungseinstellungen, um in jeder Lage eine maximale Wirkung zu gewährleisten. Bisher hatten sie damit auch immer durchschlagende Erfolge erzielt.


    Das brachte ihn auf die Idee, einen Befehl zu erteilen, von dem er – obwohl er noch immer in den Lehrbüchern stand – in seiner ganzen Laufbahn noch nicht gehört hatte, dass jemand ihn erteilt hatte. Überhaupt hatte er noch nie gehört, dass er erteilt worden wäre.


    »Pierce«, sagte er leise, »Bajonett aufpflanzen.«


    Der Corporal sah ihn mit einem erstaunten Blick an, bückte sich aber gehorsam und zog die schwere Metallklinge aus der Wadenscheide. Metall rieb in der Dunkelheit an Metall, dann steckte er die Klinge auf das Gewehr. Ramirez folgte seinem Beispiel und überprüfte dabei zum wiederholten Mal seinen Munitionsbestand.


    Wenn sie alle Kugeln verschossen hatten, wären die Bajonette alles, was ihnen noch blieb. Ein gutes Schwert wäre in den engen Räumlichkeiten, in denen sie kämpfen würden, wohl noch effektiver. Aber er hatte den Säbel in der Auto zurückgelassen, zumal er ihn noch nie so scharf geschliffen hatte, dass er ihn im Kampf hätte einsetzen können.


    Die beiden bewaffneten und gepanzerten Marines bewegten sich langsam weiter, um den Nachtsichtgeräten Zeit zu lassen, den unmittelbaren Bereich möglichst gründlich zu sondieren, bevor sie weiter vorrückten.


    Commander Daiyu stand auf dem Steg und schaute in einen schwarzen Abgrund, der unwirklicher anmutete, als es der Fall hätte sein dürfen. Dann ließ sie den Blick über die Marines und Spezialisten gleiten, die sich auf den Sprung vorbereiteten. Sie brauchten die Zivilisten. Sie waren Experten in den Bereichen Xenotechnologie, Xenokommunikation und verschiedenen anderen Disziplinen, von denen vielleicht der Erfolg der Mission abhängen würde. Trotzdem war das Militärpersonal nicht begeistert davon, sich mit ihnen abgeben zu müssen.


    Daiyu wünschte sich, dass ihre Aktion filmisch dokumentiert würde, doch konnte man über diese große Entfernung keine stabile Sendestrecke aufbauen. Und die fremdartige Technologie, auf der das gesamte Mond-/Planetensystem basierte, war eindeutig auch ein Faktor, der die Reichweite ihrer Übertragungen begrenzte.


    Das bedeutete, dass die Marines außer ihrer Eigenschaft als Soldaten auch noch Begleitschutz übernehmen mussten. Diese zusätzliche Bürde mussten sie angesichts der besonderen Umstände jedoch schultern.


    »Sie alle kennen unser Ziel. Ein paar von Ihnen sind auch schon einmal dort gewesen«, sagte Major Phillips in die Runde. »Wir haben einen Abstieg über hundert Kilometer in einen feindlichen Abgrund vor uns. Entfernen Sie sich nicht von der Gruppe, und machen Sie keine Extratouren. Bleiben Sie bei Ihren Partnern, und versuchen Sie nicht, Ihre CM-Schirme manuell zu bedienen.«


    Weil sie den Abstieg diesmal mit so vielen kaum qualifizierten – beziehungsweise völlig unqualifizierten – Leuten unternahmen, mussten viele der programmierbaren Schirme von einem zentralen Programm kontrolliert werden. Das bot zwar keine Gewähr für perfekte Sicherheit, jedenfalls nicht in einer feindlichen Umgebung. Aber wenn damit der Verlust auch nur eines Wissenschaftlers verhindert wurde, dessen einzige bisherige Erfahrung im freien Fall darin bestand, in seinem Labor auf der Auto herumzuschweben, hätte diese Maßnahme ihren Zweck schon erfüllt.


    »Die Zivilisten bleiben in einer Gruppe zusammen. Falls irgendetwas geschieht, trennen Sie sich nicht von Ihren Eskorten. Die Marines sind dazu da, um Ihr Leben zu schützen. Also erschweren Sie ihnen die Arbeit nicht noch unnötig.«


    Phillips ließ den Blick über die Gruppe schweifen und nickte schließlich mit einer gewissen Zufriedenheit. Es war zwar nicht das Team, das er sich in einer solchen Situation gewünscht hätte. Sein Wunschteam wäre eine Expeditionsstreitmacht der Marines mit Luftunterstützung und ordentlich Feuerkraft im Rücken gewesen.


    »In Ordnung, also nach Lehrbuch«, befahl er. »Erste Gruppe … springen!«


    Vier Marines hüpften vom Geländer, noch bevor er den Befehl erteilt hatte, und verschwanden in der Dunkelheit.


    »Zweite Gruppe … springen!«


    Private McMillan sah, wie die Marines und das Navy-Personal in der Dunkelheit verschwanden, dann winkte er einem der zivilen Wissenschaftler zu, der noch immer da war. »Kommen Sie. Je eher wir in Deckung sind, desto besser.«


    Ramirez zuckte, als er um die Ecke bog. Er richtete den Blick auf das HUD, auf dem wie aus dem Nichts ein paar Lichter erschienen waren. Diese kurze Ablenkung kostete ihn beinahe den Kopf, als in der Dunkelheit etwas zum Schlag gegen ihn ausholte. Pierce trat ihm gerade noch rechtzeitig die Beine unter dem Körper weg.


    Als der Lieutenant zu Boden ging, warf Pierce sich zurück, um dem Hieb zu entgehen. Die rasiermesserscharfe Klaue drang tief in das Metall der Wand ein, als er mit dem Rücken auf den Boden fiel und seine Waffe dreimal abfeuerte.


    Die Schlange kreischte – Ramirez wusste nicht, ob das nun ein Schmerzens- oder Wutschrei war oder beides – und verschwand wieder in der Dunkelheit.


    »LT, sind Sie okay?«, fragte er und versuchte vergeblich mit den Blicken die Dunkelheit zu durchdringen.


    »Ich lebe noch, Corporal«, sagte Ramirez langsam. »Danke, dass Sie mir das Leben gerettet haben.«


    »Jederzeit wieder«, sagte Pierce, »aber hätten Sie die Güte, mir zu sagen, wieso Sie den Kopf im Arsch stecken hatten?« Pierce zuckte zusammen und rappelte sich wieder auf. Auch wenn Pierce’ Ausdrucksweise alles andere als schmeichelhaft war, war sie doch zutreffend.


    »Ich habe freundliche Signale auf dem IFF, die schnell runterkommen«, sagte er. »Sie waren genau in diesem Moment erschienen.«


    Pierce schnaubte. »Sie hatten ein Scheißglück, LT. Glück im Unglück.«


    »Sagen Sie bloß«, sagte Ramirez, trat vor und hielt Ausschau nach irgendwelchen Anzeichen seines Angreifers. »Verdammt. Ich sehe keinen Kadaver.«


    »Dann haben wir ihn wenigstens verscheucht«, sagte Pierce achselzuckend. »Ich verbuche das mal als Sieg.«


    Ramirez wollte ihm nicht widersprechen, wenn man bedachte, dass sie beide noch lebten. Trotzdem gefiel es dem Lieutenant nicht, dass sie hier bei diesen verdammten Dingern gefangen waren. Er hatte zumindest die leise Hoffnung gehegt, dass dieser tiefere Bereich, in dem sie sich befanden, nicht verseucht war.


    So viel also dazu.


    Trotzdem war das immer noch besser, als wenn man unter freiem Himmel zur Rundumverteidigung gezwungen gewesen wäre, zumindest wenn man eine Sicht von mehr als ein paar Metern hatte.


    »Wenn schon Hilfe unterwegs ist, sollten wir uns dann nicht lieber zurückziehen und auf sie warten?«, fragte Pierce.


    »Halten Sie durch. Ich habe jede Menge neue Nachrichten in der Warteschlange.« Ramirez staunte nicht schlecht, als er die lange Liste von Dateien und Memos sah, die die Relais-Drohne an seinen Anzug übermittelt hatte. Es handelte sich dabei um Informationen, die automatisch im Rahmen einer Arbeitsgruppe über das gesamte Netzwerk verteilt wurden. Ein paar davon hatten hohe Priorität für ihn, aber zum Glück längst nicht alle.


    Pierce nickte und ging an ihm vorbei. »Ich gebe Ihnen Deckung, während Sie Ihre Hausaufgaben machen, Boss, aber wir müssen diesen Vorfall trotzdem so schnell wie möglich melden.«


    »Verstanden«, sagte Ramirez. Er überflog bereits die Zusammenfassung und hielt Ausschau nach etwas, das dringlich zu sein schien.


    Aha … Im nächsten Moment stieß er im Geiste einen Pfiff aus. Das ist definitiv dringlich.


    »Wir stecken noch tiefer in der Scheiße, als wir dachten«, murmelte er.


    »Was für ein wunderschöner Tag …«, sagte Pierce. »Nun spannen Sie mich doch nicht auf die Folter.«


    »Die Eierköpfe glauben, dass dieses Ding mehr darstellt als nur ein Teleskop. Anscheinend ist es auch ein riesiges Vergrößerungsglas.«


    Pierce runzelte verwirrt die Stirn. »Äh … Ich dachte, das sei ein Teleskop.«


    »Ja, aber es wurde erst in Betrieb genommen, nachdem wir gelandet waren«, murmelte Ramirez. »Haben Sie schon mal Ameisen mit einem Brennglas gebraten?«


    »Ach du Scheiße …«, fluchte Pierce und verstummte plötzlich, als ihn ein Gedanke überkam. Er stieß wieder einen Fluch aus und fragte: »Die Auto?«


    »Es ist ein Strahl auf sie gerichtet, und sie werden auch noch von einer Art Gravitations-Riff blockiert.« Ramirez schüttelte den Kopf. »Ich verstehe das zwar nicht, aber es ist ein Team zu uns unterwegs, das den Ausschalter betätigen soll.«


    »Weiß man schon, wo der ist?«


    Ramirez überprüfte bereits die Abbildungen, die von Commander Daiyu abgespeichert worden waren, und verglich sie mit den Abbildungen, die sie selbst erstellt hatten. Er ließ den Blick durch den Korridor schweifen und dann in die andere Richtung. »Ich glaube, wir sind geliefert.«


    »LT, wenn das Schiff angegriffen wird, sollte man sich solche Floskeln wie ›ich glaube‹ vielleicht sparen, ja?«


    »Immer noch besser als ›Ich habe die Hosen voll‹«, erwiderte Ramirez.


    »Ein verdammtes Mal«, protestierte Pierce heftig. »Ein einziges verdammtes Mal, und ich kriege das immer wieder unter die Nase gerieben …«


    »Kommen Sie, ich glaube, das ist der richtige Weg«, sagte Ramirez und sah mit einem Kopfnicken den Gang entlang.


    Pierce maulte noch immer, aber schließlich schulterte er seine Waffe und folgte dem Lieutenant auf dem Marsch in die Dunkelheit.
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    Eine Nachtlandung über der Erde bot einen der spannendsten und spektakulärsten Anblicke, den Daiyu jemals gesehen hatte. Die Lichter der Zivilisation unten, die leichte Krümmung der Erde und der endlose Nachthimmel über ihr und um sie herum entsprachen fast ihrer Vorstellung vom Paradies. Sofern es einen solchen Ort überhaupt gab.


    Der Sturz in einen endlosen schwarzen Abgrund, bei dem sie sich nur auf ihre Instrumente und die Berichte der Marines verlassen konnte, von denen nicht einmal alle von diesem Sturz in die Unendlichkeit zurückgekehrt waren … das war ein Albtraum, der wohl nur mit der Hölle zu vergleichen war. Ein Ort, von dem sie nur zu gut wusste, dass er existierte.


    Sie konnte jetzt nicht mehr tun, als ihren erschütterten Mut zusammenzunehmen und nach Lehrbuch vorzugehen. Der Auftrag musste ausgeführt werden, zumal sie eine der verantwortlichen Personen war. Sie näherte sich langsam dem unteren Abschnitt der Anlage und spürte plötzlich, dass der Panzeranzug in Turbulenzen geriet. Sie pendelte leicht am Schirm, als dieser versuchte, eine Kollision mit den anderen zu verhindern und sie auf Kurs zu halten.


    Ihre Formation war nach militärischen Maßstäben ziemlich locker; jedenfalls viel lockerer als die kompakte Präzisionsformation, die sie aufgrund der Netzwerkfähigkeiten durchaus hätten einhalten können. Der Major hatte jedoch eine weiträumige Formation festgelegt, um Zusammenstöße zu vermeiden. Sie war sich bewusst, dass Phillips trotz seiner besseren Qualifikation auch kein Experte für HALO-Sprünge war und dass er wahrscheinlich genauso nervös war wie sie.


    Normalerweise hätte sie sich darüber amüsiert. Nun verursachte es ihr eher Unbehagen. Der Absprung allein war schon erschreckend, ganz zu schweigen davon, was vielleicht in der Dunkelheit auf sie lauerte …


    »Captain«, sagte Kamir beinahe zögerlich und starrte auf den Bildschirm, als ob der ihm Lügen auftischte.


    »Was gibt’s denn, Lieutenant?«, fragte Morgan ruhig, um dem jungen Mann die Nervosität zu nehmen und ihn zum Reden zu bewegen.


    »Ich glaube, dass die Scanner etwas Merkwürdiges zeigen«, sagte der Offizier und neigte den Kopf in beide Richtungen, als ob der Blickwinkel einen Einfluss auf die Bildschirmanzeige gehabt hätte.


    »Also, Lieutenant«, sagte Morgan nun in einem strengeren Ton, »raus damit.«


    »Aye, Sir«, sagte Kamir. »Es sind die Gravitationsscheren um uns herum … Ich habe sie abgebildet, und wir wollten jetzt den Schereffekt unter dem Schiff abbilden. Er ist … Er ist schwach, Captain.«


    Morgan rutschte auf seinem Sitz herum. Der lose Gurt, den er sich über die Schulter gelegt hatte, rutschte ab, als er sich nach vorn beugte. »Drücken Sie sich deutlicher aus.«


    »Er hat nur den Bruchteil der Stärke der anderen Scherkräfte um uns herum, Sir. Weniger als zehn Prozent. Ich muss das noch mit den Chiefs abklären, aber ich glaube, wir könnten dort durchbrechen.«


    »Tun Sie das. Rufen Sie die Chiefs an.«


    Morgan konnte sich so weit beherrschen, dass das Missfallen, das er empfand, nicht in seiner Stimme mitschwang. Er wollte seine Offiziere nicht verunsichern, aber er war trotzdem mehr als nur ein wenig verärgert, weil sie erst jetzt festgestellt hatten, dass das sie umgebende Feld ungleichmäßig war. Er kontrollierte noch einmal frühere Befehle und verzog das Gesicht. Er musste feststellen, dass bisher niemand auf die Idee gekommen war, einmal unter dem Schiff nachzusehen, ob es dort einen Ausweg gab.


    Verdammt! Ich bin U-Boot-Fahrer. Ich muss dreidimensional denken, um zu überleben! Ich hätte das selber sehen müssen. Reiß dich zusammen, Passer, oder das ist dein letztes Weltraumkommando gewesen.


    Die lautstarken Flüche, die aus dem Büro des Chiefs in der technischen Abteilung drangen, wären für die meisten Besatzungsmitglieder erträglicher gewesen, wenn sie auch nur ein Wort davon verstanden hätten. Leider war es Chief Xiang, der wie ein Droschkenkutscher fluchte, und seine Muttersprache war nun einmal Mandarin.


    Dass chinesische Flüche in der technischen Abteilung widerhallten, weckte unschöne Erinnerungen bei einer großen Mehrheit derjenigen, die noch vor ein paar Jahren gegen die Streitkräfte des Blocks gekämpft hatten.


    Chief Doohan gehörte auch zu diesen Leuten, aber er beabsichtigte, dem Chinesen Kontra zu geben. Er betrat sein Büro und sah den tobenden Mann finster an.


    »Was zur Hölle ist denn mit Ihnen los?«, fluchte er, wobei vor lauter Ärger sein kanadischer Akzent etwas durchkam. Es waren eigentlich nur drollige Kleinigkeiten bei Aussprache und Betonung, über die Amerikaner sich bei Kanadiern gern lustig machten. »Sie jagen den Jungs da draußen eine Heidenangst ein, Xiang!«


    Xiang holte tief Luft und beruhigte sich sichtlich, bevor er etwas sagte.


    »Entschuldigung, Chief Doohan«, sagte er langsam und bedächtig. »Es sind gerade neue Scannerdaten von der Brücke eingegangen.«


    Doohan zuckte zusammen. »Wie stark ist die Kacke am Dampfen?«


    Diese Ausdrucksweise verwirrte den Chinesen im ersten Moment. Doch dann erschloss er aus dem Kontext ihre Bedeutung und tat Doohans Besorgnis mit einer Handbewegung ab.


    »Es sieht besser aus als gedacht. Ich bin nur … enttäuscht …, weil wir es nicht schon früher gesehen haben«, gestand Xiang. Seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, schien er sich in Grund und Boden zu schämen.


    Doohan beugte sich vor. »Was soll das heißen?«


    »Wir stecken in einer Blase, ja?«


    »Stimmt, so kann man es ausdrücken«, sagte Doohan. »Und weiter?«


    »Sie ist nicht selbsterhaltend. Sie muss von außen mit Energie versorgt werden«, erklärte Xiang. »Zur Veranschaulichung. Wenn man eine aufgepumpte Blase von außen aufrechterhalten will … woher kommt dann der Luftdruck?«


    »Nun, von …« Doohan verstummte und verzog das Gesicht. »Durch eine Öffnung, in die die Energie hineingepumpt wird. Unter uns?«


    »Sehr gut, Chief.« Xiang grinste sardonisch. »Leider hat keiner von uns die wissenschaftliche Antwort gefunden. Ein junges Besatzungsmitglied, das auf der Brücke mit Robots gespielt hat, ist daraufgekommen. Ich kann das kaum glauben.«


    Doohan zuckte zusammen. Nun begriff er auch, wieso sein … Kollege … mitten in der technischen Abteilung einen solchen Aufstand veranstaltet hatte. Sie waren alle so fixiert darauf, das Problem zu lösen, dass sie ganz vergessen hatten, es erst einmal zu definieren.


    »O je«, stöhnte er und lehnte sich an die Wand. »Das wird uns noch für eine Weile nachhängen. Wie sehen die Zahlen denn aus?«


    Xiang warf ihm ein Tablet zu, wobei er hin und wieder immer noch leise Flüche ausstieß. Doohan fing das Gerät auf, drehte es um und warf einen Blick darauf.


    »Das ist wirklich interessant«, sagte er nach einem Moment. »Es gibt eine Projektionsübertragung vom Mond. Wie ich sehe, halten die Gravitationswände die Energie in einer kohärenten Form, aber sie scheinen trotzdem so dünn zu sein, dass man hindurchstoßen könnte. Was meinen Sie, wie nahe wir dazu an den Mond herankommen müssten?«


    »Nah«, sagte Xiang bestimmt. »Vielleicht sogar zu nah, aber das wird sich noch zeigen. Ich habe die Zahlen überprüft. Ich glaube, wir können das schaffen, ohne meine Maschinen zu zerstören.«


    Doohan quittierte diese Bemerkung mit einer gehobenen Augenbraue, sagte aber nichts dazu. Der andere hatte schließlich recht. Die Gravitationstriebwerke waren in Fabriken im Großraum Peking gebaut worden, und Xiang hatte sie in den Orbit begleitet und den Einbau in die Auto persönlich überwacht. Es waren seine Triebwerke, fast genauso, wie es Doohans Transitionsantrieb war.


    Fast.


    »In Ordnung, dann sollen unsere Leute das in die Wege leiten«, sagte Doohan und hielt kurz inne. Dann seufzte er und sagte etwas, von dem er hätte schwören können, es unter normalen Umständen niemals zu sagen. »Ihr Team übernimmt dabei die Führung. Ich sage meinen Leuten, sie sollen Sie dabei unterstützen. Sagen Sie uns einfach, was getan werden muss.«


    Xiang nickte bedächtig mit dem Kopf. »Ja … Ja, lassen Sie uns anfangen.«


    »Runter!«, schrie Pierce.


    Ramirez warf sich auf das Deck, ohne auf Pierce zu achten oder sich zu fragen, was überhaupt passiert war. Und er rollte sich weg, noch bevor er den Aufprall spürte. Pierce warf sich über ihn und rammte die fünfundzwanzig Zentimeter lange Klinge, die am Gewehrlauf befestigt war, tief in das schlangenartige Monster, das Ramirez fast den Garaus gemacht hatte.


    Die geschlängelten Bastarde schienen schnell gelernt zu haben und kreischten nicht mehr, bevor sie angriffen. Er wusste aber nicht, weshalb sie ihre Taktik geändert hatten. Vielleicht arbeiteten sie mit einer Art Echolot. Wie auch immer, der Umstand, dass sie sich jetzt still verhielten, erschwerte die Lage für sie.


    Pierce drehte das Gewehr herum. Er wollte keine Munition verschwenden, sondern den Feind nur mit dem Bajonett und etwas Kraftaufwand töten. Die Schlange schrie jetzt doch, während sie sich wand und krümmte und dem stechenden Schmerz zu entrinnen versuchte. Der Marine ließ aber nicht locker und bearbeitete das Monstrum mit der Klinge, bis es schließlich zu Boden ging und zuckend dort liegen blieb.


    »Danke«, sagte Ramirez und kam wieder auf die Beine.


    »Kein Problem«, antwortete Pierce, stieß der zuckenden Schlange das Bajonett in den Kopf, um ihr den Rest zu geben, und sah sich dann um. »Wo sind wir überhaupt?«


    »Ich weiß nicht genau. Der Feuerleitstand, zu dem die anderen unterwegs sind, ist direkt voraus«, sagte Ramirez. »Ich mache mir aber Sorgen. Diese Viecher werden immer lästiger.«


    »Was Sie nicht sagen«, murmelte Pierce und überprüfte seine Waffe. Dabei stellte er fest, dass die Befestigung der Klinge sich etwas gelockert hatte. »Wenn das so weitergeht, bleibt das Bajonett noch in einem von diesen Dingern stecken, und es haut damit ab.«


    Ramirez grunzte nur. Was hätte er dazu auch sagen sollen? Das Gewehr und das Bajonett waren so robust, wie es unter Berücksichtigung von Größe und Abmessung nur möglich war. Das Metall hätte sich eigentlich gar nicht so verbiegen dürfen, aber er hatte schon so viel erlebt, dass er mittlerweile nichts mehr für unmöglich hielt.


    Irgendjemand da draußen oder hier drin hört mit, und der pervertierte Bastard geilt sich auch noch daran auf.


    »Das nächste Mal habe ich meinen verdammten Säbel am Mann«, sagte er schließlich, stellte sich breitbeinig über die Schlange und schickte sich an, sie zu sezieren.


    Pierce lachte. »Sie wollen mit einem antiken Schwert ins Gefecht ziehen, Boss? Wirklich?«


    »Ist vielleicht besser als das hier.« Ramirez hielt das Gewehr am Bajonettansatz hoch und schüttelte es leicht. »Bei zukünftigen Streifzügen durch fremde Welten ist eine lange Klinge vielleicht keine schlechte Idee.«


    »Dann nehmen Sie doch einfach eine Machete, Boss. Die ist leichter zu handhaben.«


    Die beiden marschierten weiter durch das Labyrinth der fremdartigen Anlage. Sie ignorierten die abzweigenden Korridore und Räume, an denen sie vorbeigingen. So kamen sie dem Ort, bei dem es sich gemäß den Aufklärungsergebnissen, die der Commander heruntergeladen hatte, um das wahrscheinliche Feuerleitsystem handelte, immer näher. Die Sicherheit des Schiffs hatte nun höchste Priorität für die Mission, gefolgt vom Überleben und Rückzug des Personals. Und um diese beiden Ziele zu erreichen, mussten sie das Feuerleitsystem erreichen, wieder zum Commander stoßen und die antike Waffe abschalten, die sie ausgelöst hatten, während sie in den Tiefen dieses höllischen Abgrunds von einem Mond umhergestolpert waren.


    »Ist das ein Licht da vorne?«, fragte Pierce. Sein Anzug nahm bereits eine Definition des Phänomens in der Ferne vor – das hatte er zuletzt beim Verlassen des Bereichs getan, der von der Signalrakete erhellt worden war. Es war der erste Lichtschein außer den Anzugslampen und der Instrumentenbeleuchtung, den sie seit dem Absprung gesehen hatten.


    »Ich glaube schon«, sagte Ramirez, »aber achten Sie auf die Schatten.«


    Pierce tat wie geheißen und musste sich wüste Flüche verkneifen, als er sich bewusst wurde, dass die Schatten scheinbar völlig ziellos umherkrochen. Das war untypisch für Schatten, jedenfalls nicht bei einer stetigen Lichtquelle, und das bedeutete, dass dies keine Schatten waren.


    »Verdammt.«


    »Die Bewegungssensoren zeigen Aktivität in der gesamten Anlage an«, sagte Phillips und gab ein Haltesignal, um die Gruppe zu sammeln. »Ich glaube, ich weiß jetzt auch, wieso wir beim Abstieg nicht auf diese Dinger gestoßen sind.«


    »Ich wusste gar nicht, dass wir etwas mit einer so großen Scan-Reichweite haben«, sagte Daiyu, die zunächst den Atem angehalten hatte.


    Die Anzüge verfügten zwar über eine einfache Leistungsverstärkung, aber die jüngsten Anstrengungen forderten nun doch ihren Tribut bei der Frau, die ihre Laufbahn überwiegend damit zugebracht hatte, Laboranten in verschlossenen Einrichtungen zu beaufsichtigen, statt sich im Feldeinsatz herumzutreiben. Sie überprüfte ihr HUD, das mit dem des Majors gekoppelt war, und sah, was er auch sah. Und es sah nicht gut aus – zumindest soweit sie das beurteilen konnte.


    »Haben wir auch nicht«, sagte der Major grunzend, »aber wir haben jetzt eine gute Verbindung zu Pierce und Ramirez und zu den tragbaren Scannern, die wir bei der ersten Expedition hier unten zurückgelassen hatten. Sie erhöhen unsere Reichweite beträchtlich.«


    »Wie nah sind diese Dinger?«, fragte sie.


    »Es gibt Anzeichen von Bewegung in unserer Nähe«, sagte Phillips, »aber das Gros scheint sich an der Position unserer vermissten Marines zu konzentrieren.«


    Daiyu schaute finster. Das war einerseits gut, aber auch schlecht, und dann wiederum auch sehr schlecht – je nachdem, aus welcher Perspektive man es betrachtete. Gut war es insofern, als dass sie nun ein deutliches Ziel hatten, aber je näher sie kamen, desto heftiger würde auch der Widerstand werden. Und sehr schlecht war es, dass sich dort unten zwei Männer befanden, denen es am Nötigsten fehlte – und die dafür einer feindlichen Übermacht gegenüberstanden.


    »Major, ich glaube, wir sollten einen Zahn zulegen. Sonst werden wir wieder zwei Männer verlieren, und ich glaube, wir haben schon genug verloren … Meinen Sie nicht auch?«


    »Verdammt richtig, Commander.« Phillips nickte und gab den anderen mit einer Handbewegung das Signal zum Aufbruch. »Es geht weiter, Leute. Bleibt dicht zusammen, seid wachsam, und gebt diesen Schlangen keine Chance. Oder sie werden euch vielleicht ein Körperteil amputieren, von dem ihr euch nur ungern trennen wollt. Abmarsch!«


    »Hurra!«


    Das Team rückte befehlsgemäß ab. Die Marines übernahmen die Führung und stellten auch noch ein paar Leute als Flankenschutz und Nachhut ab, während sie in die Tiefen der Anlage vordrangen. In den Korridoren, durch die die Marines früher schon marschiert waren, schien Licht. Die Beleuchtung war aber nur sporadisch, und im Schatten konnten viele Gefahren lauern.


    Phillips machte unter seinem Helm ein finsteres Gesicht. Er fragte sich, was zum Teufel mit fremden Welten los war. Jedes Mal, wenn Menschen eine neue Welt entdeckten, schien sie von Monstern bevölkert zu sein, die sie fressen wollten, oder weiß der Teufel was. Das war in seinen Augen eine ziemlich deprimierende Zustandsbeschreibung des Universums.


    Es hieß doch immer, das Weltall sei voller intelligenter Spezies mit Hightech-Raumschiffen und so einem Scheiß, gegen die wir antreten könnten. Stattdessen bin ich auf einer verdammten Großwildjagd und habe nicht einmal die richtige Ausrüstung dafür!


    Wer hätte es auch für möglich gehalten, dass die größte Bedrohung seiner Marines ausgerechnet Tiere sein könnten.


    Die zwei Marines sahen sich für einen Moment an. Ihre Gesichter konnten sie in der Dunkelheit und durch die getönten Helme zwar nicht erkennen, aber Bedeutung und Motivation der Aussage waren auch so klar genug.


    »Das wird ein beschissener Spießrutenlauf«, sagte Pierce. Sein Ton war genauso bestimmt, wie die Worte deutlich waren.


    »Haben Sie eine bessere Idee?«


    »Wir ziehen uns zurück und schauen, ob wir irgendwo auf diesem gottverlassenen Mond eine tropische Insel finden, auf der wir unseren Lebensabend beschließen können.«


    Ramirez warf ihm einen Blick zu und schüttelte den Kopf. »Haben Sie schon mal von einer tropischen Insel ohne Sonne gehört?«


    »Ich war schon auf einigen, wo der feindliche Beschuss drei Tage lang die Sonne verfinsterte. Zählt das auch?«


    Ramirez seufzte. »Wohl nicht, auch wenn es das vielleicht sollte.«


    Die beiden verstummten und dachten wieder über ihre Situation nach. Dabei richteten sie den Blick auf die huschenden Schatten, die scheinbar ein Eigenleben führten.


    »Wie viel Munition haben Sie noch?«, fragte Pierce schließlich fast beiläufig.


    Ramirez warf einen kurzen Blick auf das HUD und überprüfte die Zahlen, die er aber sowieso schon kannte. »Achtzehn Schuss. Und Sie?«


    »Neunundzwanzig.«


    Beide Männer sparten es sich zu erwähnen, dass sie selbst im besten Fall mindestens drei Schuss gebraucht hatten, um eine dieser Schlangenbestien zu töten. Sie ermittelten, wie viele Feinde sie unter diesen Umständen noch erlegen konnten, und kamen dann zum gleichen Schluss.


    »Wir sind erledigt.«


    Ramirez sagte sich, dass er jetzt wohl Führungsstärke demonstrieren und Durchhalteparolen ausgeben sollte. Aber er bezweifelte, dass das auch unter den günstigsten Umständen bei Pierce verfangen würde. Und wenn er jetzt damit anfing, würde das seine generelle Glaubwürdigkeit erschüttern.


    »Wir ziehen uns zurück und warten auf Verstärkung«, schlug er halbherzig vor.


    »Verzeihung, LT, aber haben Sie schon mal die Bewegungssensoren überprüft, die wir ausgesetzt haben?«, fragte Pierce etwas zu beschwingt.


    Sie hatten diese Sensoren in den Rückentornistern aktiviert, um die Möglichkeit eines unbehelligten Rückzugs zu sondieren – und diese Option bestand nicht mehr. Die Sensoren zeigten an, dass sie eingekesselt waren.


    Ramirez seufzte. »Ja, aber ich dachte, ich sollte das zumindest mal erwähnen.«


    »Wenn wir schon sterben müssen, LT, dann finde ich, dass wir das eher mit fliegenden Fahnen als mit eingezogenem Schwanz tun sollten.«


    Ramirez lachte freudlos. Er hatte ja auch kaum noch eine andere Möglichkeit. Fluchen würde nichts helfen, und sein Stolz verbot ihm zu schluchzen. Also stieß er unter dem geöffneten Helm ein leises Lachen aus, das schwach von den sie umgebenden Wänden widerhallte. Er vergewisserte sich, dass alle seine Aufzeichnungsgeräte liefen und Daten an die anderen übertrugen. Zumindest würde dokumentiert werden, was sich in Kürze ereignen würde.


    »Also auf ins Gefecht, Marine. Diesen Tanz werden wir so schnell nicht vergessen«, sagte er, hängte sich das Gewehr über die Schulter und ging voran.


    Pierce bildete die Nachhut und deckte über Ramirez’ Schulter die linke Seite. Zugleich überprüfte er die Sensorsignale daraufhin, ob sie Anzeichen eines Angriffs von hinten meldeten.


    »Packen wir’s an, LT. Lassen wir es krachen.«


    Major Phillips sah auf der vor seinem Gesicht schwebenden taktischen Anzeige, wie die zwei Marines sich für den Kampf rüsteten, dem sie sich notgedrungen stellen mussten. Er hätte den beiden in den Arsch treten können, weil sie blindlings in diese Falle getappt waren. Aber da sie nur zu zweit waren, hatten sie kaum eine andere Wahl. Vielleicht hätten sie doch draußen bleiben sollen, statt sich in den Korridoren in die Enge treiben zu lassen, aber die Schlangen bewegten sich für seinen Geschmack zu schnell im freien Himmel.


    Das wäre ein ungleicher Kampf in den engen Korridoren, zumal die Marines kaum noch Munition hatten. Aber immer noch besser als draußen im Freien, wo die Sichtweite sich nur noch in ein paar Dutzend Metern bemaß und der Feind diese Entfernung in einer Sekunde überwinden konnte.


    »Viel Glück, Marines«, sagte er leise. Aber er sendete das nicht.


    »Können wir irgendetwas für sie tun?«, fragte Daiyu auf einem privaten Kanal.


    Phillips schüttelte den Kopf. »Wir haben die Korridore nicht kartiert und können deshalb auch keine Versorgungsdrohne hinschicken. Wir können höchstens versuchen, möglichst schnell selbst dorthin zu gelangen.«


    Sie nickte. »Dann wollen wir auch keine Zeit mehr verlieren.«


    »Ganz recht, Ma’am«, sagte er auf dem Gruppenkanal und gab das Handzeichen zum Aufbruch. »Los geht’s, Marines! Hurra!«


    »Hurra!«


    Beim konzertierten Brüllen der Marines schreckten die Navy-Angehörigen und die Wissenschaftler auf. Daiyu drängte nun auch sie zur Eile.


    »Bewegen Sie sich«, sagte sie. »Wir haben einen Auftrag auszuführen.«
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    Captain Passer überflog die Zahlen mit einem düsteren Glitzern in den Augen. Die Chiefs Xiang und Doohan hatten gute Arbeit geleistet, soweit er das sagen konnte, und die Projektionen sehr schnell bereitgestellt.


    Offenbar haben die beiden sich zusammengerauft, stellte Morgan mit gewisser Belustigung und mit noch größerer Zufriedenheit fest.


    Es kümmerte ihn nicht, ob sie sich hassten, aber sie mussten zumindest in einer Krise ihre Animositäten zurückstellen. In der Theorie waren Transitionsantrieb und Gravitationsantrieb zwei verschiedene Dinge. In der Praxis machte es aber keinen guten Eindruck, wenn die beiden besten Chiefs der technischen Abteilung sich an die Kehle gingen, obwohl sie sozusagen im gleichen Boot saßen.


    »Sind die Zahlen schon analysiert worden, Mr. Kamir?«, fragte Morgan und sah zum Astrophysik-Spezialisten hinüber, der an seinem Platz saß.


    »Aye, Captain«, antwortete Kamir zuversichtlich. »Wir legen eine über neunzigprozentige Erfolgswahrscheinlichkeit zugrunde.«


    »Und die anderen fast zehn Prozent?«


    »Kommt darauf an, Sir«, sagte Kamir und errötete leicht. »Im schlimmsten Fall?«


    »Bitte.«


    »Gravitative Inversion«, antwortete Kamir ohne Umschweife. »Wir würden unsere Triebwerke zerstören.«


    »Das wäre schlecht«, sagte Morgan trocken.


    »Die Wahrscheinlichkeit ist aber sehr gering, Captain«, ergänzte Kamir schnell. »Weniger als drei Prozent.«


    Morgan nickte. Er hatte die Zahlen auch gesehen. Er wollte sich nur vergewissern, dass sie noch einmal gegengeprüft worden waren.


    »Sehr gut … Andrea, wenn Sie bitte den Kurs programmieren würden.«


    »Aye, Captain«, sagte Lieutenant Mika. Ihre Schultern zuckten, als sie die Daten eingab.


    »Legen Sie mich auf die Bordsprechverbindung«, verlangte Morgan.


    »Sie sind schon drauf, Sir«, sagte Lieutenant Commander Conway, der sich gerade auf seinem Platz anschnallte.


    Morgan nickte. Er hielt es aber noch nicht für nötig, sich jetzt schon anzuschnallen.


    »Achtung, an alle, hier spricht der Kapitän«, sagte er. »Wir werden in Kürze einen Ausbruch aus dem Gravitationsfeld versuchen, in dem wir eingeschlossen sind. Diese Manöver können heftige Turbulenzen zur Folge haben. Also sorgen Sie bitte dafür, dass alles für eine mögliche Beschleunigung gesichert ist. Alle Mann melden sich auf ihren Stationen und warten auf weitere Befehle.«


    Morgan beendete die Verbindung und sah zu Conway hinüber. »Alle Mann auf Gefechtsstation.«


    »Alle Mann auf Gefechtsstation. Aye, Sir.«


    Der Alarm ertönte im Hintergrund, und die Brückenbesatzung machte sich an die Arbeit. Die Leute konzentrierten sich auf ihre Arbeit und vertrauten darauf, dass die anderen ebenfalls wussten, was sie taten.


    »Kurs liegt an, Captain«, sagte Andrea vom Steuerstand aus.


    »In Ordnung, bringen Sie uns jetzt aus der Umlaufbahn heraus, Andrea«, befahl Morgan.


    »Aye, Captain, das Bremstriebwerk feuert … Wir fallen vom Himmel.«


    Morgan lächelte verhalten. »Achten Sie nur auf den abrupten Stopp am Ende.«


    »Aye, aye, Sir.« Sie grinste. »Auf den abrupten Stopp achten.«


    Das Umkreisen eines Planeten oder überhaupt einer starken Gravitationsquelle war im Grunde damit zu vergleichen, sich immer wieder auf den Boden zu werfen und dabei den Aufprall zu vermeiden. Ohne ausreichende Geschwindigkeit war nur eins sicher: Man würde ihn nicht vermeiden.


    Die feuernden Bremstriebwerke der Autolycus zehrten die Orbitalgeschwindigkeit schnell auf, dann übernahm die Schwerkraft des Mondes das Kommando über das Schiff. Es wurde unerbittlich von ihm angezogen. Zunächst langsam, doch in der luftlosen Leere des Raums über dem Mond beschleunigte das Schiff schnell. Es gab auch keine Endgeschwindigkeit, die das Schiff hätte erreichen können. Aus zehn Metern pro Sekunde wurden hundert, und die hundert steigerten sich dann schnell zu tausend.


    Die Autolycus traf mit über dreihundert Metern pro Sekunde und steigend auf die Gravitationsschere unter dem Schiff. Unter der Gezeitenkraft der gravitativen Varianz ächzte und stöhnte das Schiff wie ein maroder Segler auf hoher See.


    »Fangen Sie an, sobald Sie fertig sind«, sagte Morgan angespannt und lauschte dem lauten Ächzen seines Schiffs. Geräusche, die ein Raumschiff niemals hätte von sich geben dürfen, hallten ihm in den Ohren. Das war kaum auszuhalten.


    »Verstanden, Skipper«, sagte Andrea und gab einen Befehl ein. »Technik, der Captain wird hier oben langsam ungeduldig.«


    Sie alle konnten Doohans Schnauben über die Lautsprecher hören. »Sagen Sie ihm, dass die Gesetze der Physik nicht auf Zuruf geändert werden können, Andy. Da könnte er noch eher verlangen, dass der Mond sich blau färbt.«


    Andrea errötete leicht. »Der Kanal ist offen, Chief. Sie haben es ihm gerade selbst gesagt.«


    In der technischen Abteilung bekam der Chief plötzlich Angst vor der eigenen Courage. Das zornige Gesicht des Kapitäns erschien vor seinem geistigen Auge, und er zwang sich zum Weitermachen.


    »Also«, sagte er. »Wie ich schon sagte, Captain, wir sind jetzt fast so weit, Sir.«


    Captain Passers amüsierter Tonfall war selbst über die Lautsprecher deutlich zu hören, sehr zum Verdruss des Chiefs. »Ausgezeichnet, Chief. Legen Sie los, sobald Sie so weit sind.«


    Doohan seufzte und machte eine wegwerfende Handbewegung in Richtung seines Widersachers. Der quälte sich offensichtlich mit dem fast aussichtslosen Versuch herum, sich nicht totzulachen. Doohan wusste, dass Xiang nicht einmal versucht hätte, sich zu beherrschen und ihn nicht auszulachen, wenn die Funkverbindung nicht offen gewesen wäre. Er nahm sich vor, ihm das heimzuzahlen. Eines Tages. Auf die eine oder andere Art.


    Im Moment mussten sie aber ihre Arbeit erledigen.


    »Chief Xiang«, sagte er scharf, »jetzt sind Sie an der Reihe.«


    Xiang hatte sich inzwischen wieder besser im Griff und nickte. »Ja, Chief Doohan. Initiiere Verzerrung der Raumzeit.«


    Das Summen, das die technische Abteilung erfüllte – und auch einen großen Teil des Schiffs –, schien von überall und nirgends herzukommen, als die großen Raumzeit-Triebwerke Energie vom Doppelreaktor der Auto abzapften. Genug Energie, um mehrere größere Städte damit zu versorgen, strömte durch das System und schickte sich an, Raum und Zeit physisch zu verändern. Sie verbog die Gravitationsschere, durch die das Schiff flog, und schnitt ein Loch hinein.


    Das Ächzen und Stöhnen der Auto verstummte, als Andrea die Nase des Schiffs herunterdrückte und mit den Schubdüsen im Kanal beschleunigte, der sich vorübergehend aufgetan hatte. Sie waren schon fast auf Tuchfühlung mit der Mondoberfläche. Schnell steigerte sich zu halsbrecherisch, und das graue Antlitz des Himmelskörpers schien sich rasend schnell zu drehen, während die Auto gegen den Zangengriff der Gravitationsscherkräfte ankämpfte. Alle, die einen Blick nach draußen werfen konnten, hielten so lange den Atem an, dass dies sogar von den Lebenserhaltungs-Computern des Schiffs registriert wurde.


    Und dann waren sie durch.


    Von außen wirkte es gar nicht so spektakulär. Es gab nichts zu sehen außer einem Schiff, das durchs All flog – wenn auch auf Kollisionskurs mit einem ziemlich großen Mond und mit einer bedenklich hohen Geschwindigkeit. Aber mehr nicht. Dafür erfolgte in dem Moment, als die Auto die Barriere durchstieß, im Inneren des Schiffs eine deutliche Veränderung der Tonlage des Warpantriebs. Und es stellte sich ein Gefühl der Leichtigkeit ein, als wieder die Mikrogravitation im Sternenschiff einsetzte, das sich noch dreihundert Kilometer über der Mondoberfläche befand.


    Und es fiel weiter.


    Andrea Mika gab einen Befehl ein, wodurch automatisch die voreingestellte Flugsteuerungsroutine geladen wurde, die sie zuvor programmiert hatte. Sie betete, dass kein Zahlendreher darin war.


    Man durfte sich nicht ausschließlich auf die Automatik verlassen, denn voreingestellte Programme – selbst fortschrittliche KI-Systeme – stürzten mindestens doppelt so häufig ab, als wenn ein menschlicher Pilot Regie führte. Dennoch gab es auch Vorkommnisse, die eine so schnelle Flugkorrektur erforderten, dass menschliche Reflexe zu langsam gewesen wären. Und der Sturz auf die Oberfläche des Mondes mit einem Zeitfenster von kaum drei Sekunden, um das Schiff noch hochzuziehen und einen Absturz zu verhindern, war ein solches Vorkommnis.


    Die Auto zündete im allerletzten Moment das Bremstriebwerk, doch Andrea wusste, dass das allenfalls ein Griff nach dem letzten Strohhalm war. Es war der Gravitationsantrieb, auf den sie und die anderen zählten. Aber auch der brauchte wertvolle Sekunden, um den Raum zu entzerren und für den Flug neu zu verzerren, nachdem er alle Reserven mobilisiert hatte, um die Gravitationsbarriere niederzureißen, die sie gerade durchflogen hatten.


    Die Nase der Autolycus kam hoch, und die überall am Schiff zündenden Bremsraketen entfachten ein wahres Feuerwerk, als der Gravitationsantrieb endlich einsetzte. Der Raum um das Schiff verzerrte sich für einen Moment sichtlich, als das Triebwerk gegen das Beharrungsmoment ankämpfte. Die schlanken Formen der Auto schienen sich wie bei einer Fata Morgana zu verzerren. Das Schiff zapfte immer mehr Leistung von den Reaktoren ab. Die Besatzungsmitglieder mit einer Sichtlinie auf die Instrumente verspürten ein Gefühl des freien Falls. Schließlich löste die Blase sich auf, und die Auto beschleunigte schon nach oben, als das nach unten gerichtete Beharrungsmoment noch auf die Besatzung nachwirkte.


    Mit hämmerndem Herzen sah jeder an Bord, der einen Blick auf die Instrumente hatte, wie die Auto zwei Kilometer über der Oberfläche in den Horizontalflug ging. Die Gravitationsverzerrung der Triebwerke wirbelte Staub und Schutt auf, der sich während der Reise des Mondes durch den interstellaren Raum dort abgelagert hatte.


    Andrea übernahm sofort wieder die manuelle Kontrolle, brachte die Auto auf eine sichere Höhe von ungefähr dreißig Kilometern und stabilisierte das Schiff. Die anderen schüttelten das schreckliche Erlebnis des Beinahe-Absturzes ab und machten sich wieder an die Arbeit.


    Captain Passer sackte leicht auf seinem Sitz zusammen, was in der Mikrogravitations-Umgebung umso bezeichnender war. Dann stieß er die Luft hörbar aus. Er hatte gar nicht bemerkt, dass er sie angehalten hatte.


    »Gut gemacht, Andrea«, sagte er. »Das war eine gute fliegerische Leistung.«


    »Vielen Dank, Sir«, antwortete sie. Dann zog sie ein Tuch aus der Ritze der Sitzpolsterung und wischte sich den kalten Schweiß ab, bevor er von ihrer Augenbraue abperlen und davonschweben konnte.


    Sie grinste im Bewusstsein dessen, dass sie gerade etwas getan hatte, was vielleicht Eingang in die Lehrbücher finden würde.


    Wahrscheinlich mit dem Titel »So wird es NICHT gemacht«, aber das wäre ihr dann auch egal.


    Morgan verfolgte nebenbei, wie Andrea das Schiff in eine stationäre Umlaufbahn brachte, wenn auch in eine extrem niedrige. Auf der Erde hätten sie in dieser Höhe auf Pendelflüge achten müssen, aber damit war unter diesen Umständen kaum zu rechnen. Beim Gravitationsantrieb kam es darauf an, wie dicht man über der Oberfläche stand. Eine so niedrige Umlaufbahn war hauptsächlich eine Energiesenke. Verglichen damit, in einem Gravitationskäfig zu stecken und gebraten zu werden, wäre das aber das kleinere Übel.


    »Ich will, dass jeder Scanner aktiviert und mit maximaler Leistung betrieben wird«, befahl er. »Es hat keinen Sinn mehr, sich zu verstecken. Dann wollen wir lieber sehen, was auf uns zukommt.«


    »Aye, Sir«, sagte Kamir und machte sich an die Arbeit.


    Morgan dachte über ihre Lage nach und fragte sich, wie es nun weitergehen sollte. Das Problem war, dass ihm nicht genügend Informationen über das Waffensystem vorlagen, mit dem sie es zu tun hatten. Waren sie schon in seiner Reichweite? Oder konnte es die Auto auch noch so dicht über der Mondoberfläche ins Visier nehmen?


    In der ganzen Kalkulation waren einfach zu viele Unbekannte. Das war genug, um einen Mann wie Passer dazu zu verleiten, zur Flasche zu greifen.


    »Wie viele Drohnen haben wir noch übrig?«


    »Wir haben drei beim Durchgang verloren, Captain. Der Rest ist noch hier.«


    Morgan nickte. »Gut. Sie sollen um das Schiff ausschwärmen. Ich will eine Bereichsaufklärung. Informieren Sie mich beim geringsten Anzeichen dafür, dass ein neuer Gravitationskäfig aufgebaut wird.«


    »Aye, Sir.«


    »In der Zwischenzeit nehmen Sie mit allen wieder Kontakt auf, solange die Gravitationsstörungen aussetzen«, befahl er. »Ich muss wissen, was zum Teufel dort unten vorgeht.«


    »Aye, aye, Skipper!«


    Der Copperhead wendete und umkreiste den Turm. Lieutenant Commander Grant führte den Steuer- und Schubhebel mit präzisen Bewegungen und verfolgte den Sturzflug der Autolycus.


    »Grundgütiger«, nuschelte der Kopilot. »Ist das überhaupt möglich?«


    »Anscheinend«, antwortete Grant, während die funkelnde Silhouette der Auto den tödlichen Sturzflug in letzter Sekunde abbrach und in einen Horizontalflug überging, der sie an den Turm heranführte. »Ich muss Andrea sagen, dass sie mir die Programmierung für dieses Manöver geben soll.«


    Der Mann auf dem Sitz neben Grant warf ihr einen entsetzten Blick zu. Er wusste nur zu gut, dass sein kommandierender Offizier ein Faible dafür hatte, verrückte Manöver zu dokumentieren, die sie dann mit dem Copperhead ausprobieren konnte. Er kam aber nicht mehr in die Verlegenheit, darauf eingehen zu müssen. Plötzlich erwachten ihre Kommunikationskanäle wieder zum Leben, und von der Auto gingen neue telemetrische Datenströme ein.


    »Laden Sie unsere Aufzeichnungen in den Computer der Auto«, befahl Grant und warf einen Blick auf die Daten. »Wir wissen nicht, wie lange die Kanäle noch offen sind.«


    »Ja, Ma’am.«


    Die Autolycus flog tief, in einer Höhe von knapp dreißig Kilometern, und dann erkannte sie auch, weshalb. Sie waren aus der Gravitationsfalle ausgebrochen, in der sie gesteckt hatten. Aber das war längst kein Grund für den Skipper, die Leute im Stich zu lassen, die er auf der Oberfläche hatte. Deshalb bestand das nächste Manöver wahrscheinlich darin, das feindliche Radar zu unterfliegen.


    Katie Grant hoffte nur, dass dieses Kalkül aufging. Falls die fremdartige Waffe auch tief fliegende Ziele erfassen konnte, saß das Schiff vielleicht endgültig in der Falle. Noch so einen extremen Sturzflug wie den letzten würde es nicht mehr überstehen.


    Zumindest nicht, ohne ein Loch in die Oberfläche dieses Mondes zu schlagen.


    »Es kommen Befehle rein, Katie«, sagte Nicholas Reese, der Kopilot. »Der Captain will, dass wir zum Betanken zur Basis zurückkehren.«


    Grant verzog das Gesicht und warf einen Blick auf die Reaktorwerte.


    Die Copperheads konnten tagelang ohne nachzutanken fliegen, je nachdem, wie stark die Reaktoren beansprucht wurden. Das eigentliche Problem in der Praxis war aber nicht der Brennstoff, sondern die Kühlung. Im Raum trat ein erstaunlich geringer Wärmeverlust auf. Die effektivste Kühlmethode war der Wärmetransfer – aber im Vakuum gab es nun einmal nichts, das Wärme transportieren konnte. Damit war Wärmeabstrahlung die einzig praktikable Methode für ein Schiff wie die Auto. Copperheads hatten jedoch weder die Masse noch die Oberfläche, um nach dem gleichen Prinzip zu verfahren.


    Damit die Reaktoren nicht überhitzten, wurde als effektivste Methode ein flüssiges Kühlmittel verwendet und die überhitzte Flüssigkeit dann in den Weltraum abgeleitet. Dieses Verfahren war jedoch ziemlich masseintensiv und kam hauptsächlich in Gefechtssituationen mit einem hohen Energieverbrauch zum Einsatz.


    Da sie sich fast die ganze Zeit an einer stationären Position befunden hatten, hatte Copperhead Eins noch fast volle Kühlmittelreserven und hätte auch nicht auftanken müssen.


    »Melden Sie der Auto, dass wir noch genügend Reserven haben«, sagte sie. Copperhead Eins ist einsatzfähig.«


    Nick nickte und sprach leise ins Mikrofon.


    »Der Skipper sagt, dass wir vorläufig zur Auto zurückkehren sollen«, sagte er wenig später und zuckte entschuldigend mit den Schultern. »Es wird vorerst niemand mehr hochkommen. Er will die Besatzungen aber auffrischen, für den Fall, dass wir einen längeren Einsatz fliegen, sobald sie hochkommen.«


    Es war eine unausgesprochene Tatsache, dass, falls die Auto überstürzt starten musste, sie weniger Leute zurücklassen würden, wenn die Copperhead-Besatzungen an Bord waren. Grant gefiel das zwar nicht, aber Befehl war Befehl. Also nickte sie matt und schaltete das Mikrofon ein, während sie die Berechnungen für den Rückflug durchführte.


    »Verstanden, Autolycus Kontrolle, Copperhead Eins kehrt zurück …« Grants Stimme brach ab, als plötzlich ein paar Instrumente blinkten, die gar nicht hätten blinken dürfen.


    »Copperhead Eins, bitte wiederholen Sie das. Wir haben Ihre letzte Nachricht nicht verstanden.«


    »Stand-by, Autolycus Kontrolle«, sagte Grant. »Wir haben hier ein Problem.«


    »Roger, Copperhead Eins, Autolycus Kontrolle Stand-by.«


    »Was ist denn?«, fragte Nick. Auch er sah nun auf seiner Seite die roten Lampen.


    »Unsere Strahlungsblocker-Scanner schlagen aus wie verrückt, aber ich habe Schwierigkeiten, die Ursache zu finden. Versuchen Sie mal, das Signal zu ermitteln«, sagte Grant. Dann legte sie ein paar Schalter um und flog eine Kurve, um den zuverlässigsten Scanner, den sie an Bord hatte, einzusetzen – das menschliche Auge.


    »Ich weiß nicht, was los ist, Katie«, sagte Nick, der mit gesenktem Kopf hektisch den Computer bearbeitete. »Die Bedrohungsanzeige leuchtet, aber ich erkenne nichts darauf!«


    »Erinnern Sie mich daran, die Instrumente zu überprüfen, denn von hier aus sehe ich etwas«, antwortete sie grimmig, betätigte den Steuerknüppel und kippte den Copperhead auf die andere Seite. »Werfen Sie mal einen Blick über die rechte Schulter, Nicky.«


    Nick tat wie geheißen und machte große Augen, als er sah, was sie entdeckt hatte. Ganze Schwärme schwarzer Fluggeräte strömten durch eine zuvor geschlossene Öffnung aus dem Mond. Grant geriet nur deshalb nicht sofort in Panik, weil der Schwarm sich überhaupt nicht für ihren Copperhead zu interessieren schien. Vielmehr hielt er in Pfeilformation direkt auf die Autolycus zu, als ob er eine Mission hätte.


    Die hat er zweifellos, sagte sie sich und aktivierte wieder das Mikrofon. »Autolycus Kontrolle, Copperhead Eins.«


    »Hier ist Kontrolle, sprechen Sie, Copperhead.«


    »Aktualisierung für Autolycus Actual, Freigabecode Cerberus.«


    Das verschlug dem Gesprächspartner am anderen Ende zunächst einmal die Sprache. Sie sah förmlich vor ihrem geistigen Auge, wie der Kommunikationsspezialist auf der Auto in Panik geriet. Doch dann meldete er sich auch schon wieder und sagte mit einer Stimme, die nur unmerklich brüchig war:


    »Verstanden, Copperhead. Aktualisiere Autolycus Actual, Code Cerberus.«


    Die Verbindung rauschte kurz, dann ertönte laut und deutlich Captain Passers Stimme.


    »Was haben Sie, Commander?«


    »Es scheint sich um einen Schwarm Kampfdrohnen zu halten, wenn ich das richtig sehe«, sagte sie. »Sie kommen aus dem Mond direkt unter dem Turm, den wir überwachen. Eine Zählung ist nicht möglich. Sie erscheinen auch nicht auf den Instrumenten, aber sie fliegen in Ihre Richtung. Und es sieht so aus, als ob sie in feindlicher Absicht kämen.«


    »Verstanden. Danke für die Mitteilung.« Passer atmete durch. »Der Befehl zur Rückkehr zur Basis wird zurückgenommen, bis wir eine Bedrohungsanalyse vorgenommen haben.«


    »Ja, Sir. Viel Glück.«


    »Danke. Autolycus Ende.«


    »Haben Sie ein Auge auf diese Dinger«, wandte sie sich an den Kopiloten. »Ich will sofort Bescheid wissen, wenn sie einen Kurs in unsere Richtung einschlagen.«


    »Verstanden«, sagte Nick nachdrücklich. Dieser schwarze Schwarm war ihm nicht geheuer. »Verdammt, diese Bastarde sind schnell …«


    »Was Sie nicht sagen«, sagte Grant knurrend und überwachte den Schwarm mit einer Außenkamera, während er unter ihnen vorbeiraste. »Wie kommt es, dass wir bei jeder Mission ins All auf solche Schwärme unheimlicher Monster stoßen?«


    Nick zuckte die Achseln. »Das folgt einer Logik, Katie, wenn auch unerfreulichen. Das ist eben die Richtung, die die Technologie einschlägt – auch bei uns zuhause. Wenn wir den Einsatz von Kampfdrohnen nicht durch internationale Verträge geächtet hätten, nachdem Indien und China damit begonnen hatten, sie auf dem freien Markt zu verkaufen, wären wir jetzt wahrscheinlich selbst schon unter Schwärmen von Robotern begraben.«


    »Ach, da fühle ich mich gleich viel besser. Sie nicht auch?«, murmelte sie sarkastisch.


    »Natürlich, Katie. Freut mich, wenn ich Ihnen etwas Gutes tun kann. Das wissen Sie doch.«


    Ihre Antwort war nicht für die Ohren von Kindern, Erwachsenen und auch sonst keiner lebenden Spezies gedacht, die der Menschheit bekannt war.


    »Erfassen Sie sie mit der Kamera«, befahl Morgan. »Ich will diese Dinger sehen.«


    »Aye, Captain, aber das ist nicht leicht. Wir erfassen zwar eine verstärkte Strahlungssignatur, aber nichts Spezifisches. Wir verfolgen sie mit optischen Bewegungsscannern, aber die werden im Moment durch Schatten beeinträchtigt. Noch ein paar Sekunden«, sagte Kamir. Er hatte sich über seine Systeme gebeugt und arbeitete fieberhaft.


    Morgan sparte sich eine Antwort. Dadurch würden weder Mensch noch Maschine schneller arbeiten, und er musste sich sowieso noch mit anderen Problemen befassen.


    »Die Panzerung auf maximale Ablenkung einstellen«, befahl er. »Machen Sie uns unsichtbar. Sie verfolgen uns irgendwie. Aber solange sie nicht imstande zu sein scheinen, diesen Heliosstrahl auf uns zu richten, will ich es ihnen so schwer wie möglich machen.«


    »Aye, Captain, wir machen uns unsichtbar.«


    Die Beleuchtung im Schiff wurde stark gedämpft, als die Panzerung die Frequenz änderte. Nicht weil das Licht vielleicht nach außen dringen konnte, sondern vielmehr, weil eine hellere Beleuchtung auch eine entsprechend stärkere elektromagnetische Signatur abstrahlte. Auch wenn es im Endeffekt kein großer Unterschied war, kam es doch auf jedes Joule an, wenn man es mit Scannern zu tun hatte, die ein Schiff sogar inmitten der Sterne aufspüren konnten.


    »Alle Mann auf Gefechtsstation«, befahl er. »Punktverteidigung aktivieren. Alle Sicherheitsverschlüsse öffnen.«


    »Aye, aye, Skipper.«


    »Ich habe den Schwarm jetzt auf den Scannern, Skipper.«


    »Legen Sie ihn mir auf den Bildschirm, Lieutenant.«


    »Aye, Sir«, sagte Kamir und schickte das Signal an den umlaufenden Panoramabildschirm der Brücke.


    Die Brückenbesatzung beugte sich nach vorn in die Gurte, als könnte sie dadurch einen besseren Blick auf die dunklen Fluggeräte bekommen, die vor dem Hintergrund der Mondoberfläche zu sehen waren. Die Maschinen schwärmten so wild durcheinander, dass man fast glauben konnte, es würde jeden Moment zu Kollisionen zwischen ihnen kommen. Doch es waren keine Wrackteile zu sehen. Deshalb sagte Morgan sich, dass sie wohl doch besser koordiniert wurden, als es den Anschein hatte, während sie auf das Schiff zurasten.


    Wir müssen wohl unter ihrem Schutzschirm sein, dachte er, während er die Annäherung beobachtete.


    Das überraschte ihn auch nicht. Eine Waffe wie der Heliosstrahl hatte eine optimale Einsatzreichweite, die wahrscheinlich extrem groß war und selbst im Vakuum mehrere Lichtjahre betrug. Allerdings musste es unter Berücksichtigung der zugrundeliegenden Technologie auch eine Mindestreichweite geben.


    Ich wundere mich eher darüber, dass sie uns auf diese kurze Distanz erfassen konnten, sagte sich Morgan, während er über diese neue Angriffstaktik nachdachte.


    »Haben wir schon die Größe der … Fluggeräte bestimmt?«, fragte er. Er war sich nicht sicher, wie er sie bezeichnen sollte.


    Es handelte sich wahrscheinlich um Drohnen, die von irgendeinem Zentralcomputer gesteuert wurden. Das stand aber nicht fest, und es konnte durchaus noch andere Erklärungen geben. Die Drasin, die die Erde verwüstet hatten, waren auf jeden Fall intelligente Lebewesen. Allerdings war bisher kein Gespräch mit einem von ihnen zustandegekommen. Deshalb wollte er jetzt noch keine Annahmen treffen.


    »Nein, Sir«, sagte Kamir, »wir haben bisher kaum einen Vergleichsmaßstab für ihre Größe. Außerdem halten sie sich so dicht an der Oberfläche, dass wir keine genauen Anhaltspunkte bekommen. Unseren besten Schätzungen nach liegt ihre Größe zwischen dreißig und dreihundert Metern.«


    »Das ist aber eine verdammt große Schwankungsbreite, Lieutenant«, sagte Morgan knurrend.


    »Aye, Skipper, das weiß ich. Ich arbeite daran, einen genauen Wert zu ermitteln. Da sie aber Aktivscanner fast genauso gut absorbieren wie unsere »Schwarzes Loch«-Panzereinstellung, können wir sie nicht präzise erfassen. Wir haben den Mond als Ziel markiert, wodurch wir immerhin genügend Daten für Schätzungen erhalten. Ohne Bezugspunkte können wir aber kaum ermitteln, wie hoch über der Oberfläche sie fliegen. Wir brauchen mehr Daten, und die werden wir auf diese Art und Weise nicht bekommen. Jedenfalls nicht rechtzeitig, Sir.«


    Morgan verzog das Gesicht. Er wusste, dass der junge Offizier recht hatte.


    »Na gut«, sagte er nach einem Moment. »Verbinden Sie mich mit Copperhead Eins.«
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    »Runter!«


    Pierce warf sich sofort auf den Boden, noch bevor sein Gehirn den Grund dafür registriert hatte. Dann stieß er sich wieder vom Deck ab und kam auf die Knie.


    Aus dem Augenwinkel sah er, wie Ramirez in den Nahkampf mit einer Schlange ging, die ihn von der Seite her angriff. Der Lieutenant stieß ihr das Bajonett in den Leib und drehte es herum, wobei er einen unartikulierten Kriegsschrei ausstieß.


    Irgendwie kam Pierce das alles leicht unwirklich vor. Er hatte überhaupt schon die ganze Zeit das Gefühl, als ob er das alles nur träumte.


    Er sprang auf und stürmte mit seinem bajonettbestückten Gewehr vor, als eine weitere Schlange auftauchte.


    Beide hatten ihre letzte Patrone längst verschossen. Auch die Pistolen lagen irgendwo hinter ihnen. Sie waren jetzt quasi nur noch Altmetall. Die mit den langen Klingen bestückten Gewehre waren jetzt ihre einzigen Waffen.


    Hinter ihnen und um sie herum waren Boden und Wände mit einem Gemisch aus Blut und Körperflüssigkeiten der Aliens überzogen. Sein Anzug war durchlöchert wie ein Schweizer Käse und hing aufgeschlitzt an ihm herunter wie eine bizarres Modestück. Aber sie waren tatsächlich weiter vorgerückt.


    Er war sich zwar nicht sicher, wohin sie vorrückten, aber sie waren noch immer in Bewegung. Also waren sie auch noch am Leben.


    Er warf sein ganzes Gewicht in den Stoß und nagelte die Schlange förmlich am Boden fest. Dann riss er die Waffe wieder heraus und stach immer wieder zu. Pierce wusste nicht, ob die Stöße tödlich waren, aber die Schlangen schienen auf jeden Fall ein großes Schmerzempfinden zu haben. Sie zogen sich zurück, wenn ein Kampf allzu heftig wurde. Sie waren es nicht gewohnt, Schmerz auszuhalten, oder zumindest nicht bereit, ihn länger als unbedingt nötig zu ertragen.


    In irgendeinem Teil seines Gehirns vermutete Pierce, dass es sicher jemanden gab, der aus diesem kleinen Informationsbruchstück Schlüsse ziehen würde, die über das Offensichtliche hinausgingen. Fürs Erste bedeutete das aber nur, dass die zwei Marines sich gelegentlich eine Atempause verschaffen konnten.


    Wenn gerade keine Schlange zum Schlag gegen ihn ausholte oder ihn zu erwürgen versuchte, atmete Pierce durch und warf einen Blick auf Ramirez, der noch immer wie ein Berserker wütete. Der Lieutenant war in einem noch desolateren Zustand als er. Sein Panzeranzug war aufgerissen, und er hatte zwischenzeitlich auch den Helm verloren. Pierce fragte sich, wie die ungefilterte Luft wohl roch. Doch bei dem Anblick, der sich ihm bot, wollte er das gar nicht wissen.


    Er war nicht darauf erpicht, die Ausdünstungen eines Schlachthauses einzuatmen – auch nicht auf einer fremden Welt –, wenn sich das vermeiden ließ.


    »Sind Sie in Ordnung?«, fragte er. Das war wohl die dümmste Frage seiner ganzen bisherigen Laufbahn. Aber was hätte er ihn auch sonst fragen sollen?


    Ramirez warf ihm einen Blick zu, der deutlich zum Ausdruck brachte, dass das wirklich eine saublöde Frage gewesen war. Aber der Lieutenant nickte trotzdem.


    »Es geht mir gut. Ich lebe noch«, sagte Ramirez und atmete tief durch. »Wo sind wir?«


    Pierce warf einen Blick auf sein HUD, das wundersamerweise noch immer funktionierte.


    »Noch hundert Meter diesen Gang entlang bis zum Zielraum«, sagte er.


    Ramirez schüttelte den Kopf. »Ich glaube nicht, dass ich noch Kraft für zehn habe.«


    »Jetzt sind Sie schon so weit gekommen, LT«, sagte Pierce mit einem rauen Lachen. Er überprüfte seine Wasserreserven, aber der Anzug war trocken. Die anderen haben hoffentlich noch was übrig, wenn wir sie erreichen.


    Ramirez nickte und riss die herabhängenden Fetzen seines Anzugs ab, die ihn in seiner Bewegungsfreiheit einschränkten. »Ja. Genau. Nur noch hundert Meter.«


    Er ließ allerdings unausgesprochen, dass, wenn sie erst einmal am Ziel waren, niemand wusste, was sie dort erwartete. Eins wussten sie aber: dass sie das Zielgebiet vor dem Eindringen durch eine große Anzahl extrem aggressiver fünfzehn Meter langer Schlangen mit Flügeln und Klauen sichern mussten.


    Pierce war inzwischen so weit, dass er sich liebevoll an den Kampf gegen die chinesischen und die Block-Soldaten am Ende des Krieges erinnerte. Zum Teufel, er hatte sich sogar in den Nahkampf mit den Drasin gestürzt, als diese Alien-Bastarde ihre Invasion durchführten. Und auch die wirkten im Rückblick nun vergleichsweise harmlos.


    Dann nahmen ein Zischen und eine Bewegung ihnen die Entscheidung ab. Beide Männer richteten sich wieder auf und rückten Schulter an Schulter mit den Gewehren im Anschlag vor.


    Als die Schlange dann aus der Dunkelheit hervorschoss, rammten beide Marines ihr mit »Hurra!«-Rufen die Bajonette ins Gesicht.


    Pierce dachte kurz, dass die Kreatur von diesem Empfang überrascht schien, doch dann musste er sich voll auf den Kampf konzentrieren.


    »Schon wieder eine Sackgasse«, sagte Major Phillips knurrend und schaute finster in das leere Labor oder Büro oder was auch immer es war, das sich vor ihnen ausbreitete. »Legt mal jemand eine Alternativroute fest!«


    »Bin schon dabei, Major.«


    »Ich habe zwei Marines, die dort unten um ihr Leben kämpfen, über uns ein Schiff, das angegriffen wird, und wir rennen wie Ratten in einem gottverdammten Labyrinth umher«, schrie er. Er war sich allerdings selbst nicht sicher, was ihn von diesen Punkten am meisten ärgerte.


    »Mit Wutausbrüchen ist weder ihnen noch uns geholfen, Major. Beherrschen Sie sich«, befahl Commander Daiyu mit fester Stimme, nachdem sie den aktuellen Bereich in ihrem Cloud-System kartiert hatte und bereit zum weiteren Vorrücken war. »Wir kommen an, wenn wir ankommen, und keinen Augenblick früher. Im Moment können wir nur dafür sorgen, dass wir unser Eintreffen nicht unnötig verzögern.«


    Phillips hatte es bisher bewusst vermieden, eine Meinung über den Commander oder über einen der anderen ehemaligen Block-Offiziere zu äußern – oder auch nur zu haben –, die auf seinem Schiff stationiert waren. Das war unprofessionell und auch unproduktiv. Doch inzwischen verspürte er wirklich Verachtung für die kalte Frau, die diese kleine Farce befehligte.


    Unter ihnen kämpften Männer um ihr Leben, über ihnen wurde das Schiff angegriffen, und sie interessierte sich nur dafür, die verdammte Alien-Architektur zu dokumentieren.


    Obwohl er selbst in seiner momentanen geistigen Verfassung wusste, dass das nicht stimmte. Er war früher schon Offizieren wie ihr begegnet – Leuten, die ihre Emotionen abgeschaltet und stur ihren Job erledigt hatten. Die hatte er auch nicht gemocht.


    Diese verdammten kalten Fische vermittelten allen anderen in ihrer Umgebung das Gefühl, als ob sie entbehrlich wären.


    Ein Soldat muss wissen, dass es jemanden gibt, dem es etwas ausmacht, ob er lebt oder stirbt. Das ist das A und O. Wenn das Sterben beginnt, kämpft ein Mann nicht für seine Fahne, für sein Land oder für seine Ehre. Ein Mann kämpft für seine Waffenbrüder und -schwestern, für Anführer, die gezeigt haben, dass ihnen etwas an ihren Leuten liegt, und für die Familie zuhause. Das Letzte, was meine Männer jetzt brauchen, ist eine Eiskönigin, die sie für eine Mission in den Tod schickt, die für sie nicht die geringste Bedeutung hat.


    Leider lag es nicht an ihm, das zu ändern.


    Jedenfalls nicht, bis sie sich eine Verfehlung erlaubte, die eine Rechtfertigung bot, sie ihres Kommandos entheben.


    Phillips verdrängte diesen Gedanken schnell wieder. Das war ausgesprochen unkameradschaftlich gegenüber der Frau. Außerdem konnte man sich darüber immer noch Gedanken machen, wenn es tatsächlich so weit war.


    Trotzdem hatte er nicht den geringsten Zweifel daran, dass es darauf hinauslaufen würde – und zwar schon bald.


    »Wir haben eine neue Spur, Major«, sagte ein Private und blendete einen neuen Pfad in seine Karte ein.


    »Guter Mann«, sagte Phillips und akzeptierte die Routenänderung. »Commander?«


    »Gehen Sie weiter voran, Major«, sagte Commander Daiyu ruhig. »Ich folge schon.«


    Phillips nickte knapp und formierte seine Männer neu. Sie mussten etwa zwanzig Meter zu einem anderen Abzweig in der Anlage zurückgehen. Hoffentlich führte dieser Weg dann runter auf die nächste Ebene, wo seine zwei vermissten Marines waren.


    Ihre Transponder wurden nun deutlich auf seinen IFF-Schirmen abgebildet. Aber der telemetrische Datenfluss drohte bald zu versiegen, da die Panzeranzüge und die Elektronik durch die Kämpfe immer stärker beschädigt worden waren. Nur die redundante Auslegung ihrer Systeme hielt ihn noch davon ab, die beiden als im Kampf gefallen abzuschreiben.


    Fürs Erste kämpften sie jedenfalls noch. Die Funkverbindung zu Ramirez war völlig abgebrochen. Sein Helm war anscheinend zerstört, sein Anzug wohl auch zum größten Teil, aber Pierce’ Panzeranzug sendete noch immer Berichte und Bewegungsdaten. Ohne die Kartenaktualisierungen von Pierce hätten sie wohl kaum Aussichten gehabt, einen Weg zu ihnen zu finden. Phillips wäre dann gezwungen gewesen, mit seiner Gruppe abzusteigen, um die Anlage herumzugehen und durch den unteren Zugang wieder einzusteigen. Damit hätten sie sich erneuten Luftangriffen ausgesetzt.


    Er war heilfroh, dass dieser Fall nicht eingetreten war.


    Haltet nur durch, ihr beiden. Wir sind zu euch unterwegs.


    Ramirez grunzte. Ihm wurde fast die Luft aus der Lunge gepresst, als er gegen die Wand prallte. Er konnte gerade noch verhindern, dass er mit dem ungeschützten Kopf gegen die harte Metallfläche schlug. Er kam wieder auf die Knie und richtete sich mithilfe des Gewehrs auf. Dann holte er keuchend Luft und schaute sich hektisch um.


    Sie hatten Leuchtraketen abgefeuert, als der Kampf eskalierte, und damit auch ihre Tarnung aufgegeben. Also hatten er und Pierce nun die komplette Anzugbeleuchtung eingeschaltet. Das Schlachtfeld, wenn man es so nennen wollte, war nun mit Teilen ihrer Panzeranzüge übersät. Der Boden war rutschig von Blut und Körperflüssigkeiten, die von Marines und Schlangen gleichermaßen stammten.


    Nachdem er sich wieder aufgerappelt hatte, wurde ihm bewusst, dass irgendetwas fehlte.


    »Pierce!«


    »Ich habe hier zu tun, Boss!«, rief der Corporal knurrend und stach sein Bajonett in die Schlange, die ihm am nächsten war. Sie brüllte und zog sich zurück. »Was denn?«


    »Was meinen Sie, wie viele Sie schon erledigt haben?«, fragte Ramirez.


    »Was?«, fragte Pierce ungläubig. »Halten Sie das vielleicht für eine Trophäenjagd? Ich weiß nicht, ich war zu beschäftigt, um mitzuzählen. Es müssen aber viele sein.«


    »Ach ja?« Ramirez riss den Kopf herum. »Und wo sind die Kadaver?«


    »Sie müssten eigentlich …« Pierce hielt inne und stellte konsterniert fest, dass nirgends leblose Körper zu sehen waren. Diese kurze Ablenkung hätte böse für ihn ausgehen können. Ramirez hatte aber schon damit gerechnet und sprang ein, um eine der Schlangen abzuwehren, die diese Unachtsamkeit ausnutzen wollten.


    »Wissen Sie jetzt, was ich meine?«, fragte Ramirez und schnaufte schwer.


    »Was zum Teufel meinen Sie, Boss?«


    »Haben Sie das denn noch nicht gemerkt, Pierce? Sie spielen jetzt mit uns«, sagte der Lieutenant müde. »In dem Moment, als wir sie nur noch mit den Bajonetten bekämpften, wurde das wohl ein Spiel für sie.«


    »Diese verdammten …« Pierce packte sein Gewehr fester und wollte zu einer blumigen Fluchkanonade in mehreren Sprachen ansetzen. Es war eine Sache, von Alien-Bestien angegriffen zu werden, die ihn fressen wollten – dass sie dann aber auch noch mit ihrem Essen spielten, war ausgesprochen beleidigend.


    »Beruhigen Sie sich, Pierce. Dadurch bekommen wir wenigstens eine Chance. Vielleicht sind wir noch am Leben, wenn die anderen hier eintreffen.«


    »Ja, aber …« Pierce haderte noch immer mit seinem verletzten Stolz. Er war zwar kein versierter Messerkämpfer und hatte auch seit der Grundausbildung kein Bajonett mehr benutzt, aber man hatte ihn weiß Gott noch nie in einem Kampf ignoriert. Ganz egal, welche Waffe er in der Hand hatte.


    »Konzentrieren Sie sich weiter auf Ihre Ziele«, befahl Ramirez grimmig, »und stören Sie den Feind nicht, wenn er gerade dabei ist, einen Fehler zu machen.«


    Pierce beruhigte sich wieder und nickte. Die Schlangen begingen tatsächlich einen kapitalen Fehler, wenn sie die Kampfkraft von zwei Marines unterschätzten.


    Ihr letzter Fehler, wenn es nach mir geht.


    Mit diesem Gedanken als Leitsatz rüstete Pierce sich wieder für den Kampf und bezog an Ramirez’ linker Flanke Position. Sie sahen, wie die muskulösen Schlangenleiber sich vor ihnen krümmten und wanden. Sie befanden sich an der Schattengrenze und wurden gelegentlich von den Strahlen der Anzugscheinwerfer angestrahlt. Die Dunkelheit selbst schien zum Leben erwacht zu sein. Nichts hätten die beiden Männer sich jetzt mehr gewünscht als reichlich Munition und Artillerieunterstützung.


    Stattdessen schrien die zwei Marines mit leeren Gewehren, auf die Bajonette aufgepflanzt waren, der Dunkelheit ihre Todesverachtung entgegen und stürmten vor.


    Der Überschallknall der Schnellfeuersalve verhallte langsam, als die Schlange vor der Gruppe im Korridor auf den Boden sackte. Sie würdigten sie kaum noch eines Blickes, denn sie hatten sich inzwischen schon daran gewöhnt. Marines, Offiziere und Zivilisten gleichermaßen bahnten sich einen Weg durch das Chaos und gingen dann die Rampe hinunter, die zur nächsttieferen Etage führte.


    Sie waren alle im voll aktiven Gefechtsmodus. Der Major hatte keinen Sinn darin gesehen, die Tarnung aufrechtzuerhalten, nachdem er die ihm vorliegenden Berichte gesichtet hatte. Das verschaffte ihnen auch eine etwas längere Vorwarnzeit im Vergleich zu früheren Zusammenstößen. Doch sie war trotzdem immer noch zu kurz, um sich wirklich entspannen zu können.


    Phillips hatte die Voraustrupps und hinteren Sicherungstrupps angewiesen, ihre Gewehre im Automatikmodus zu koppeln und die Feuerleitung den Computern zu überlassen. Das bedeutete, dass der Computer einen Feuerstoß abgeben würde, falls ihnen etwas vor die Läufe kam, das nicht auf eine IFF-Abfrage reagierte. Diese Taktik wurde aber eher kritisch gesehen, da Soldaten normalerweise in Bereichen operierten, die von Zivilisten ohne eine solche Kennung bevölkert wurden. Doch in diesem Fall war er der Ansicht, dass es fast schon eine maßgeschneiderte Lösung war.


    »Wir kommen näher«, sagte der Commander. Sie hielt sich links neben ihm und einen Schritt zurück.


    Major Phillips grunzte. »Na hoffentlich. Ich habe völlig die Orientierung verloren und werde nicht mal mehr aus den Karten schlau, die wir kompilieren.«


    »Die interne Struktur ist … komplex«, sagte sie und verzog dabei leicht das Gesicht. »Und …«


    Als sie dann wieder verstummte, wurde Phillips argwöhnisch. Auch wenn er Daiyu offensichtlich nicht mochte, hatte er sie bisher nicht für den Typ gehalten, der sich scheute, in jeder Hinsicht Klartext zu reden.


    »Und was?« fragte er schließlich, wobei er unverwandt den Blick in die Dunkelheit gerichtet hielt, in die sie hineinmarschierten.


    »Ich bin nicht sicher, ob das Innere wirklich … nun, möglich ist«, sagte sie schließlich.


    »Wie bitte?«


    »Major, wir befinden uns in der Mitte einer Station, die aktiv die Raumzeit verzerrt«, sagte sie in belehrendem Ton. »Die inneren Raummaße, wie sie von unseren Scannern dargestellt werden, entsprechen nicht den Werten, die wir zuvor ermittelt hatten.«


    »Wollen Sie damit also sagen, dieser Ort ist … was? Innen größer als außen?«


    »Möglich, aber noch wahrscheinlicher ist, dass die Verzerrung auch unsere Instrumente beeinträchtigt«, gestand sie. »Andere Informationen sind davon aber nicht betroffen.«


    »Gott sei Dank.«


    Der Major konnte einiges verkraften. Wenn man ihm einen angreifenden Feind oder einen Aufstand präsentierte, den es niederzuschlagen galt, war er in seinem Element. Aber er wollte sich ungern in die Vorstellung eines Raums vertiefen, der innen größer war als außen. Das hätte seine Weltsicht doch stark ins Wanken gebracht.


    »Auf jeden Fall bedeutet das aber«, fuhr sie fort, »dass wir uns nicht darauf verlassen können, dass unsere Koppelnavigationssysteme das Innere präzise abbilden.«


    »Großartig«, sagte Phillips mürrisch. »Als ob wir nicht schon genug Probleme hätten.«


    »Sir, die Bewegungssensoren registrieren etwas vor uns.«


    Der Major unterdrückte den Drang, aufzustöhnen und sich das Gesicht zu reiben. Mit dem Helm wäre das aber sowieso nicht gegangen, und er hätte sich auch nur ungern zum Gespött seiner Leute gemacht. Er wusste aus Erfahrung, dass man sich bei diesem Job grundsätzlich auf Probleme einstellen musste.


    »In Ordnung, dann seid wachsam, und schaltet die Waffen auf Automatik«, befahl er. »Alles, was nicht unsere Parole schmettert, wird plattgemacht.«


    »Ja, Sir!«


    Soweit die zwei Marines es beurteilen konnten, waren sie nun schon in Sichtweite des Zielgebiets, obwohl in der undurchdringlichen Dunkelheit des Mondinneren der Begriff »Sicht« stark relativiert wurde.


    »Da ist eine Tür«, meldete Pierce. Er konnte in der Dunkelheit besser sehen, denn er trug noch immer seinen Helm, und das Nachtsichtgerät war noch weitestgehend intakt.


    »Wir gehen hin«, sagte Ramirez. »Lassen Sie uns beten, dass der Raum so massiv ist, dass wir die Tür verbarrikadieren und sichern können. Sonst wird das ein ziemlich kurzer Aufenthalt.«


    »Horatius verteidigt die Brücke, LT. Ich schaffe das auch alleine.«


    Ramirez verdrehte die Augen, sagte aber nichts. Er hatte nicht genug Atem, um zu sprechen und gleichzeitig zu rennen. Überhaupt waren der seltsame Überschwang seines Untergebenen und die Anleihe bei den alten Römern im Moment seine geringste Sorge.


    Sie hatten noch immer die Gewehre mit den aufgepflanzten Bajonetten. Aber die improvisierten Speere hatten keine allzu große Abschreckungswirkung, soweit er das sagen konnte. Die Schlangen schienen zwar Respekt vor den Klingen zu haben, doch die waren zu kurz, um ihnen mehr als bloße Nadelstiche zu versetzen.


    Der Marine-Lieutenant hatte das Gefühl, als ob man mit ihm spielen würde. Es hätte ihm schon nicht gefallen, wenn er nur für andere Menschen ein Spielzeug gewesen wäre – und er gefiel sich noch viel weniger in dieser Rolle, wenn es sich um Riesenschlangen handelte, die ihn mit zwei Bissen auffressen konnten.


    Nachdem sie noch ein paar der zunehmend hinterhältigen Attacken abgewehrt hatten, erreichten die zwei Marines schließlich die Tür. Es gelang ihnen relativ problemlos, den Schließmechanismus zu öffnen. Ramirez bedankte sich bei den Erbauern, die offensichtlich eines der Grundbedürfnisse verinnerlicht hatten, die ein Soldat im Häuserkampf hatte. Türen waren Fluch und Segen zugleich. Wenn sie jederzeit wunschgemäß funktionierten, war das Leben einfach schön. Meistens waren die verdammten Dinger jedoch vom Teufel besessen und trachteten einem selbst und den Kameraden nach dem Leben, indem sie sich standhaft weigerten, sich zu öffnen oder zu schließen – je nachdem, was man gerade von ihnen verlangte.


    »Schließen! Schließen!«


    »Ich bin schon dabei«, sagte Ramirez knurrend und versuchte in der Dunkelheit auf der fremdartigen Benutzerschnittstelle zu navigieren, während Pierce mit seinem noch intakten Nachtsichtgerät an der Tür Wache stand. Die Wand leuchtete auf, als Ramirez schließlich den richtigen Knopf fand und fest auf die holografische Darstellung drückte. Er war nur leicht überrascht, als er für einen Moment einen schwachen Widerstand verspürte, bevor er hindurchstieß und die Wand traf.


    Die Tür schloss sich knirschend, und die zwei Marines sanken auf beiden Seiten des Türrahmens zu Boden. Der durch den Kampf verursachte Adrenalinstoß schwächte sich allmählich ab, und sie gönnten sich eine Verschnaufpause.


    Schließlich schaute Pierce sich mit voller Anzugbeleuchtung und auf maximale Leistung gestelltem Nachtsichtgerät um. »Wahnsinn.«


    Ramirez, der auf seine und Pierces Anzugbeleuchtung beschränkt war, versuchte zu erkennen, was der Corporal sah, aber ohne Erfolg.


    »Was ist denn?«


    »Versuchen Sie, die Koordinaten für diesen Ort zu ermitteln«, sagte Pierce. »Ich weiß nicht genau, was zum Teufel ich hier sehe.«


    »In Ordnung.«


    Der Lieutenant reaktivierte die Benutzerschnittstelle und versuchte auch ohne die von Palin bereitgestellten Referenztabellen die Symbole zu entziffern. Glücklicherweise war das System auf intuitive Bedienung ausgelegt, wie der Sprachenexperte wiederholt gesagt hatte. Er fand das offensichtliche Symbol für Licht und aktivierte es. Dann drehte er sich um, als der Raum von einem reinen weißen Leuchten durchflutet wurde.


    »Ja. Wirklich Wahnsinn.«


    Und das traf voll und ganz zu. Die beiden standen in einem Raum, der sich grenzenlos weit in alle Richtungen zu erstrecken schien, auf einer großen Aussichtsplattform mit einem Geländer und etwas, das wie in regelmäßigen Abständen angeordnete Interfacestationen aussah.


    »Hey, Boss«, sagte Pierce leise.


    »Ja, Corporal?«


    »Kommt das nur mir so vor, oder scheint dieser Raum größer zu sein als die ganze verdammte Einrichtung, in der wir sind?«


    »Das kommt nicht nur Ihnen so vor.«


    »Dann ist das also eine gute und eine schlechte Neuigkeit«, sagte Pierce sarkastisch. »Wenigstens bin ich noch nicht reif für die Klapsmühle.«


    »Wenn wir das hinter uns haben, Pierce«, sagte Ramirez leise, während er zum Rand der Plattform ging und den Blick schweifen ließ, »glaube ich schon, dass wir beide uns einen Termin bei einem Psychodoktor geben lassen müssen.«


    »Scheiß drauf.«


    Unten, vielleicht ein paar Hundert Meter tief oder auch ein paar Tausend, erkannte Pierce eine glühende, pulsierende Lichtkugel. Er wusste nicht, was zum Teufel das war, aber es sah eindrucksvoll aus.


    »Ja«, sagte er nach einem Moment. »Ja, ich glaube, wir haben das gefunden, wonach wir gesucht haben.«


    »Wissen Sie, was das ist?«


    »Keine Ahnung, aber ich wette, das ist es, wonach sie auf der Suche waren«, sagte Ramirez bestimmt. »Sieht das nicht auch für Sie wie der typische Leitstand für eine Science-Fiction-Superwaffe aus?«


    »Es fehlt zwar noch der Thron des bösen Overlords, aber sonst …« Pierce zuckte die Achseln. »Sicher, wieso nicht?«


    »Solange wir uns diese Schlangendinger vom Leib halten …«


    Ein langgezogenes, leises Klappern unterbrach ihn. Die Marines wechselten besorgte Blicke, dann rissen sie die Waffen hoch und rüsteten sich für den nächsten Kampf.


    »Beim nächsten Mal halten Sie einfach den Mund, Boss. In Ordnung?«


    Ramirez nahm eine Bewegung über sich wahr. Als er mit der Waffe ausholte, hatte er plötzlich das Gefühl, als ob der ganze verdammte Mond über ihm zusammenstürzte, und alles wurde schwarz.
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    Der Copperhead flog in einer leicht überhöhten Kurve zur Mondoberfläche. Dieses Manöver wäre im Vakuum des Raums streng genommen nicht notwendig gewesen, aber Grant wollte das Schiff mit der Unterseite zur Oberfläche drehen, um sich mit eigenen Augen ein Bild von den Zielen machen zu können.


    Die Flugobjekte waren schwarz und wirkten nicht sehr beeindruckend. Da sie aber für den Weltraumeinsatz konzipiert waren, mussten sie wohl auch keine besonderen aerodynamischen Merkmale aufweisen, sagte sie sich. Leider erschwerte genau das – wie auch das Fehlen anderer Konstruktionsmerkmale – die Identifizierung der Objekte als Kampfdrohnen, Raketen oder vielleicht auch etwas ganz anderes.


    »Autolycus, Copperhead Eins«, sagte sie ins Mikrofon. »Sind Sie auf Empfang?«


    »Roger, Copperhead Eins, hier spricht Autolycus Actual. Wir empfangen die Datenströme glasklar«, ertönte die Stimme des Kapitäns. »Wir analysieren die Daten bereits. Sie scheinen eine Spannweite von zwanzig Metern zu haben und eine Länge von dreißig. Stimmt das mit dem überein, was Sie sehen?«


    »Aye, Sir, das kommt in etwa hin«, sagte Grant und strich mit einer Hand leicht über die Kunststoffabdeckungen über den Bedienelementen ihrer Waffe. »Soll ich ein paar markieren?«


    »Negativ. Wir kümmern uns schon darum, Copperhead Eins. Alle Punktverteidigungssysteme sind online, aber wir wollen erst einmal sehen, was sie vorhaben. Ziehen Sie sich aus dem Bereich zurück. Sie wollen sicher nicht mitten im Getümmel sein, wenn es losgeht.«


    »Verstanden, Skipper«, sagte sie und aktivierte das Bremstriebwerk. Sie zehrte Geschwindigkeit auf, damit die fremden Drohnen, Raketen – was auch immer sie waren –, sie verloren, dann zog sie die Nase des Copperheads hoch und stellte das Landungsschiff senkrecht.


    Während sie mit hoher Geschwindigkeit aufstiegen, sah Grant Nick an. »Unheimliche Dinger.«


    Er nickte. »Ja. Es dürfte klar sein, dass sie von jemandem entwickelt wurden, der ihren Einsatz in einer Atmosphäre von vornherein ausgeschlossen hatte. Wir haben ganz andere Baumuster als sie.«


    »Zum Glück«, sagte Grant und fuhr den Doppelreaktor des Copperheads auf maximale Leistung hoch. Sie wurden beide in die Sitzpolster gedrückt. »Die Dinger sehen wirklich unheimlich aus.«


    »Bei ihrer derzeitigen Geschwindigkeit sind sie noch zehn Minuten entfernt, Skipper«, sagte Lieutenant Commander Conway und las die Zahlen am seitlichen Monitor seiner Station ab.


    »Verstanden«, sagte Morgan und sah zum Steuerstand hinüber. »Steuermann, auf Kursänderung vorbereiten. Achtzehn Grad Steuerbord, Notleistung.«


    »Aye, Captain«, antwortete Andrea sofort. »Achtzehn Steuerbord, Notleistung, auf Ihren Befehl, Sir.«


    »Los!«


    Das Schiff erwachte sofort mit einem Rumoren zum Leben – als ob ein Riese sich anschickte, Besitz von der Welt zu ergreifen. Die Nase der Auto kam herum, als die starken Reaktoren den Raum verzerrten und das Schiff drehten.


    »Die anfliegenden Objekte gehen auf Abfangkurs, Skipper«, sagte Conway leise.


    Morgan nickte abwesend. »Steuermann, bringen Sie uns sechsunddreißig nach Steuerbord.«


    »Aye, aye, Skipper. Sechsunddreißig Grad Steuerbord, wende jetzt.«


    Der Horizont des Mondes neigte sich auf den Schirmen, als die Auto sich in die entgegengesetzte Richtung drehte.


    »Objekte gehen erneut auf Abfangkurs«, sagte Conway.


    »Sendung aufzeichnen«, sagte Morgan – diesmal zum Computer.


    »Aufzeichnung läuft.«


    »Unbekannte Schiffe, hier ist das terranische Sternenschiff Autolycus. Sie nähern sich uns auf einem Abfangkurs. Brechen Sie ab, oder wir sind gezwungen, Ihre Aktionen als feindliche Handlung anzusehen und entsprechend zu reagieren. Ich wiederhole, brechen Sie die Annäherung ab, oder wir werden das Feuer eröffnen«, sagte Morgan. Dann tippte er mit der rechten Hand auf den Monitor.


    »Aufzeichnung beendet.«


    »In Priminae übersetzen und dann beide Versionen auf Endlosschleife übertragen. Auf allen terrestrischen und Priminae-Frequenzen senden.«


    Der Computer machte sich sofort an die Arbeit und sendete den schon übersetzten Wortlaut, während die Übersetzung kontinuierlich weiterlief. Morgan ließ den Computer weiterarbeiten und richtete seine Aufmerksamkeit auf dringlichere Angelegenheiten.


    »Alle Flugkörper als Feindobjekte neu klassifizieren.«


    »Aye, aye, Skipper«, sagte Conway. Seine Finger huschten über die Konsole. »Neu klassifiziert.«


    Die gelben Warnlampen auf den Konsolen leuchteten nun in einem grellen Rot. Die Lage war mit einem Mal kritisch geworden. Morgan räumte dem Gegner noch eine kurze Frist zum Abdrehen ein, obwohl er ehrlich gesagt nicht damit rechnete.


    »Haben die Feindobjekte den Kurs geändert?«, fragte er fürs Protokoll.


    »Nein, Sir«, antwortete Conway sofort.


    »Na schön, Steuermann, gehen Sie auf Angriffskurs. Taktik, die Feindobjekte als Ziel markieren«, befahl Morgan.


    »Aye, aye, Skipper.«


    Die Autolycus versuchte nun nicht länger, den anfliegenden Schiffen auszuweichen, und drehte der sich nähernden Staffel den Bug zu. Inzwischen wurde das Haupt-Laser-Array geladen. Nachdem das Schiff sich dann frontal auf die anfliegenden Schiffe ausgerichtet hatte, identifizierten und analysierten Zielstrahlen die Werkstoffe, aus denen die Hülle der ausgewählten Ziele bestand.


    Innerhalb weniger Sekunden liefen diese Daten durch die Computer der Auto. Die Multispektral-Scanner analysierten die Hüllen der feindlichen Schiffe, und die Computer wählten auf dieser Grundlage die richtige Laserfrequenz aus. Diese Daten wurden dann zu einem Laser-Array der Klasse IV gesendet, und die primäre Strahlenwaffe des terranischen Schiffs wurde auf maximale Leistung geschaltet.


    Ein sorgfältig definierter Strahl eines terrestrischen Klasse IV-Lasers durchschnitt fast jedes Material, mit dem er getestet worden war. Nur die terrestrische Adaptivpanzerung und die Kraftschilde der Priminae hatten sich bisher als effektiver Schutz erwiesen. Diese Ziele waren aber zu klein, um mit solchen Energieschirmen ausgestattet zu sein, und sie verfügten auch über keine nennenswerte Anpassungskapazität.


    Als die Laser auf ihre Ziele trafen, wurden die fremden Schiffe fast sofort vernichtet. Da das Material wegen des fehlenden Sauerstoffs nicht verbrennen konnte, wurde es abgelöst und formte sich wie die Funken eines Scheiterhaufens zu einem Nebel aus glühendem Material, während das Schiff in der Hitze verging.


    Acht Schiffe verschwanden einfach in der gleißenden Glut der Laser, bevor der Rest sich zerstreute und mit erstaunlicher Präzision vom Zentrum wegstrebte.


    »Das ist ein automatisiertes Ausweichmanöver«, stellte Conway abwesend fest, während er den Vorgang beobachtete.


    Morgan nickte. »Ja, das stimmt. Geometrisch perfekt und zugleich sehr dumm. Punktverteidigung, markiert sie.«


    »Aye, Sir, mit Vergnügen.«


    Morgan hörte eine geradezu animalische Freude aus der Stimme seines taktischen Offiziers heraus. Er beschloss, sie später noch einmal darauf anzusprechen. Nicht dass er das missbilligt hätte, aber seit der Invasion verspürten viele Menschen starke unterschwellige Rachegelüste, die seiner Meinung nach nichts Gutes für die Zukunft verhießen.


    Er hatte das schon zu oft erlebt. Leute, die auf Rache sannen, taten Dinge, die sie später entweder bereuten … oder für die sie dann krampfhaft eine Rechtfertigung suchten. In beiden Fällen führte das zu nichts Gutem.


    Im Moment konzentrierte er sich jedoch auf die Projektionen, die auf seine Station gelegt wurden, während die HVM-Batterien der Punktverteidigung des Schiffs aktiviert wurden.


    Die HVM-Bänke, die Laser und Kanonen als Punktverteidigung ersetzt hatten, basierten auf Gegenmasse-Technologie. Die tonnenschweren kinetischen Projektile entzogen sich zunächst den Gesetzen des Universums und wurden auf zwei Drittel der Lichtgeschwindigkeit beschleunigt, bevor die volle Masse in den Normalraum zurückfiel. Die Wucht einer solchen Granate reichte aus, um massive Eisen-Nickel-Asteroiden zu pulverisieren. Das bedeutete, dass die wenigsten technischen Konstruktionen ihnen widerstehen konnten.


    Die Alien-Raumschiffe hätten ihnen sicher nichts entgegenzusetzen. Während sie ihre vorhersehbaren Ausweichmanöver fortsetzten, fassten die Punktverteidigungs-Batterien der Auto sie mit einer Leichtigkeit auf, die Morgan fast schon unheimlich vorkam.


    »Kamir, die Ortung verstärken«, befahl er. »Achten Sie auch darauf, was hinter uns vorgeht.«


    »Aye, Skipper.« Der Lieutenant nickte und tat wie geheißen.


    Morgan wusste nicht, ob auch aus anderen Richtungen Gefahr drohte. Es war jedenfalls besser, die Augen aufzuhalten, statt erst zu reagieren, wenn man schon einen Treffer kassiert hatte.


    Die Feinde waren zu nah und auch zu klein, um trotz ihrer vorhersehbaren Manöver effektiv von den Primärwaffen der Auto bekämpft werden zu können. Aber die Punktverteidigungssysteme hatten sich bisher als wirksam erwiesen. Seine Sorge war jedoch, dass, obwohl sie schon beim ersten Angriff ein ganzes Drittel der Feinde eliminiert hatten, irgendwo ein Nest sein könnte. Die feindlichen Einheiten schwärmten aus und näherten sich auf erratischen Bahnen.


    Bisher deutete aber nichts darauf hin, dass sie über Offensivbewaffnung verfügten.


    Jemand mit weniger Erfahrung hätte daraus vielleicht den Schluss gezogen, dass sie ungefährlich wären, aber Morgan hatte in seinem Leben schon zu viel gesehen. Vor dem geistigen Auge erschienen wieder die Kamikaze-Boote, die sein U-Boot angegriffen hatten, als er in einem japanischen Hafen gelegen hatte.


    Man konnte wohl davon ausgehen, dass es sich um mehr als nur um extrem manövrierfähige Raketen handelte, aber darauf kam es letztlich auch nicht an.


    »Sie haben eine Vektoränderung vorgenommen, Skipper, und kommen nun in einem Hundertzwanzig-Grad-Bogen rein. Die Punktverteidigung wird überlastet. Die Projektionen sagen, dass mindestens fünfundzwanzig Prozent unsere Verteidigung durchbrechen werden«, sagte Conway neben ihm mit belegter Stimme.


    »Verstanden«, sagte Morgan und prüfte seine Optionen.


    Er konnte einen Gegenangriff gegen die feindliche Formation starten, obwohl das kontraproduktiv schien. Allerdings könnte er dann selbst kontrollieren, wie lange die Auto den feindlichen Kräften ausgesetzt wäre, ihre Formation durchstoßen und auf der anderen Seite herauskommen, während sie noch immer damit beschäftigt waren, ihre Geschwindigkeit aufzuzehren.


    Leider würde diese Strategie schon durch einen einzigen Treffer zunichtegemacht, falls der Feind Antimateriewaffen einsetzte. Obwohl er das nicht glaubte. Dann hätten die Schiffe beim letzten Gefecht nämlich viel intensiver gebrannt. Letztlich wusste er aber nicht, womit sie bestückt waren, sodass eine direkte Konfrontation wohl ein Fehler gewesen wäre.


    »Nachricht an die Copperheads«, beschloss er und tippte auf die Projektion. »Sie sollen einen kleinen Job für mich erledigen.«


    »Zwei, drei«, sagte Grant und legte Schalter um. »An meiner Position formieren.«


    Die zwei anderen Copperhead-Sturmboote antworteten und bestätigten den Befehl, während sie ihre Instrumente überprüfte.


    »Feuer frei. Nick, wir gehen rein.«


    Nicholas klappte neben ihr ebenfalls die Schutzkappen auf den Schalterbänken hoch und machte die Waffen des Copperheads scharf, während Grant die Startvorbereitungs-Checkliste abhakte. Sie achtete kaum auf ihn, denn sie wusste, dass er alles richtig machen würde. Stattdessen blickte sie über die Schulter zum Marine-Absetzer.


    »Sie sollten sich besser anschnallen, Chief. Das wird eine schöne Achterbahnfahrt.«


    Der Marine nickte, schob sich in sein Sicherheitspolster und schnallte sich an. Er wusste, dass ein paar Sicherheitsvorkehrungen nicht schaden konnten, wenn der Lieutenant Commander so grinste.


    Grant sah wieder nach vorne und erkannte mit ihren scharfen Augen die Ziele, die sich als schemenhafte Silhouetten vor dem schwarzen Himmel bewegten. Es war zwar nicht leicht, so dunkel, wie sie waren – doch wenn einer die Sterne hinter sich ausblendete, konnte sie seine Flugbahn ohne größere Schwierigkeiten verfolgen. Mit dieser Krücke sowie mit den Instrumenten und der Datenübertragung von der Auto bestand kaum die Gefahr, dass sie die Ziele verlieren würden.


    »Feindobjekte direkt voraus«, sagte Nick neben ihr. »Ich fasse sie auf.«


    Der Copperhead war alles andere als ein Luft-, Raum- oder Überlegenheitsjäger. Er war vielmehr dafür konzipiert, Truppen in feindlichen Umgebungen abzusetzen, aber manchmal herrschten eben auch am Himmel feindliche Bedingungen. Also hatten die Konstrukteure durchaus darauf geachtet, das Fluggerät mit Luft- und Raumkampffähigkeiten auszustatten.


    Grant aktivierte die taktischen Scanner des Copperheads, während sie sich dem Mutterschiff näherten. Sie musste die Scanner mit der Auto koppeln, um das fremde Raumschiff zuverlässig auffassen zu können. Dennoch hatten die Copperheads das Schiff bald erfasst, dann fächerten die drei Sturmboote ihre Formation etwas auf, während Grant den Angriffsanflug einleitete.


    »Es geht los. Wenn jemand noch ein Gebet sprechen möchte, wäre jetzt der Zeitpunkt dafür.«


    Sie grinste leicht irre, schob den Schubhebel vor und beschleunigte Copperhead Eins, dicht gefolgt von den anderen zwei Schiffen.


    Durch die Vernetzung mit der Autolycus und untereinander stellte das Gefechtsfeldnetzwerk sicher, dass jedes Schiff genau das fremde Raumschiff auffasste, das der Kapitän ausgewählt hatte. Als die Verbindung aktiviert und der endgültige Befehl erteilt wurde, sorgten die Copperheads auf ihre eigene Art und Weise dafür, dass die Hölle losbrach.


    »Vektor zur Backbordseite der feindlichen Formation, volle Kraft voraus«, befahl Morgan, ohne den Blick von der Projektion zu wenden.


    »Aye, aye, Skipper. Volle Kraft voraus.«


    Die Auto verzerrte den Raum so stark, dass sie einer Generalüberholung bedurfte, wenn sie wieder nach Hause kamen. Aber er wollte sich nicht auf einen Nahkampf mit unbekannten Raumschiffen einlassen, wenn es sich vermeiden ließ. Sie orientierten sich am HVM-Feuer der drei anfliegenden Copperheads und überließen es ihnen, die feindliche Formation zu zerschlagen, um der Auto den Durchbruch zu ermöglichen. Die Auto bekämpfte mit ihren Punktverteidigungs-Batterien die Angreifer von der Seite.


    Sie sind hartnäckig. Das muss ich ihnen lassen, dachte Morgan und warf einen Blick auf die Formation.


    Für ihn bestanden jetzt kaum noch Zweifel, dass er es mit Drohnen oder Raketen zu tun hatte und nicht mit Raumschiffen, die von Lebewesen geflogen wurden. Nicht dass er das anfangs grundsätzlich anders gesehen hätte, aber die Reaktionen der Raumschiffe waren von einer solchen geometrischen Perfektion, dass keine andere Erklärung möglich war. Es handelte sich eindeutig um ein automatisiertes System – aber wohl um keins, das für die Bekämpfung militärischer Ziele ausgelegt war.


    Das hieß aber noch nicht, dass er sie nah an sich herankommen lassen würde, wenn er es vermeiden konnte.


    Trümmerwolken und Lichtblitze eruptierten vor der Auto, als die Copperheads ihren Auftrag ausführten und die Drohnen mit den Bordwaffen beschossen. Die kleineren HVM erzielten längst nicht eine solche Wirkung wie die Punktverteidigungssysteme der Auto, waren aber auch ziemlich effektiv.


    »Alle Mann auf Beschuss vorbereiten«, rief Morgan, als die Auto sich der Feuerreichweite des fremden Raumschiffs näherte. Das war der gefährlichste Teil des Manövers.


    Falls jetzt etwas schiefging, würde das vielleicht ihr Ende bedeuten.


    Kollisionsalarm ertönte auf allen Decks, während die Autolycus beschleunigte und in die feindliche Formation eindrang. Das Schiff schüttelte sich, während die HVM-Bänke fast unablässig Dauerfeuer schossen. Sie holten die feindlichen Raumschiffe rechts und links vom Himmel, und das Manöver schien zunächst noch perfekt abzulaufen. Als die Auto dann aber eine bestimmte Entfernung unterschritt, änderte sich plötzlich die Taktik der angreifenden Schiffe.


    Morgan identifizierte das sofort als Endphasenlenkung und fluchte, aber er hatte keine Zeit mehr, darauf zu reagieren.


    »Schlagt sie mit allem, was wir haben!«


    Die Autolycus aktivierte sofort die Geschützstände für den Nahkampf und beschoss die Raketen, die auf Kollisionskurs mit dem Schiff waren.


    »Ein paar werden durchbrechen, Captain!«, rief Andrea.


    »Warnen Sie die Schadenskontrollteams«, befahl Morgan. »Die Abteile schließen. Nur noch Zugang für befehlshabendes Personal und Schadenskontrolle.«


    »Aye, aye, Skipper!«, antwortete Conway sofort. »Schiff befindet sich im Verschlusszustand!«


    Sicherheitsschotte riegelten die Brücke ab. Im ganzen Schiff schlossen sich ähnliche Türen, um die Abteilungen voneinander zu trennen. Damit sollte das Katastrophenszenario verhindert werden, dass ein explosiver Druckabfall in einer Abteilung sich über das ganze Schiff ausbreitete.


    »Einer bricht durch! Abschießen! Abschießen!«


    Andrea rief Befehle in ihr Mikrofon, um die Abwehr zu koordinieren, aber es war schon zu spät. Sie hatte nicht einmal Zeit, den Treffer anzukündigen. Nicht dass jemand ihr Geschrei vermisst hätte, als der Einschlag erfolgte. Die Brückenbesatzung zuckte zusammen, als das fremde Fluggerät mit der Auto kollidierte, und rechnete jeden Moment mit einer Explosion.


    Stattdessen lief in der Ferne ein tief tönendes Geräusch wie ein riesiger, hallender Gong durch die isolierten Decks.


    Morgan und Conway sahen sich an. Die Verwirrung stand ihnen ins Gesicht geschrieben.


    »Keine Explosion?«, fragte Morgan ungläubig. »Was zum …«


    Conway hatte während des Krieges als Offizier auf einem Zerstörer gedient. Er wurde bleich, unterbrach den Kapitän und schrie ihn sein Mikrofon.


    »Marines auf Deck Sieben, Abschnitt P Dreizehn! Ich wiederhole, Marines auf Deck Sieben, Abschnitt P Dreizehn! Darauf vorbereiten, Entermannschaften zurückzuschlagen!«


    Morgan, den das Verhalten seines Offiziers zunächst schockiert hatte, wurde ebenfalls bleich, als er die Situation erkannte. Er wusste zwar nicht, ob Conway recht hatte, aber es war besser, vorbereitet zu sein.


    »Verlieren wir Luft in dieser Sektion?«


    »Bin nicht sicher, Captain. Falls doch, ist es ein kleines Leck.«


    »Verdammt.« Morgan wusste nicht, ob er sich darüber freuen sollte. War wahrscheinlich ein Fall von Glück im Unglück.


    »Sie sind durch, Sir! Die Copperheads kommen zurück, um uns zu decken, Skipper«, meldete Kamir. »Wir könnten verzögern und unsere Geschwindigkeit angleichen …«


    »Negativ! Mit voller Kraft weiter. Nicht dass diese Dinger uns jetzt noch einholen, da wir einen Vorsprung vor ihnen haben«, befahl Morgan. Er wusste, dass das feindliche Raumschiff enorm viel Delta V abbauen müsste, um die Auto wieder zu überholen. In dieser Zeit konnte das Schiff schon wieder ein paar Tausend Kilometer zurückgelegt haben, auch wenn sie sich so dicht über der Mondoberfläche befanden.


    »Ja, Sir.«


    »Stellen Sie eine Verbindung zu den Marines auf Deck Sieben her. Ich will wissen, was sie dort unten gefunden haben.«


    


    Lieutenant James Orlon reckte die Faust in die Luft, als sein Team die verriegelte Tür von Abschnitt P Dreizehn erreichte und wies seinen technischen Sergeant mit einer Geste an, zum Eingabefeld zu gehen. Während der Sergeant sich an der Türverriegelung zu schaffen machte, richtete Orlon den Blick auf den Rest des Teams.


    »Die Scanner sagen zwar, dass wir noch Luft auf der anderen Seite der Luke haben. Falls aber der Anzug von irgendjemandem beschädigt wird, will ich, dass er sofort seinen Hintern dort rausbewegt«, befahl er nachdrücklich. »Beim Versuch, euch den Arsch zu retten, könnte nämlich jemand sterben. Habt ihr mich verstanden?«


    »Verstanden, Sir!«


    »In Ordnung. Sergeant, sind wir bereit?«


    »Es kann losgehen, Sir.« Der Sergeant nickte und wartete mit über dem Bedienfeld schwebender Hand auf den Befehl.


    »Öffnen Sie die Luke.«


    Es ertönte ein leises Zischen, als beim Öffnen der Luke ein Druckausgleich erfolgte. Die Marines ignorierten das. Sie traten so heftig gegen die Tür, dass sie an die Wand schlug, als sie in den Raum eindrangen.


    Sie blieben abrupt stehen, sodass sie miteinander zusammenstießen. Es gab hier keinen Feind, den sie zum Kampf stellen konnten. Stattdessen war die halbe Abteilung von einem schwarzen Schleim überzogen, der sich außerdem zu bewegen schien.


    »Was zum Teufel …«


    Orlon bahnte sich fluchend einen Weg zwischen seinen Leuten, die allmählich wieder so etwas wie Ordnung herstellten. Und dann starrte er selbst für eine Weile auf die Szene. Er verkniff sich die sinn- und ratlosen Kommentare, die seine Männer flüsterten. Stattdessen atmete er durch und aktivierte in aller Ruhe den Offiziers-Kommunikationskanal.


    »Captain, ich habe hier etwas gefunden, das Sie sich besser einmal ansehen sollten.«
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    »Heilige …«


    Das Wort war nur ein leises Flüstern, selbst über die Netzwerkverbindung, aber es beschrieb treffend die Gefühle der Marines und der Marineoffiziere, die durch die Hallen der fremdartigen Struktur wanderten und das sie umgebende Chaos auf sich wirken ließen.


    Sie stießen auf dem Vormarsch über Reste von Panzeranzügen und Gefechtsausrüstung von Marines, die überall verstreut waren. Boden und Wände waren mit einer undefinierbaren Flüssigkeit regelrecht überzogen. An manchen Stellen war sie mit Blut vermischt, was Phillips’ Hoffnung dämpfte, seine Marines lebend wiederzusehen. Wenn sie so schwer verletzt waren, dass er in diesem Chaos sogar noch ihr Blut erkannte, war das kein gutes Zeichen.


    Er sah, dass Commander Daiyus Interesse hauptsächlich der Flüssigkeit galt. Sie unterhielt sich leise mit zwei der Forscher, die sie in der Hoffnung mitgenommen hatten, an diesem verdammten Ort irgendwelche Hinweise zu finden, wie man der Autolycus helfen konnte. Phillips wartete, bis sie das Gespräch beendet hatten, dann nahm er auf einer Direktverbindung Kontakt mit dem Commander auf.


    »Haben Sie schon irgendwelche konkreten Hinweise?«


    »Noch nicht«, sagte sie. »Ich kann bisher nur spekulieren. Das Blut der Aliens hat eine genetische Struktur, die wir mit unserer Ausrüstung testen können.«


    »Und das heißt?«


    »Das heißt, Major, dass eine ziemliche Übereinstimmung mit der irdischen Genetik besteht. Unsere Ausrüstung ist dafür ausgelegt, DNA-Strukturen zu analysieren, Blutgruppen und so weiter«, sagte sie und sah sich um. »Wie auch die Priminae haben diese Dinger eine größere Ähnlichkeit mit uns, als man es vermuten könnte.«


    »Richtig. Ich hatte schon von den Prim gehört«, sagte er mit einem Achselzucken. »Menschen im Weltall. Wer hätte das gedacht.«


    »Es sind keine Menschen, Major. Die Priminae sind in genetischer Hinsicht nicht menschlich«, stellte sie richtig. »Ich bezweifle auch, dass diese Dinger hier tatsächlich mit irgendeiner Spezies auf der Erde verwandt sind.«


    Phillips runzelte die Stirn und bedeutete seinen Marines mit einem abwesenden Handzeichen weiter vorzurücken. Die Gruppe setzte sich wieder in Bewegung. »Dem Vernehmen nach sollen die Priminae aber in genetischer Hinsicht Menschen sein.«


    »Nein. Ihr Doktor Palin, der den ersten Test durchgeführt hatte, war in Eile. Er hatte keine Zeit für einen kompletten genetischen Scan«, erklärte sie ihm. »Er hat sie nur auf bekannte menschliche Gene überprüft, auf das eine Prozent, das uns vom Tier trennt. Und bei den Priminae bestand eine hundertprozentige Übereinstimmung.«


    »Na also«, sagte er.


    »Als man dann aber einen vollständigen Gen-Scan durchführte, stellte sich heraus, dass bei den anderen neunundneunzig Prozent überhaupt keine Übereinstimmung zwischen Priminae und Menschen besteht«, sagte sie. »Die sogenannte Junk-DNA war komplett unterschiedlich. Die Priminae haben sich eindeutig auf einer anderen Welt als auf der Erde entwickelt. Sie haben genauso wie wir DNA von Reptilien, Fischen und so weiter … aber sie unterscheidet sich von unserer. Sie haben sich auf einer Welt entwickelt, die zwar Ähnlichkeit mit unserer hatte, aber doch eine andere war.«


    »Das …« Major Phillips schüttelte den Kopf. »… klingt unwahrscheinlich.«


    »Es klingt unmöglich«, zischte sie, »und trotzdem ist es geschehen. Und jetzt stellt sich die Frage, wie es geschehen ist. Das ist so unglaublich, dass man fast an Gott glauben könnte.«


    Der Major sah in ihre Richtung. »Sie haben ein Problem mit Gott?«, fragte er in ausdruckslosem Ton.


    »Nein, Major, aber ich glaube erst dann an etwas, wenn ich auch einen Beweis dafür habe. Und in meinem bisherigen Leben habe ich noch nichts gesehen, was die Existenz eines höheren Wesens gestützt hätte«, sagte sie. »Obwohl das hier einer solchen Erfahrung sehr nahekommt.«


    »Wirklich? Wie das?«


    »Dass zwei Spezies sich auf komplett unterschiedlichen Welten fast identisch entwickeln, Major, muss einen äußeren Eingriff voraussetzen … oder aber auf einem so unglaublichen Zufall beruhen, dass es mein Vorstellungsvermögen übersteigt.« Sie zuckte die Achseln. »Aber es wäre trotzdem noch keine göttliche Intervention erforderlich. Sie wäre natürlich nicht ausgeschlossen, aber das wäre leider trotzdem noch kein Beweis für die Hand Gottes.«


    »Wenn Sie meinen, Commander.«


    Der Major hatte nicht vor, in einer Kampfzone einen Disput über Religion zu eröffnen, zumal er sich seines Glaubens selbst nicht ganz sicher war. Er hatte schon vieles gesehen, und manches davon war ihm durchaus übernatürlich erschienen. Aber er konnte durchaus nachvollziehen, dass sie Beweise verlangte.


    »Dann haben diese Dinger also eine DNA?«


    Daiyu nickte. »Ja. Und das bedeutet vielleicht, dass sie und das Leben auf der Erde denselben Ursprung haben.«


    »Und hat diese Information in unserer momentanen Lage einen Wert für uns?«


    »Möglicherweise«, sagte sie nachdenklich. »Dann hätten wir schon einmal eine Vorstellung von ihren Beschränkungen und Schwächen …«


    »Das wäre wirklich nützlich. Irgendetwas Spezifisches?«


    »Zum Beispiel hätten Gifte eine ähnliche Wirkung auf sie wie auf uns, und das würde auch für die Wirkung der meisten Waffen gelten«, antwortete sie. »Ich schlage vor, sie wie Großwild auf der Erde zu behandeln.«


    Das war mehr, als er erwartet hatte, obwohl er selbst auch schon zu diesen Erkenntnissen gelangt war. Das Problem war nur, dass sie außer ein paar Antimateriewaffen keine brauchbaren Jagdgeräte hatten.


    »Falls sie auf demselben Bauplan beruhen wie wir, wie erklären Sie sich dann aber das Motiv ›fliegende Schlange‹?«, fragte er ironisch. Es ging ihm eigentlich nur darum, das Gespräch aufrechtzuerhalten, während sie ihre Wanderung durch die mit Blut und Schleim besudelten Korridore fortsetzten.


    Was auch immer hier geschehen ist, diese zwei Marines haben ein Inferno entfesselt, sagte er sich und untersuchte ein Stück eines Panzeranzugs, das mit etwas verschmiert war, was bei diesen Schlangendingern wohl als Blut durchging.


    Laut Aussage des Commanders war es wahrscheinlich auch Blut, aber es fühlte sich trotzdem seltsam an. Hier schien etwas grundsätzlich nicht zu stimmen.


    »Auf der Erde gab es in der Vergangenheit auch schon ein paar große Flugtiere, und selbst von heutigen Schlangen weiß man, dass sie größere Entfernungen im Gleitflug zurücklegen«, antwortete Commander Daiyu ihm. Sie konzentrierte sich eindeutig stärker auf die Unterhaltung als auf die Umgebung, die sie durchwanderten. »Insofern wäre es schon plausibel, dass etwas Derartiges sich hier entwickelt hat, auf einer Welt mit einer geringeren Schwerkraft …«


    »Eine Welt ohne Sonnenlicht«, sagte er. »Wie sollte das denn funktionieren?«


    »Ich glaube, die Erbauer haben eine Dosierung des Sonnenlichts vorgesehen«, entgegnete Daiyu. »Auch wenn es im Moment vielleicht dunkel ist, ist es immer noch ziemlich warm. Also ist Energie vorhanden. Das Leben ist anpassungsfähig, Major. Wenn Energie vorhanden ist, wird das Leben auch eine Möglichkeit finden, sie für sich zu nutzen.«


    Amen. Das war nun ein Aspekt, bei dem er ihr nicht widersprechen konnte. Er wusste, wie widerstandsfähig selbst die scheinbar empfindliche menschliche Spezies war. Er wusste, dass sie nicht nur imstande war, sich an einige der härtesten nur vorstellbaren Klimazonen anzupassen und zu überleben, sondern dort auch noch zu gedeihen. Es gab keinen Grund zu der Annahme, dass diese Dinger weniger robust waren.


    Die Gruppe pausierte, während das Aufklärungsteam eine weggeworfene Dienstwaffe aufhob. Der Schlitten wurde noch immer durch die leere Kammer blockiert.


    »Lieutenant Ramirez’ Dienstwaffe, Sir. Leer geschossen«, sagte der Marine, der sie aufgehoben hatte.


    Der Major wünschte sich, der Soldat könnte ihm noch mehr sagen, aber die Szene sprach für sich.


    Den beiden Marines war die Munition ausgegangen, aber sie hatten den Kampf trotzdem fortgesetzt – was nach seiner Erfahrung auch nicht ungewöhnlich war, wie er sich stolz versicherte. Bei dem Feind, mit dem sie es zu tun hatten, war allein das schon bemerkenswert. Und falls sie die zwei Marines noch lebendig vorfanden, wäre das der Stoff für ein Heldenepos.


    »Weiter«, befahl er. »Sie sind vor uns, und wir müssen zu ihnen. Falls es ihnen nicht gelingt, den Bereich zu sichern, werden wir das für sie übernehmen. Und wenn sie es aus eigener Kraft geschafft haben, müssen wir die beiden auf einen Drink einladen, wenn das hier vorbei ist. Semper fi.«


    Die Marines wiederholten seine zwei letzten Worte im Chor, dann setzte die Gruppe sich wieder in Bewegung. Die Stille und Dunkelheit der Korridore mutete nun umso unheimlicher an, weil sie über ein Schlachtfeld marschierten.


    »Wo sind sie?«, flüsterte einer der Marines und suchte mit seinem Gewehr nach Zielen in der Dunkelheit.


    »Wenn wir ihre Transponder verlieren …«, begann ein anderer.


    »Nicht sie.« Der Marine unterbrach seinen Kameraden. »Die Schlangen. Sie haben Pierce und Ramirez allem Anschein nach rücksichtslos angegriffen, aber ich sehe keine Kadaver. Schaffen sie ihre Toten vielleicht weg?«


    »Das wäre möglich«, meldete sich ein Navy-Angehöriger aus der Mitte der Gruppe. »Ich habe bisher keine Anzeichen einer Flora gesehen. Das könnte auf Futterknappheit hindeuten. Vielleicht fressen sie ihre Toten auch.«


    »Das ist ja allerliebst«, sagte der Marine.


    »Krieg dich wieder ein, Marine«, sagte der Gunny knurrend. »Keinem von uns gefällt es hier, aber wir haben einen Job zu erledigen. Hast du mich verstanden?«


    »Verstanden, Gunny.«


    Gunny Scaol nahm sich einen Moment Zeit, um die Gruppe mit finsterem Blick zu mustern und jeden Versuch, wieder an dieses Gespräch anzuknüpfen, schon im Keim zu ersticken.


    Der Major wechselte auf den Offizierskanal und nahm Kontakt zum Commander auf. »Bitte sagen Sie Ihren Wissenschaftlern, sie sollen meinen Marines keine Schauermärchen erzählen. Man hat sie kaum noch unter Kontrolle, wenn sie nervös werden.«


    Daiyu nickte nur müde. Dann wandte sie sich auf einem Kanal, den er momentan nicht überwachte, an das Navy-Team und redete mit ihm Klartext.


    Phillips warf einen Blick auf die Karte, wusste aber nicht, ob das überhaupt etwas nutzte. Der Computer hatte zwar versucht, die Umgebung abzubilden. Die Darstellung war aber so stark verzerrt, dass sie wie eins der frühen dreidimensionalen Videospiele anmutete. Die Entwickler hatten sich damals noch nicht die Mühe gemacht, die räumliche Perspektive zu berücksichtigen und gehofft, mit der Magie des virtuellen Raums diese Nachlässigkeit zu kaschieren.


    Sie waren vielleicht noch hundert Meter von der letzten Transponderposition der vermissten Marines entfernt, was auch in etwa der gemeldeten Position der Kommando- und Steuerschnittstelle für den Heliosstrahl entsprach. Laut Karte würden sie aber auch gleich durch eine massive Wand und über einen Abgrund hinweggehen, der nach menschlichem Ermessen gar nicht existieren dürfte … also akzeptierte er diesen Hundert-Meter-Messwert nur mit Vorbehalt.


    Immerhin deuteten die Karte und die Anzeichen des Massakers darauf hin, dass sie mehr oder weniger auf dem richtigen Weg waren.


    Das ist schon mal etwas.


    Es regte sich etwas in der Dunkelheit.


    Er fühlte sich benommen und konnte kaum einen klaren Gedanken fassen. Aber das heisere Zischen zu seiner Linken verstärkte nur noch das Gefühl der Eiseskälte, das ihm den Rücken hinunterlief. Ramirez konnte nicht das Geringste erkennen; die Lampen, sofern es welche gab, waren alle aus, und sein Anzug war praktisch tot. Er sah förmlich vor dem geistigen Auge, wie sie sich in der Dunkelheit bewegten, und plötzlich spürte er auch eine Bewegung.


    »Pierce«, zischte er leise. »Pierce, sind Sie hier?«


    Es kam keine Antwort. Ramirez bewegte die Glieder und versuchte zu ermitteln, in welchem Zustand er sich befand.


    Arme und Beine funktionieren wenigstens noch, stellte er fest. Das war wohl eine gute Neuigkeit. Die schlechte war aber, dass seine Bewegungsfreiheit stark eingeschränkt war. Bin ich etwa gefesselt?


    Ohne Licht und unfähig sich zu bewegen war es ihm nicht möglich, diese Frage zu beantworten. Also setzte er es als gegeben voraus.


    Ich glaube, ich komme an das Messer heran.


    Das am Gurtzeug befestigte Klappmesser war zwar keine beeindruckende Waffe, aber es konnte mit seiner fünfzehn Zentimeter langen Stahlklinge fast alles zerschneiden, was es zu durchtrennen gab. Also zog er das Messer heraus, klappte es mit dem rechten Daumen auf und stach es dann in das hinein, was ihn festhielt.


    Es ertönte ein reißendes Geräusch, gefolgt von einem noch lauteren Reißen, als er die Klinge durchzog, dann fiel Ramirez plötzlich.


    »Uff!«


    Er stürzte wie ein nasser Sack auf den Boden, und das Messer verschwand in der Dunkelheit. Das empfand er als ebenso beschämend wie ärgerlich.


    Na toll, das war meine letzte Waffe, und ich habe sie verloren, weil ich verdammt noch mal zu blöd war, sie festzuhalten.


    Zu seiner Rechten ertönte ein heiseres Zischen. Er drehte sich ruckartig um und versuchte mit den Blicken die Finsternis zu durchdringen.


    Ramirez wusste, dass er nicht allein war. Er spürte die Anwesenheit von anderen … die Bewegung in der ihn umgebenden Dunkelheit. Er sah zwar nichts und hörte auch nur sporadisch etwas, aber er fühlte es.


    Das warf natürlich die Frage auf, was er nun tun sollte.


    Keine Waffen, kein Panzeranzug, keine Sicht. O ja, ich bin geliefert.


    Blindlings durch die Gegend zu stolpern hätte aber auch keinen Zweck, so viel stand fest. Also setzte Ramirez sich hin und sucht die spärlichen Reste zusammen, die von dem Anzug noch übrig waren. Der Hartschalenkampfanzug verfügte über ein dezentrales Netzwerk von Brennstoffzellen und sonstigen Komponenten, die teilweise auch für Situationen wie diese vorgesehen waren. So wurde verhindert, dass der Anzug allzu schnell seine Funktion aufgab. Er fand eine der Brennstoffzellen und zog sie aus dem Anzug, dann suchte er nach irgendetwas, womit er eine Lichtquelle improvisieren konnte.


    In der Dunkelheit war das alles andere als ein leichtes Unterfangen, aber es war eher eine Geduldsübung als ein echtes Problem. Marines waren in der Regel selbst für die Wartung ihrer Anzüge und der Waffen verantwortlich. Er war zwar nicht in der Lage, einen Anzug innerhalb von drei Minuten mit verbundenen Augen zu zerlegen und wieder zusammenzusetzen, aber er wusste immerhin, aus welchen Einzelteilen er bestand.


    Das Schwierigste war, eine Lichtquelle zu finden, aber er sagte sich, dass sie nicht allzu stark sein musste. Also entfernte er ein paar Störungsanzeigeleuchten aus dem Anzug und schloss sie in ein paar Minuten an die Brennstoffzelle an. Die Quantenpunkte leuchteten auf und tauchten die Umgebung in ein trübes rotes Schimmern.


    Er hatte die Punkte von den Warnleuchten gewählt, weil sie rot leuchteten und hoffentlich nicht das Nachtsichtgerät beeinträchtigten – sofern es in der völligen Finsternis überhaupt einen Nutzen hatte. Als Ramirez den Blick durch den rot beleuchteten Bereich schweifen ließ, bereute er diese Entscheidung jedoch.


    Scheiße, Scheiße, Scheiße.


    Die Wände um ihn herum, sofern man sie als solche bezeichnen konnte, bewegten sich.


    Ramirez hielt Ausschau nach seinem Gewehr. Aber es war nirgends zu sehen. Also machte er sich auf die Suche nach dem kleinen Klappmesser. Er bewegte sich so langsam und leise wie möglich auf Händen und Knien und suchte vergeblich den Boden ab. Und dann hörte er ein Geräusch, bei dem es sich nicht um das unheimliche heisere Zischen handelte, an das er sich schon gewöhnt hatte.


    »Pierce?«, flüsterte er. Er hatte ein Stöhnen gehört. »Wo stecken Sie, Mann?«


    Sein einziger Hinweis war eine schwache Reflexion unter einer der träge zuckenden Muskelmassen, aus denen die Wände des Raums zu bestehen schienen. Er zog vorsichtig an dem muskulösen Gebilde, um den Corporal zu befreien.


    »Lieutenant?«


    »Ich bin hier, Corporal. Sind Sie in Ordnung?«


    Pierce stöhnte wieder. »Der Anzug behauptet das zwar, aber ich glaube, der Anzug lügt.«


    Ramirez schnaubte, sparte sich aber eine Antwort. »Also gut, helfen Sie mir dabei, Sie zu befreien.«


    »Wovon befreien?« Pierce sah nach unten. Dann verspannte er sich plötzlich und schlug und trat wild um sich. »Verfluchte Scheiße!«


    »Beruhigen Sie sich!«, befahl Ramirez flüsternd, während das heisere Zischen immer lauter und aggressiver wurde. »Sie greifen uns im Moment nicht an, und ich will, dass das auch so bleibt. Wir sind praktisch unbewaffnet.«


    Pierce versteifte sich auf den Befehl hin, aber zumindest zappelte er nicht mehr herum. Er brauchte einen Moment, um sich seiner Lage bewusst zu werden, ohne in Panik zu geraten. Und je deutlicher er sich seiner Lage bewusst wurde, umso schwerer fiel es ihm, nicht in Panik zu geraten. Er war von einem dicken Muskelstrang umschlungen, der einer der Schlangen gehörte. Sie war größer als alle anderen, die er bisher gesehen hatte, und der ganze Raum schien von einem leisen rhythmischen Rasseln erfüllt.


    »Hey«, sagte Ramirez und klatschte vor Pierce’ Gesicht in die Hände. »Sehen Sie mich an. Mich. Nicht diesen Scheiß.«


    Pierce nickte schwach. »Ja, Sir.«


    »Also, ich ziehe jetzt, und Sie rutschen darunter heraus«, befahl Ramirez und legte die Arme um den dicken Muskelschlauch. Dann stellte er den rechten Fuß mitten auf die zuckende Masse und zog.


    Sie beide grunzten vor Anstrengung. Langsam lockerte die Umklammerung des Schlangenleibs sich um Pierce, und schließlich konnte der Corporal sich herauswinden. Er fiel neben Ramirez auf den Boden. Mit einiger Erleichterung ließ Ramirez die Schlange los und trat von der Wand zurück.


    Pierce schaute sich keuchend um und begann dann zu hyperventilieren. »Ach du Scheiße, ach du Scheiße, wir sind tot. Das Spiel ist a…«


    Ramirez versetzte ihm mit der flachen Hand einen Schlag auf den Helm. »Reißen Sie sich zusammen, Mann. Wir sind noch nicht tot, und ich will auch wegen Ihnen nicht früher dran glauben müssen als nötig.«


    Pierce schluckte sichtlich – das war schon eine Leistung in einem noch fast intakten Hartschalenanzug – und nickte.


    »Ja, Sir.«


    »Haben Sie noch eine Waffe?«


    »Ich habe ein Stiefelmesser mit einer feststehenden Zwanzig-Zentimeter-Klinge, aber damit kann man auch nichts gegen diese Dinger ausrichten.«


    Ramirez nickte. Er wusste, dass er recht hatte. Es ging ihm auch nur darum, den Marine abzulenken, damit der Mann sich nicht wieder in die Situation hineinsteigerte. Das wäre ihnen beiden nicht gut bekommen.


    »Wir können es vielleicht trotzdem noch gebrauchen. In Ordnung, wir werden diesen Ort sondieren. Wir müssen einen Ausweg finden.«


    Pierce nickte. »Ja, Sir.«


    »Den Raum sichern. Ich will, dass Feldscanner aufgestellt werden, und nach Anzeichen von meinen vermissten Marines Ausschau halten«, befahl Phillips. Er stand in der Mitte der großen Plattform, die etwas überblickte, das nach den Gesetzen der Logik gar nicht hätte existieren dürfen. »Commander, was zum Teufel sehe ich hier eigentlich?«


    Commander Daiyu schüttelte den Kopf. Sie stand am Geländer und schaute in den Abgrund auf die pulsierende Lichtkugel hinunter, die so unglaublich weit entfernt schien.


    »Vielleicht einen Tesserakt?«, sagte sie. Sie schien aber selbst nicht davon überzeugt zu sein.


    »Ich muss es schon etwas genauer wissen, Commander.«


    »Ich weiß nicht, Major. Wir sehen hier vielleicht einen inneren Raum, der größer ist als der Bereich, der ihn umschließt«, sagte sie, »oder aber wir haben es mit einem extrem steilen Gravitationsgradienten zu tun.«


    Die beiden Offiziere standen im Epizentrum hektischer Aktivitäten, während ihre jeweiligen Befehle ausgeführt wurden, um den Auftrag zu erledigen, dessentwegen sie in diese Tiefe abgestiegen waren. Plötzlich schien das für beide aber nur noch ein Nebenschauplatz zu sein.


    »Ich bin kein Fachmann, Commander, aber ich kenne zumindest die Grundlagen«, sagte Phillips bedächtig. »Könnten wir uns bei einem so steilen Gradienten überhaupt hier aufhalten?«


    »Das ist eine gute Frage.« Sie nickte. »Wir hätten schon längst spaghettisiert sein müssen.«


    Der Major zuckte zusammen.


    Das war eines der Wörter im Zusammenhang mit der Gravitationstechnologie, bei denen es ihm immer eiskalt den Rücken hinunterlief. Es klang zwar harmlos, fast schon komisch – doch es beschrieb ein Gravitationsfeld, bei dem die Gezeitenkräfte so stark an einem Körper zerren würden, dass er buchstäblich durch die kosmische Version einer Pastamaschine gezogen würde.


    Da es ihm aber gut ging und er auch noch nicht durch den Wolf gedreht wurde, verdrängte er dieses Bild ganz schnell wieder.


    »Dann können wir einen so steilen Gradienten wohl ausschließen«, sagte er. »Dann bliebe also noch der Tesserakt, oder?«


    »Vielleicht«, antwortete sie und schüttelte dann den Kopf. »Obwohl es wahrscheinlich eine noch einfachere Erklärung für dieses Phänomen gibt. Ich glaube, dass die Gravitationsfelder unsere Scanner und Bildgeber viel stärker beeinträchtigen als gedacht – und dass wir uns am Boden der Anlage befinden und nicht in der Mitte, wie wir vermuteten.«


    Der Major neigte den Kopf, dachte darüber nach und nickte dann.


    »Klingt plausibel.«


    Jede Lösung, bei der er sich nicht das Gehirn verknoten musste, um sie zu verstehen, war eine Lösung, die er vertreten konnte – solange sie sich nicht als ein fataler Fehler erwies.


    »Dann wollen wir mal an die Arbeit gehen.«


    »Ja«, sagte Daiyu und riss sich von dem Anblick los. »Fangen wir an.« Sie ging zu dem Gebilde zurück, das sie zuvor als einen Steuerungsvektor identifiziert hatten. Er hatte Ähnlichkeit mit denen, die sie schon in der anderen Anlage oben gefunden hatten.


    »Haben Sie das Skript schon übersetzt?«, fragte Daiyu, obwohl sie den reizbaren Sprachenexperten nur sehr ungern störte.


    Doktor Palin blickte auf. Es schien ihn zu überraschen, dass sich noch andere Leute in der Nähe aufhielten. Daiyu hätte es ehrlich gesagt auch nicht gewundert, wenn er vergessen hätte, dass er Teil einer Expedition war.


    »Ja, ja, das war leicht«, sagte er und winkte ihr abwesend zu. »Es befindet sich in Ihrem Cloud-Verzeichnis. Und wenn ich jetzt wieder an meine wirkliche Arbeit gehen dürfte …«


    Sie griff auf den Cloud-Ordner zu und fand dort die neue Matrix. Sie wartete, bis sie in ihr Übersetzungsprogramm geladen war. Dann richtete sie die Aufmerksamkeit auf das Kontrollsystem.


    Es musste erst entschlüsselt werden. Das war ein normaler Vorgang und eine plausible Sicherheitsmaßnahme. Leicht verständliche Symbole für die wichtigsten Befehle leuchteten auf, als sie das Schnittstellenfeld betrat. Energie, Licht und verschiedene andere Basisfunktionen waren leicht zu ermitteln. Sie hätte sich das wahrscheinlich auch selbst erschließen können, so intuitiv, wie diese Symbole waren.


    Es gibt hier definitiv Sicherheitsvorkehrungen, aber sie scheinen eher … Ihr Blick verdüsterte sich. Sie wusste nicht, was sie davon halten sollte.


    Das System nahm offensichtlich irgendwelche Überprüfungen vor. Was auch immer es war, sie schien den Test zu bestehen, denn die Schnittstelle materialisierte sich um sie herum. Das taktile holografische System präsentierte ihr eine breite Palette von Optionen. Die meisten unterschieden sich deutlich vom Interface, das sie oben bedient hatte.


    Daiyu versuchte, die Steuerung für den Heliosstrahl zu finden. Falls ihr das nicht gelang, wollte sie zumindest herausfinden, wie die Autolycus aus der Mondumlaufbahn ausscheren konnte, ohne von Gravitationsgradienten gefangen zu werden. Während sie daran arbeitete und der Rest ihres Teams ausschwärmte, um die Technik, Sprache und sonstige Aspekte ihrer Umgebung zu studieren, führten die Marines einen anderen Auftrag aus. Sie richteten einen Feldnetzwerkknoten ein – ein Transceiver-System, das Netzwerkverbindungen selbst unter dem Einfluss feindlicher Störsender verstärken sollte, um endlich einen Hinweis auf ihre zwei vermissten Kameraden zu erhalten.


    Das war eine Sache von wenigen Minuten. Die meiste Zeit wurde dafür benötigt, die Komponenten auszupacken, bevor der Knoten online ging. Der leistungsstarke Transceiver konnte aufgrund seiner Breitbandtechnologie Gestein und Metall durchdringen und sogar Störsender neutralisieren. Als das System online ging, erkannten ihre eigenen Systeme sofort den Unterschied, und die lokalen Netzwerke wurden unmittelbar entlastet.


    Zunächst gab es jedoch keine Anzeichen von den zwei vermissten Marines.


    »Verdammt«, sagte Phillips knurrend und stellte einen Fuß auf das Geländer, das die Plattform begrenzte, auf der sie standen. Er starrte in den Abgrund, doch in seinem Helm ließ er einen Weitwinkel- und Vollspektrum-Scan nach seinen vermissten Männern laufen. »Wo zum Teufel steckt ihr beiden?«


    »Wir stecken in einer verdammten Schlangengrube, Lieutenant. Ich meine, wirklich voll mittendrin«, sagte Pierce, nachdem er die Bereichsuntersuchung beendet hatte. »Ich sehe überhaupt keine Wände mehr, nur noch Schlangen.«


    »Wenigstens haben Sie noch Ihren Anzug und den Helm«, sagte Ramirez knurrend. »Sie wollen gar nicht wissen, wie es hier riecht. Also hören Sie endlich auf mit Ihrer Quengelei.«


    Der Corporal war wahrscheinlich gut beraten, darauf nichts mehr zu erwidern.


    »Wir müssen einen Weg hier raus finden«, fuhr Ramirez fort. »Bevor diese Dinger noch auf die Idee kommen, uns dem Verwendungszweck zuzuführen, den sie für uns vorgesehen haben.«


    »Was meinen Sie, wozu sie uns hierhergebracht haben?«


    Ramirez zuckte die Achseln. »Für einen Mitternachts-Snack?«


    Pierce schauderte so heftig, dass das sogar über seinen Anzug übertragen wurde. »Das ist nicht lustig, Boss.«


    »Wer reißt denn hier immer die Witze?«


    Ein heiseres Zischen – lauter als alles, was sie bisher gehört hatten – unterbrach ihr Wortgefecht. Beide Männer drehten sich zur Quelle des Geräuschs um. Dann schien die Wand sich im roten Licht ihrer improvisierten Lampe förmlich zu teilen, und eine Flut schwarzer, sich windender Kreaturen mit der Größe von Pythons schlängelte sich auf den Boden und breitete sich aus wie eine apokalyptische Ölpest.


    »Oh«, sagte Ramirez wie betäubt.


    »Oh? Oh? Was zum Teufel soll das heißen, oh?« Pierce begann schon wieder zu hyperventilieren.


    »Wir sind kein Mitternachts-Snack«, sagte Ramirez.


    »Kein … Das ist doch gut, oder? Was sind wir dann?«, fragte Pierce und atmete wieder ruhiger, als seine Anzugsysteme Alarm schlugen und ihn gewissermaßen aufforderten, sich verdammt noch mal wieder zu beruhigen.


    »Babynahrung.«


    »Ich bekomme ein Signal!«


    Der Major wirbelte auf dem Absatz herum und marschierte direkt zum Scanner und den Technikern, die um ihn herum standen. Das wäre eigentlich nicht nötig gewesen, aber er wollte den Leuten nach Möglichkeit in die Augen sehen, wenn er mit ihnen sprach.


    »Wo?«


    »Direkt unter uns, Sir.«


    Phillips überflog die Scans, dann richtete er den Blick für einen Moment auf den Boden, bevor er einen Fluch ausstieß und zum Geländer zurückging. Er beugte sich darüber. Das System hatte inzwischen auch seine Berechnungen abgeschlossen. Er erkannte, dass Corporal Pierce’ Transpondersignal aus einer Tiefe von etwa achtzig Metern auf seinem HUD abgebildet wurde. Er befand sich hinter irgendeinem Vorsprung.


    »Ich brauche Freiwillige für einen Bergungstrupp«, sagte er. »Absprung mit Schirmen und schwerer Bewaffnung.«
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    »Ich brauche Informationen, und ich brauche sie jetzt«, sagte Morgan knurrend beim Anblick der schwarzen Substanz, die die Marines in Abschnitt P Dreizehn sahen.


    »Wir haben aber keine, Sir«, sagte einer der Exobiologen des Schiffs über Funk. »Was auch immer es ist, es scheint nicht biologisch zu sein. Das fällt nicht in mein Ressort, Captain.«


    »In wessen dann?«


    Der Mann wirkte echauffiert, doch im Moment konnte Morgan darauf keine Rücksicht nehmen. Sein Schiff wurde angegriffen und möglicherweise sogar geentert, und niemand konnte ihm sagen, durch was.


    »Sir, ich weiß nur, was es nicht ist. Es ist nicht biologisch und scheint auch weder mechanisch noch elektrisch zu sein. Nach allem, was wir wissen, scheint es völlig neutral zu sein. Sir, ich kann Ihnen momentan nicht mehr sagen, als dass es sich um einen schwarzen öligen Rückstand handelt. Er ist nicht einmal brennbar.«


    Morgan schüttelte den Kopf. Er fand das ja alles ganz interessant, aber es klang für ihn auch zu schön, um wahr zu sein.


    »Dann wollen Sie mir also sagen, dass das, was sich im Inneren meines Schiffs verteilt hat, nicht gefährlich ist?«


    Der Exobiologe ruderte zurück. »Äh … nein, äh, Sir. Ich will damit nur sagen …«


    »Hören Sie, ich weiß, dass das nicht Ihr Fachgebiet ist. Aber das ist mir egal«, sagte Morgan. »Kontaktieren Sie Ihre Kollegen, und finden Sie heraus, in wessen Ressort das fällt. Ich muss wissen, was zum Teufel dieses Zeug mit meinem Schiff macht!«


    Der Mann nickte hektisch. »Ja, Sir!«


    Der Videobildschirm wurde schwarz. Morgan seufzte und sackte in den Gurten zusammen.


    »Sie waren etwas streng mit dem Weißkittel, Sir«, sagte Conway neben ihm leise.


    Morgan nickte. »Ich weiß. Vielleicht werde ich ihn auch um Entschuldigung bitten. Irgendwann. Aber nicht heute und schon gar nicht, während wir mitten in einer Krise stecken.«


    »Ja, Sir.«


    »Schicken Sie ihm aber trotzdem Unterstützung runter«, befahl Morgan. »Wenn er sagt, das sei nicht sein Fachgebiet, müssen wir das akzeptieren. Wie wär’s, wenn Sie ihm Verfahrenstechniker runterschicken?«


    »Oder vielleicht einen Waffenspezialisten, Sir?«, schlug Conway vor. »Und zwar jemanden mit Erfahrung in theoretischer Waffentechnologie?«


    »Wen hätten wir denn da?«, fragte Morgan und rief im Geiste die Besatzungsliste auf.


    Er kannte die Qualifikationen seiner Leute, aber er wusste nicht, wer für diesen speziellen Fall zuständig gewesen wäre.


    »Doohan war im Krieg Waffeningenieur bei der Konföderation. Er war im Rahmen des Transitionsantriebs-Projekts Angehöriger des Entwicklungsteams für die T-Kanonen«, antwortete Conway.


    Morgan verlieh mit einem leisen Pfiff seiner Anerkennung Ausdruck.


    Transitionskanonen oder T-Kanonen waren die Krönung der theoretischen Waffentechnologie. Dank dieser Technik war die Autolycus auch imstande, mit fast unbegrenzter Geschwindigkeit zwischen den Sternen zu wandern. Eine T-Kanone konnte einen nuklearen Sprengkopf transitieren und ihn in Nullzeit über mehrere Lichtminuten an einen anderen Ort schicken, wo er sich wieder materialisierte und detonierte. Der überlichtschnelle Einsatz von Sprengköpfen hatte die Kriegsführung im Kampf gegen die Drasin revolutioniert und galt nach wie vor als die ultimative Trumpfkarte.


    »Schicken Sie ihn«, sagte Morgan, »aber stellen Sie ihm auf jeden Fall eine Leibwache. Er ist unser leitender Transitions-Ingenieur.«


    »Aye, aye, Skipper.«


    Chief Doohan musste sich einen Weg durch die Menge aus Marines und Navy-Angehörigen bahnen, die sich vor der betroffenen Abteilung versammelt hatten. Er trug einen Schutzanzug mit einem Gefechts-HUD. Der Anzug war nicht so schwer wie ein Kampfanzug oder gar ein Hartschalenanzug, aber er bot ihm Schutz beim Umgang mit Gefahrstoffen. Er hoffte nur, dass das fremdartige Zeug, das er überprüfen sollte, das auch wusste.


    »Macht Platz, verdammt. Der Mann muss da rein.«


    Er nickte dem Marine dankbar zu, der die Regie übernommen hatte und ihm eine Gasse zur verriegelten Luke bahnte. Doohan warf einen kurzen Blick darauf und sah dann wieder den Marine an.


    »Die Luke bleibt grundsätzlich verriegelt. Nachdem Sie reingegangen sind, schließen wir Sie ein.«


    Doohan nickte. »Tun Sie, was Sie tun müssen, Marine.«


    Der Marine entriegelte die Luke und stieß sie auf. Doohan schlüpfte hindurch und hörte, wie sie wieder zuschwang und sich hinter ihm schloss, während er den Blick über die Szene schweifen ließ. Es sah tatsächlich so aus, als ob die Abteilung von einer Ölpest heimgesucht worden wäre. Man hatte ihm aber gesagt, dass das Material nicht brennbar zu sein schien … und chemisch nicht einmal besonders aktiv.


    »Gibt’s irgendetwas Neues?«, fragte er, als er den Ausrüstungskoffer absetzte. Er würdigte die paar Leute, die dort arbeiteten, keines Blickes. Derjenige, der gerade am wenigsten zu tun hatte, würde ihm antworten. Oder er würde eben warten.


    »Nichts, Chief«, sagte ein Navy-Lieutenant und kam zu ihm herüber. Er trug ebenfalls einen Schutzanzug. »Der Schleim klebt einfach nur an den Wänden.«


    »Das bezweifle ich, Lieutenant«, sagte Doohan und brachte ein Multimeter zum Vorschein. Er schaltete es ein und überprüfte die allgemeinen Messwerte des Bereichs. »Hm. Die elektrischen Messwerte liegen unter der Norm für diese Abteilung. Wurden irgendwelche Kurzschlüsse gemeldet?«


    »Nicht dass ich wüsste …«


    Es gab keine. Doohan hatte sich schon ins Schiffsnetzwerk eingeloggt, während er sprach, und ignorierte die Antwort, die der Offizier ihm gab. Der Lieutenant hatte ihm die Antwort hauptsächlich gewohnheitsmäßig gegeben – aber auch deshalb, weil er das Gefühl haben wollte, ebenfalls einen Beitrag zu leisten.


    Es herrschte tatsächlich eine ziemlich geringe elektrische Aktivität in der Abteilung, aber sie war nicht dramatisch niedrig. Doohan nahm das zur Kenntnis und machte weiter. Aus den passiven Scans konnte er leider auch keine großen Rückschlüsse ziehen. Das bedeutete, er würde gewisse Risiken eingehen müssen.


    Wenn man den kürzesten Weg nehmen wollte, bestand der Trick darin, die intelligenteste Abkürzung zu nehmen. Sonst musste man damit rechnen, auf die Schnauze zu fallen – in manchen Fällen im wahrsten Sinne des Wortes.


    Ein niederenergetischer aktiver Scan verschaffte ihm weitere Informationen über die Substanz. Er wusste nun, dass sie vielleicht chemisch neutral war, aber bestimmt nicht elektrisch neutral. Sie zeigte rege Aktivitäten auf, sogar unterhalb der Ebene von Elektronen.


    »Wir haben es hier vielleicht mit einem Quantenmaterial zu tun«, sagte er. »Es scheint seine Energie aus der Umgebung zu beziehen.«


    »Zapft es die Energieversorgung des Schiffs an?«


    »Nein, zumindest nicht in großem Stil. Allerdings hat es uns wahrscheinlich schon ein paar Kilowatt geklaut«, sagte Doohan. »Das ist aber nicht ihr Einfallstor.«


    »Dann ist es also eine Waffe?«


    »Junger Mann«, sagte Doohan lachend, »die Substanz wurde von einer Rakete geliefert, die uns getroffen hat, obwohl wir alles versucht hatten, zu kommunizieren und dem Einschlag auszuweichen. Natürlich ist es eine Waffe.«


    Und selbst wenn es keine Waffe war, würde er sich in diesem Augenblick noch nicht damit beschäftigen.


    »Was ist es dann?«


    »Ich weiß es noch nicht. Aber wenn wir Glück haben, ist es nur ein Quantensprengstoff, nicht viel schlimmer als Antimaterie.«


    »Glück?« Der Lieutenant würgte das Wort regelrecht heraus.


    Doohan lachte und ging wieder an die Arbeit. »Ich habe schon ein paar Projektionen für Quantensprengstoff gesehen … ein Teufelszeug.«


    Doch was auch immer es war – er war sich ziemlich sicher, dass es sich nicht um Quantensprengstoff handelte. Er war mit dessen theoretischen Grundlagen vertraut, und diese Substanz verhielt sich anders. Dafür machte ihm ein verdächtiger elektrischer Ladungsaufbau Sorge.


    Doohan schöpfte etwas von dem Schleim aus der größten Pfütze, bestrich damit die Scannerkontakte und las aufmerksam die Messwerte ab. Der Scanner verzeichnete steigende Energieniveaus bei dem Material. Er konnte zwar die Ursache nicht ermitteln, aber der Effekt war deutlich zu sehen.


    Es wird definitiv geladen, aber wodurch?


    Er seufzte, warf einen Blick auf die Uhr und traf eine spontane Entscheidung. Er zog sich von der Lache zurück und leitete durch die Kontakte des Scanners Strom in die Probe.


    Das ist wohl das Dümmste, was ich jemals getan habe, aber wenigstens wird alles für die Nachwelt aufgezeichnet, dachte er grinsend und beobachtete die Probe.


    »Schauen Sie mal«, sagte er.


    »Was denn?«, fragte der Lieutenant. Er kam zu ihm herüber, erkannte aber die Pointe nicht.


    Die Probe krümmte sich unter der angelegten Spannung, dann verdoppelte sich plötzlich ihre Masse, als die Kontakte des Scanners verschwanden. Doohan schaltete das Gerät sofort ab, riss die Stümpfe der Kontakte aus dem Scanner und warf sie weit weg.


    »Was zum Teufel war das?«


    Doohan ignorierte den Offizier und sprach bereits über Funk mit dem Kapitän.


    »Skipper? Wir haben ein Problem.«


    Die Auto flog in einer Umlaufbahn dahin, die wahrscheinlich die niedrigste war, die man bisher dokumentiert hatte. Sie befand sich kaum dreißig Kilometer über der Oberfläche des Mondes und wagte es nicht, die Geschwindigkeit zu drosseln, da die restlichen Raketen ihr noch immer auf den Fersen waren. Zum Glück holten sie aber auch nicht auf.


    Sie hatten die Landezone schon vor einiger Zeit verlassen. Aber sie würden wahrscheinlich schon in ein paar Minuten wieder über sie hinwegfliegen, vorübergehend Kontakt mit den Copperheads aufnehmen und hoffentlich auch mit dem Landungsteam. Im Moment galt Passers größte Sorge jedoch der Substanz, von der eine Abteilung des Schiffs überzogen war.


    »Es ist eine Quantenmaschine«, sagte Doohan. »Sie hat Ähnlichkeit mit Nanotechnologie, aber eine viel einfachere Funktionsweise. Bei anliegender Spannung kann sie Quantenbindungen direkt aufheben und die daraus resultierende Energie nutzen, um eine beliebige Masse umzuwandeln und ihre eigene Substanz zu vermehren. Im Gegensatz zu Nanotechnologie, die nie so funktioniert hat, wie man es theoretisch erwartet hatte, besitzt diese Substanz tatsächlich … in Ermangelung einer treffenderen Bezeichnung alchemistische Fähigkeiten. Sie kann die Eigenschaften von Materie unmittelbar auf Quantenebene ändern. So etwas ist mir bisher noch nie zu Augen oder Ohren gekommen, Skipper.«


    »Und was sucht das Zeug auf meinem Schiff?«, fragte Morgan kurz angebunden.


    Doohan verzog das Gesicht. »Es lädt sich auf, Sir.«


    »Und wenn es aufgeladen ist?«


    »Dann werden wir zu einem Klumpen aus schwarzem Glibber in der Umlaufbahn, Skipper.«


    Morgan war froh, dass die Gurte ihn zurückhielten. Sonst hätte er vielleicht noch etwas getan, das eines Offiziers unwürdig gewesen wäre.


    »Schaffen Sie es von meinem Schiff, Chief«, befahl er stattdessen nur leise.


    »Das dürfte problematisch werden, Skipper«, gestand Doohan. »Ich glaube nämlich nicht, dass wir alles beseitigen können. Und wenn wir auch nur etwas davon übriglassen … dann hätten wir es gar nicht erst versuchen müssen.«


    »Ich werde mein Schiff doch nicht an ein Schleimmonster verlieren, Chief. Finden Sie einen Weg.«


    Der Chief nickte zögerlich. »Aye, aye, Skipper.«


    Der Videobildschirm wurde dunkel. Morgan schloss die Augen und musste sich beherrschen, um sich nicht aus Verzweiflung die Hände vor das Gesicht zu schlagen. Es war schlimm genug, dass er seinen Offizieren auch so schon den Eindruck eines Boxers vermittelte, der angezählt in den Seilen hing.


    »Wir könnten uns auf den Mond zurückziehen«, schlug Conway leise vor. »Es gibt dort eine atembare Atmosphäre und …«


    »Das wäre die letzte Option, Lieutenant Commander. Die liegt aber noch nicht auf dem Tisch«, sagte Morgan zischend.


    »Ja, Sir.«


    Es muss doch noch eine andere Möglichkeit geben, dachte Morgan grimmig. Ich bin nicht gewillt, mein erstes Raumkommando auf diese Art zu verlieren.


    Er hoffte, dass er sich nicht in etwas verrannte, aber er war einfach noch nicht bereit, die Möglichkeit in Betracht zu ziehen, dass er versagt hatte. Er war noch am Leben, und sein Schiff existierte auch noch. Das Spiel war noch nicht vorbei.


    Morgan löste die Gurte und stieß sich vom Sitz ab.


    »Captain?« Conway sah verwirrt zu ihm herüber.


    »Sie haben das Kommando auf der Brücke, Commander.«


    »Aye, Skipper, ich habe das Kommando.«


    »Sorgen Sie nur dafür, dass diese verdammten Dinger uns nicht einholen«, sagte Morgan. »Ich will mir das selbst einmal ansehen.«


    »Kapitän an Deck!«


    »Weitermachen«, sagte Morgan und driftete durch die ziemlich volle Abteilung.


    Er hatte aber kein Problem durchzukommen, denn die Leute machten ihm bereitwillig Platz.


    »Hat sich da drin schon etwas getan?«, fragte er den Marine an der Tür.


    »Nicht, seit ich den Chief reingelassen habe.«


    »In Ordnung, öffnen Sie die Luke.«


    »Sir?«


    »Ich sagte, öffnen Sie die Luke, Marine«, befahl Morgan. Ich will mir das selbst einmal ansehen.«


    »Sir, ich muss dann aber wieder hinter Ihnen absperren, wegen der Vorschriften …«


    »Egal«, sagte Morgan mit einer wegwerfenden Geste zu dem Marine. »Tun Sie, was Sie tun müssen. Ich gebe Ihnen dann Bescheid, wenn ich fertig bin.«


    »Ja, Sir.«


    Der Marine öffnete sichtlich widerwillig die Luke und gewährte seinem Kapitän Einlass in den Raum, der mit der unbekannten und wahrscheinlich feindlichen Substanz gefüllt war. Morgan hatte irgendwie Mitleid mit dem Mann, aber nicht so viel, um den Raum nicht zu betreten und die Tür wieder hinter sich zufallen zu lassen.


    Chief Doohan sah als Erster, dass jemand den Raum betreten hatte, und er freute sich nicht über diesen Besuch.


    »Skipper, bei allem gebotenen Respekt, aber haben Sie den Verstand verloren? Was zum Teufel tun Sie hier?«


    »Ich wollte mir das selbst mal ansehen«, sagte Morgan und stellte amüsiert fest, dass die Offiziere auf Distanz zu dem Unteroffizier gingen, der den Alten quasi vor versammelter Mannschaft runterputzte.


    Die wenigsten Besatzungsmitglieder eines Kriegsschiffs hätten sich so etwas erlauben dürfen. Wenn überhaupt, hätte man schon ein Commander sein müssen, um so mit seinem Kapitän reden zu können. In bestimmten Ausnahmesituationen war jedoch ein Chief oft derjenige, der den Mut und auch die Erfahrung hatte, die Linie zu übertreten, die der Kapitän zwischen ihnen in den virtuellen Staub gezogen hatte.


    »Es gibt hier nichts, was Sie nicht auch von der Brücke aus hätten sehen können, Sir.«


    »Mag sein, aber ich ziehe es trotzdem vor, mir selbst ein Bild von einem Problem zu machen«, antwortete Morgan abwesend und betrachtete das Chaos. »Zumal die Brücke sowieso nicht verschont wird, wenn dieses Zeug sich ausbreitet, oder?«


    Doohan zuckte zusammen, antwortete aber nicht. Diesem Argument hätte er nichts entgegenzusetzen gehabt, zumal er ein Wortgefecht mit dem Skipper ohnehin nicht gewinnen konnte.


    »Reden Sie mit mir. Wie wäre es, in dieser Sektion eine Explosion auszulösen?«, fragte Morgan.


    »Die Explosionshitze würde die Metastasierung des Schleims wahrscheinlich genauso fördern, Sir.« Doohan schüttelte den Kopf. »Wenn wir die Zeit hätten, würde ich die ganze Abteilung mit Laserfackeln ausbrennen, aber das würde Tage dauern.«


    »Na großartig. Welche Optionen haben wir also?«


    Doohan zuckte zusammen. »Das Schiff aufgeben, Sir.«


    »Wie ich schon sagte, werde ich mein Schiff nicht einem Schleimmonster überlassen, Chief. Nennen Sie mir eine andere Option.«


    »Captain, ich glaube nicht, dass wir überhaupt noch andere Optionen haben.«


    Morgan ließ die Schultern hängen und schien in der Mikrogravitation leicht in sich zusammenzusacken.


    »Chief, sind Sie sicher?«, fragte er leise.


    »Captain, ich bin so sicher, wie ich nur sein kann.«


    Morgan nickte bedächtig. Er wollte es nicht glauben. Er sträubte sich dagegen, aber es gab eine Linie, die er sich in seiner Eigenschaft als Kapitän zu überqueren weigerte. Wenn die besten Leute einem etwas sagten, musste man sich entweder auf ihr Wort verlassen oder sicher sein, dass man es selbst besser wusste. Wobei Letzteres diesmal nicht der Fall war.


    »In Ordnung, ich werde mit den Vorbereitungen beginnen«, sagte er leise. »Wie viel Zeit haben wir?«


    »Ich berechne das noch, Captain. Aber je weiter die Substanz sich ausbreitet, desto größer wird ihre Absorptionskraft«, erwiderte Doohan genauso leise. »Ich glaube, sie wurde falsch platziert, Sir.«


    »Ach ja?«


    »Ja, Sir. Ich vermute, sie hätte sich eigentlich auf der Hülle des Schiffs verteilen sollen. Bei kleineren Klecksen ist die Absorptionskraft geringer, und sie können sich schneller aktivieren und auf der Quantenebene autonom werden. Ich glaube, unser Panzer ist weicher als das Material, für dessen Durchdringen sie ausgelegt ist. Sie hat die Panzerung einfach durchschlagen und sich hier ausgebreitet.«


    Morgan schnaubte. »Unsere minderwertige Panzerung soll uns also gerettet haben? Sie machen doch Witze, oder?«


    »Ein Hochrasanzgeschoss kann durchaus eine schwache Panzerung durchschlagen und durch das Ziel hindurchgehen, ohne viel Energie abzugeben. In diesem Fall erhält man einen sauberen Durchschuss. Eine stärkere Panzerung kann das Projektil aber so weit verlangsamen, dass es sich im Körper deformiert, seine gesamte Energie abgibt und das Ziel zerreißt. Wir hatten Glück.«


    »Auf so ein Glück können wir gern verzichten«, sagte Morgan. »Arbeiten Sie daran, solange es geht.«


    »Aye, aye, Sir.«


    Morgan drehte sich um und hangelte sich zur Tür hinüber, die sich bei seiner Annäherung öffnete. Der Marine auf der anderen Seite schien sich weitaus mehr darüber zu freuen, den Kapitän wieder herauszulassen, als ihn vorher hineinzulassen.


    Wenn du nur wüsstest, mein Sohn.


    Der Alarm, durch den die Besatzung zu ihren Sammelplätzen beordert wurde, steigerte die Anspannung, unter der die Leute ohnehin standen, noch einmal deutlich.


    Der Befehl, sich zu den Sammelplätzen zu begeben, konnte vieles bedeuten, aber wohl kaum etwas Gutes. Also kursierten wilde Gerüchte, während die Besatzung den Befehl pflichtgemäß ausführte.


    Doch wie nah auch immer diese Gerüchte der Wahrheit kommen mochten und wie angespannt die Besatzung auch war – das war nichts im Vergleich zu der tiefen Niedergeschlagenheit, von der ihr Kapitän befallen wurde. Auch wenn er hoffte, sie vor seinen Leuten verbergen zu können.
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    »Au! Verdammt!«, fluchte Ramirez, riss die Schlange von seinem Bein ab und schleuderte sie weg. »Verdammtes … Das hat wehgetan!«


    »Sie wurden gebissen. Was hatten Sie denn erwartet?«


    Der Lieutenant sah den Corporal finster an. Der befand sich noch in der relativen Komfortzone des Panzeranzugs, während es überall nur so von Schlangen wimmelte. Die Männer hatten sich in die entlegenste Ecke zurückgezogen.


    »Glauben Sie, dass diese Dinger giftig sind?«, fragte Pierce und sah Ramirez mitleidig an.


    »Ich weiß nicht«, gestand Ramirez mit einem Achselzucken. »Kommt aber auch nicht darauf an, oder? Es müsste sowieso ein Wunder geschehen, damit wir hier herauskommen.«


    »Ja, ich …« Pierce verstummte und blinzelte, als sein HUD sich erhellte. Dann überzog ein Grinsen sein Gesicht. »Lieutenant, Sie sind ein ausgesprochener Glückspilz.«


    »Hm?«


    Pierce schaltete das Funkgerät auf Lautsprecherfunktion.


    »Corporal Pierce, hier spricht Lieutenant Hyde. Sind Sie in Ordnung?«


    »Zum Teufel nein, ich bin nicht in Ordnung!«, knurrte Pierce. »Ramirez und ich sind hier drin bald Schlangenfutter!«


    »Der Lieutenant ist bei Ihnen? Hervorragend. Gehen Sie in Deckung, wir werden Sie rausholen.«


    »Passt auf eure Ärsche auf. Die Wände sind hier mit Schlangen tapeziert«, sagte Pierce.


    »Negativ, Corporal. Die Wände sind Schlangen. Wir sehen sie. Macht euch auf etwas gefasst.«


    »Ach du Scheiße!« Pierce warf sich gegen Ramirez, um ihn von der Wand wegzustoßen und deckte ihn mit seinem Körper.


    Eine Erklärung konnte er sich sparen. Ramirez wusste schon, was los war, als sie auf den Hügel aus sich windenden Schlangen fielen. Er hielt sich die Ohren zu und stieß die Luft aus, als der Donnerhall über sie hinwegbrauste.


    Die beiden Männer rollten sich herum und wurden gebissen, doch sie ignorierten die kleineren Schlangen und blickten trübe auf das qualmende Loch, das in der gegenüberliegenden Wand klaffte. Vor den blutenden und zuckenden Kreaturen hingen drei Marines an etwas, das wie ein Felsvorsprung aussah, und zielten mit den Gewehren in ihre Richtung.


    »Ich bitte den Lieutenant um Verzeihung«, sagte Pierce, als er Ramirez am Unteranzug packte, »aber Sie müssen Ihren Arsch hier rausbewegen.«


    Sie rannten, das heißt, sie stolperten eher, als dass sie liefen, zum Loch in der Wand, als ein unheilvolles Rasseln hinter ihnen ertönte. Die Männer verzichteten darauf, über die Schulter zu blicken, während sie über das zuckende Fleisch rannten. Schließlich gelang ihnen der Ausbruch aus dem Gefängnis. Und dann riskierten sie einen Blick.


    »Das darf doch nicht wahr sein! Mama ist sauer, weil wir nicht länger bleiben wollten«, fluchte Pierce und drehte dem großen Schlangenkopf, der hinter ihnen herkam, den Rücken zu. Er schob Ramirez weiter, dann wirbelte er herum und schleuderte den Lieutenant über den Rand des Abgrunds direkt auf die Marines zu. »Gunny! Auffangen!«


    Ramirez schrie wie am Spieß, als er mit rudernden Armen und Beinen abstürzte. Er wäre fast mit dem Kopf gegen den im Panzeranzug steckenden Gunny geprallt, doch sie packte ihn gerade noch rechtzeitig am rechten Arm. Er war blass und zitterte, aber er hatte zumindest nicht die Kontrolle über seine Körperfunktionen verloren, wir er schon befürchtet hatte.


    »Danke, Gunny«, sagte er krächzend und verrenkte sich leicht, um zu sehen, was sich hinter ihm abspielte.


    »Nicht«, sagte sie und feuerte ihr Gewehr mit einer Hand ab, während nun auch Pierce in den Abgrund sprang. »Das wollen Sie nicht sehen.«


    Pierce prallte mit Lieutenant Hyde zusammen und klammerte sich wie an einem Rettungsring an ihm fest, während nun auch Hyde das Feuer eröffnete. Er schwankte durch den Aufprall leicht.


    »Nach oben! Nach oben! Nach oben!«, befahl Hyde. »Verschwindet verdammt noch mal von hier!«


    Die Fallschirmdüsen der Marines zündeten und rissen sie in die Höhe. Plötzlich schoss der riesige Kopf einer Schlange, die zehnmal größer war als alles, was sie bisher gesehen hatten, auf sie zu. Sie verfehlte sie um Haaresbreite. Die Schlange brüllte, dann kroch sie langsam aus ihrem Loch hervor und schlängelte sich an der Wand entlang hinter ihnen her.


    »Alle fertig werden. Es wird gleich ungemütlich!«, befahl Major Phillips und sammelte den Rest seiner Marines.


    Er wünschte sich, dass er mehr als eine bessere Handvoll zur Verfügung gehabt hätte, aber sie waren leider nicht mit einer ganzen Division gelandet. Die Rettung der zwei vermissten Marines hatte die Schlangen unter ihnen eindeutig gereizt, und das war problematisch.


    Er sagte sich, dass sie vielleicht doch hätten warten und Commander Daiyu mehr Zeit geben sollen. Diese Überlegungen waren aber jetzt müßig, und sie mussten auf die aktuelle Situation reagieren.


    »Deckt den Commander und die anderen. Wir müssen diese Systeme unter unsere Kontrolle bringen!«


    Er versuchte, das nach Möglichkeit zu unterdrücken, aber Phillips war besorgt. Sie verfügten momentan nicht über die ausreichende Bewaffnung für ein längeres Gefecht. Und einen massierten Angriff hätten sie schon gar nicht abwehren können. Andererseits herrschte jetzt wenigstens eine halbwegs gute Sicht. Der Bereich, in dem sie sich befanden, war beleuchtet, und damit hatten sich viele bisherige Erschwernisse in Wohlgefallen aufgelöst.


    Stellt sich nur noch die Frage, ob sie haltmachen werden, bevor uns die Munition ausgeht.


    Die drei Marines, die sie runtergeschickt hatten, kamen mit Höchstgeschwindigkeit wieder hoch. Sie hatten die zwei verlorenen Söhne dabei. Und im Schlepptau hatten sie wahrscheinlich alle Schlangen der Hölle.


    Es gab einmal eine Zeit, wo man so etwas besungen hätte, sagte Phillips sich, während er sein Gewehr mehrmals kontrollierte und am Geländer Position bezog. Zu dumm, dass das Corps außer den Waffen und den Anzügen nicht auch noch einen Barden mitgeschickt hat.


    »Commander«, sagte er laut, »es wäre vielleicht nicht verkehrt, sich etwas zu beeilen.«


    Daiyu, die inmitten der holografischen Schnittstelle stand, warf ihm einen Blick zu. »Ich arbeite schon so schnell, wie ich kann, Major. Halten Sie sie zurück.«


    Dazu fiel Phillips nichts mehr ein. Er wusste auch nicht, was zum Teufel sie dort überhaupt machte. Also konzentrierte er sich auf das akute Problem.


    Der Commander konzentrierte sich wiederum auf die eigenen Verrichtungen.


    Die Steuerung für den Heliosstrahl war eng mit den Steuerungen für praktisch alles andere hier verwoben. Das war auch plausibel, sagte sie sich, da alle Systeme durch denselben Primäreffekt miteinander verbunden waren. Die Gravitationskontrolle bildete den Mittelpunkt der gesamten Anlage – war eigentlich sogar der Grund für ihre Existenz. Deshalb war sie dafür prädestiniert, die Systemprotokolle auszuhandeln.


    Das Problem bestand zum Teil aber darin, dass die Erbauer ihr so weit voraus waren, dass sie sich im Vergleich dazu wie ein Neandertaler in seiner Höhle vorkam. Wenn die Erbauer es nicht eindeutig darauf angelegt hätten, dass die Schnittstelle verstanden und genutzt wurde, dann hätte sie hier auf verlorenem Posten gestanden.


    Daiyu rief eine Abbildung des Mond-/Planetensystems auf, das den Heliosstrahl anscheinend selbst ausmachte. In einer Miniaturdarstellung würde jeder Astronom das System aufgrund seiner Konstruktion als ein schlichtes Linsenteleskop identifizieren, wobei der Planet als Hauptlinse und der Mond als Sammellinse dienten. Dadurch wurden Licht und Energie tief im Inneren der Struktur zu einem haarfeinen Strahl gebündelt.


    Sie wusste nicht, ob der Mond ein rein künstliches Konstrukt war oder ob die Erbauer einen richtigen Mond oder Planeten hierhergeschleppt und als Ausgangsbasis genutzt hatten. Wie auch immer die Antwort lautete, die äußere Schale war künstlich – eine Schale, die sich über Hunderte von Kilometern über die Oberfläche erstreckte. Und die, falls sie sich nicht irrte, dazu diente, die manipulierte Gravitation richtig zu bündeln.


    Nach allen Maßstäben war das eine unglaubliche Konstruktion.


    Weshalb man sich aber dazu entschlossen hatte, sie mit Drachen zu verseuchen, war eine Frage, auf die sie noch keine Antwort gefunden hatte.


    Daiyu wurde kurz durch heftiges Gewehrfeuer abgelenkt, doch sie zwang sich weiterzumachen. In welcher Situation die anderen auch steckten, sie konnte ihnen höchstens helfen, indem sie das Schiff rettete, das sie für die Rückkehr nach Hause brauchten.


    Diese Bedienelemente modifizieren die Verzerrung des Raums, stellte sie fest. Sie berührte die Schaltfläche leicht und sah, wie der Fokus der Raumzeit-Verzerrung sich änderte.


    Sie hatte an ihrem Standort nun begrenzte manuelle Kontrolle über das System, aber sie brauchte auch Zugriff auf die automatisierten Systeme. Daiyu machte den Defensivabschnitt der Schnittstelle ausfindig und aktivierte ihn. Und sie wurde mit einer grellroten Darstellung der Autolycus belohnt, die den Planeten umkreiste.


    Da bist du ja, dachte sie, tippte leicht auf die Abbildung des Schiffs und vergrößerte sie. Aber wie beseitige ich jetzt die Bedrohung an Bord?


    Sie überlegte es sich sehr gut, bevor sie irgendetwas berührte. Wenn sie jetzt auch nur einen Fehler machte, würde das System die Autolycus vielleicht zerstören, obwohl sie das bezweifelte. Wenn es dazu imstande gewesen wäre, hätte es das wahrscheinlich schon getan, statt das Schiff nur einzufangen und ihm mit dem Heliosstrahl einzuheizen. Trotzdem wollte sie kein unnötiges Risiko eingehen.


    Sie sah, dass eine Kommandozeile aufleuchtete, während sie das Profil der Auto überprüfte, und nach einer kurzen Untersuchung schöpfte sie neue Hoffnung. Das System war zwar komplex, aber dennoch weitaus einfacher, als sie hätte voraussetzen dürfen.


    Das sieht wie die technischen Daten des Schiffs aus … Vielleicht seine Tonnage? Die Energieerzeugung entspricht fast den Priminae-Standardwerten. Es wundert mich, dass das System sogar erkennt, dass die Autolycus ein Reaktorsystem hat.


    Zumindest vor dem Krieg hatte es festgestanden, dass die Alien-Gruppen, auf die sie gestoßen waren, terranische Schiffe wegen ihrer extrem flachen Leistungskurven für harmlos gehalten hatten. Diesen Irrtum hatten die Aliens dann auf die harte Tour einsehen müssen.


    Befehle. Einstufung … feindlich. Daiyu öffnete den Abschnitt »feindlich« und stieß auf eine Verlaufsliste der Aktionen des Schiffs. Sie sah, dass es anfangs nur als »unbekannt« eingestuft worden war und den Status als Feind erst erlangt hatte, nachdem der Kapitän aus dem Gravitationskäfig entkommen war.


    Interessant. Dann hatte der Heliosstrahl das Schiff also nicht beschädigen sollen, oder?


    Sie war sich nicht sicher, aber sie vermutete, dass es sich vielleicht um eine Art Scanner handelte. Bei einem Schiff wie der Autolycus, das nur leicht gepanzert war und nicht einmal über einen energetischen Schutzschirm verfügte, war es durchaus denkbar, dass das Abtasten durch die Aliens als Waffeneinsatz gedeutet worden war.


    Doch spielte das jetzt keine Rolle. Sie musste sich auf die Fakten konzentrieren und durfte sich nicht in Spekulationen ergehen.


    Komm schon, wo bist du? Die Autolycus ist kein Feind, verdammt. Es muss doch wohl eine Möglichkeit geben, diese Einstufung zu ändern.


    Während sie sich in die Logik des Systems zu versetzen versuchte, öffnete sich ein neuer Abschnitt. Daiyu blinzelte.


    Sie sah ein Profil der Auto, und ihr wurde eine Frage gestellt. Aber die Übersetzung war nicht eindeutig.


    »Doktor!«


    Palin, der in der Nähe beschäftigt war und das Gewehrfeuer um sich herum überhaupt nicht wahrzunehmen schien, schaute auf. »Ja? Was ist denn? Ich arbeite an der örtlichen Sprache, wenn Sie nichts dagegen haben.«


    »Doktor, was heißt das hier?«, wollte sie wissen und deutete mit einem Fingerzeig auf die Darstellung der Autolycus.


    »Hmmm«, murmelte Palin abwesend, beugte sich vor und tauchte durch die Schnittstellenprojektion hindurch. Dann stieß er ein leises Kichern aus. »Hihi, das kitzelt …«


    »Doktor …«


    »Hmm? Ach, ja … mal schauen. Dasheißt ›Subjekt feindlich, Ja oder Nein?‹«, sagte Palin, streckte abwesend die Hand aus und drückte die Schaltfläche »Nein«.


    Daiyu hätte am liebsten ihre Dienstwaffe gezogen und ihn erschossen.


    Das hätte sie vielleicht auch wirklich getan, wenn nicht in diesem Moment die Darstellung der Autolycus von Rot auf ein pastellfarbenes Beige gewechselt hätte. Beim System schien eine Änderung einzutreten. Farben verblassten, und fast alles, was sie seit der Aktivierung der Schnittstelle gesehen hatte, war erloschen.


    »Ist … Ist es das?«, fragte sie leicht ratlos.


    »Ist das was?«, entgegnete Palin und betätigte neugierig die Schnittstelle. »Ach, das ist interessant. O ja …«


    »Doktor, ist das Schiff außer Gefahr?«, fragte sie.


    »Nun, es wird jedenfalls nicht mehr von der Station als Ziel aufgefasst«, antwortete er. »Weil es sich aber immer noch um ein Sternenschiff handelt, würde ich sagen … nein?«


    Spätestens jetzt fragte sie sich allen Ernstes, wieso man ihn nicht längst schon erschossen hatte.


    »Doktor, hat das Schiff von dieser Anlage eine Freigabe erhalten?«


    »Ja.«


    »Danke«, sagte sie knurrend, trat aus der Schnittstelle heraus und ging zu Major Phillips und den Marines. »Major, ich glaube, wir haben es geschafft!«


    Ihr entging, dass der Doktor die Schnittstelle betrat und hinter ihrem Rücken daran herumspielte.


    »Wurde verdammt noch mal auch Zeit!« Phillips trat vom Abgrund zurück und drehte sich zu ihr um. »Wir haben meine Marines geborgen, und unsere Munition ist schon mehr als zur Hälfte verbraucht. Ich hätte Sie gepackt und dort rausgezogen, wenn Sie nicht bald fertig geworden wären.«


    Daiyu ignorierte diese implizite Gewaltandrohung des Majors. Das hatte sich jetzt sowieso erledigt. Stattdessen zog sie die Waffe und feuerte drei Schüsse in den Körper einer Schlange, die übers Geländer gekrochen war. »Es wird Zeit zu gehen. Bitte befolgen Sie die Anweisungen der Marines. Sie werden Ihre Sicherheit gewährleisten.«


    Die Marines zogen sich zurück und beschützten dabei einen von ihnen, der in einem Unteranzug herumlief. Daiyu fragte sich flüchtig, wie sie ihn so überhaupt in ein Landungsboot schaffen wollten. Doch dann beschloss sie, sich mit diesem Problem zu beschäftigen, wenn es akut wurde.


    Sie konzentrierte sich also darauf, ihr Team zu sammeln und es von den faszinierenden kleinen Puzzles loszureißen, die sie bereits zusammengesetzt hatten. Es gab viele faszinierende kleine Puzzles auf dem großen Kontrolldeck, und alle deuteten mehr oder weniger in die gleiche Richtung.


    Und dann wurde ihr bewusst, dass noch ein nerviger Doktor der Fortgeschrittenen Linguistischen Studien fehlte.


    Ihr Abstieg in die Niederungen der chinesischen Sprache hätte ihr entweder eine Rüge oder eine Belobigung von ihren Vorgesetzten im Block eingetragen – je nachdem, unter welchen Umständen sie ihnen zu Ohren gekommen wäre.


    »Palin, was zum Teufel machen Sie noch dort?«, fragte sie knurrend und stapfte in seine Richtung. »Wir verlassen diesen Ort!«


    »Einen Moment«, sagte er und hob einen Finger, ohne sie eines Blickes zu würdigen.


    Commander Daiyu schob langsam die Pistole ins Holster und schaute mit finsterem Blick auf das Genick des Doktors.


    »Keinen Moment«, sagte sie. »Es ist Zeit zu gehen.«


    »Bin fast fertig«, sagte er und machte sich noch immer an der Schnittstelle zu schaffen.


    »Doktor …«


    »Ich hab’s!«


    Sie hatte nicht einmal die Zeit, ihn zu fragen, was er »hatte«, als ein zischendes Geräusch ertönte. Sie wirbelte herum und zog wieder die Waffe. Und sie war auch nicht die Einzige. Ein paar Marines drehten sich um und richteten die Gewehre auf ein Podest, das sich aus dem Boden erhoben hatte. Er wurde von einem glühenden Dodekaeder gekrönt, der wie ein ätherisches Juwel wirkte.


    Doktor Palin hüpfte aus der Schnittstelle, schnappte sich das Objekt und lief mit den anderen zur Tür. »Und? Kommen Sie, Zeit zu gehen – oder wie oder was?«


    »Ich werde ihn erschießen. Ganz bestimmt mache ich das«, sagte Daiyu zähneknirschend und folgte ihm. Hinter ihr kam die Gruppe der Marines, die die Navy-Offiziere und Wissenschaftler beim Rückzug zur Tür deckte.


    »Nicht, wenn ich ihn zuerst erwische«, sagte Phillips knurrend. »Was zum Teufel ist das überhaupt für ein Ding, das er mitgenommen hat?«


    »Keine Ahnung, aber wir können ihn später ja mal fragen«, sagte sie. »Im Moment haben wir Wichtigeres zu tun.«


    »Einverstanden«, sagte Major Phillips. »Ich glaube, wir haben ein ganzes Nest mit diesen verdammten Drachen aufgescheucht. Das wird ein heißer Rückzug.«


    »Ach wie schön. Ich hatte mich bisher ja so gelangweilt.«


    Als das Gewehrfeuer abebbte, fluteten die Drachen wie ein Tsunami über das Geländer. Das laute Zischen der gigantischen Herde, ganz zu schweigen von dem des großen Mutterdrachens, verfolgte die Gruppe. Sie eilten so schnell durch die Korridore, wie die Marines die Forscher mitziehen konnten.


    »Spitze, nach vorn schauen. Lasst euch nicht ablenken. Wir wissen, dass diese Dinger Zugang zu den Korridoren haben«, sagte Phillips. Er sah, dass die Marines, die vorausliefen, sich immer wieder umschauten, um sich zu vergewissern, wie weit die Verfolger entfernt waren. »Die Nachhut kümmert sich schon um die Verfolger.«


    Wenn man Marines hüten wollte, hätte man das auch gleich mit einem Rudel Katzen versuchen können. Aber der Major dankte allen Göttern des Universums, dass er keine Schar von Forschern hüten musste. Der Commander sah aus, als ob sie ernsthaft in Erwägung zog, den Sprachendoktor abzuknallen. Auch wenn er ihr das nicht hätte verdenken können, würde sich das nicht gut in ihrer Akte machen. Also hoffte er, dass sie sich zurückhalten würde.


    »Ich bekomme wieder Kontakt, Sir!«


    Phillips blinzelte und sah nach einer Überprüfung des Gefechtsfeldnetzwerks, was Lieutenant Hyde meinte. Sie empfingen Telemetriedaten von der Auto und den Copperheads in der Umlaufbahn.


    »Was ist hier los?«, fragte er eher rhetorisch. »Das Signal ist hier sogar stärker, als es oben sein dürfte.«


    »Ach das?« Der nervige Doktor schaute auf. »Ich habe die Station gerade veranlasst, unsere Frequenzen auf einen Verstärker zu legen.«


    Major Phillips starrte den Mann eine Weile lang an und verkniff es sich, die Worte zu äußern, die ihm spontan in den Sinn kamen.


    Der Mann ist kein Marine. Aus gutem Grund ist er keiner. Also darfst du auch nicht solche Maßstäbe an ihn anlegen.


    »Vielen Dank, Doktor«, sagte er laut, wobei er seiner Verärgerung nur im Tonfall Ausdruck verlieh. »Würden Sie uns aber in Zukunft bitte wissen lassen, wenn Sie etwas tun, das die ganze Gruppe betrifft?«


    »Hmmm? Ja, sicher. Bestimmt.«


    Phillips konnte gut darauf verzichten, diesen Narren jemals wieder auf eine Mission mitzunehmen. Doch jetzt hatte er wenigstens einmal etwas richtig gemacht. Deshalb wusste Phillips auch gar nicht, worüber er sich überhaupt aufregte.


    Verdammt, ich bin noch niemandem begegnet, der mich so fertiggemacht hat.


    »In Bewegung bleiben«, befahl er schließlich. »Wir müssen verdammt noch mal hier raus.«


    Dass sie von einer Horde zorniger Drachen gejagt wurden, machte den Leuten derart Beine, wie Phillips es in seiner Laufbahn selten zuvor erlebt hatte. Sie hatten ein paar Stunden gebraucht, um durch die Korridore nach unten zu gelangen. Es dauerte weniger als eine halbe Stunde, um sich wieder nach oben durchzuschlagen.


    Dabei kam ihnen zugute, dass sie nun wussten, welche Richtung sie einschlagen mussten, aber es war trotzdem eine ziemlich beeindruckende Leistung.


    »Jeder, der keinen Schirm hat, wird von einem anderen mit Schirm übernommen«, befahl er, als sie den Sammelplatz erreichten. »Ich will, dass wir so schnell wie möglich von hier verschwinden und nach draußen kommen. Hyde, können Sie Ramirez übernehmen?«


    »Ich werde ihn festmachen, Sir«, sagte Lieutenant. Er holte einen Gurt aus einem Fach im Fallschirm und warf ihn dem ungeschützten Ramirez zu.


    »Es wird Zeit zu gehen!«, schrie Phillips den beiden Marines zu, die den Eingang bewachten. »Verschließt die Tür. Wollen hoffen, dass sie hält!«


    Einer der Marines löste den Schließmechanismus aus, dann legten die beiden einen Sprint zum Startpunkt hin. Die ersten Marines und Forscher starteten bereits mit zündenden Fallschirmraketen. Der Major gab seinem Team Feuerschutz, während der Rest die Schirme aktivierte und abflog. Schließlich stand er allein auf weiter Flur. Dann aktivierte auch er den Schirm und wurde emporgerissen.


    Im nächsten Moment wurde die Tür aufgebrochen, und eine brodelnde Masse zorniger Schlangen nahm das Feld in Besitz. Er feuerte nicht, weil er sie nicht auf sich aufmerksam machen wollte. Doch das war eine vergebliche Hoffnung. Denn eine schaute auf und schwang sich in die Lüfte, und kurz darauf folgten auch die anderen.


    Phillips eröffnete das Feuer. Er gab immer nur kurze Salven ab, um die Herde auszudünnen. So wenig, wie er damit ausrichtete, hätte er sie aber auch gleich mit Wattebäuschen bewerfen können.


    »Feindkontakt!«


    Ihr Aufstieg würde zu einem Luftkampf werden.
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    »Was ist da los, verdammt noch mal?« Grant blinzelte, als die halbe Instrumentenkonsole zum Leben erwachte. Plötzlich war ihr Kontakt mit dem Schiff und den Teams unter der Oberfläche wiederhergestellt. »Copperhead Zwei, hier ist Eins.«


    »Sprechen Sie, Zwei.«


    »Hat Ihr Netzwerk sich auch gerade wieder zurückgemeldet?«


    »Roger, Eins. Unsere Verbindung steht wieder zu hundert Prozent … seit einer halben Minute.«


    »Danke, Zwei«, sagte Grant und gab ein paar Befehle ein.


    Die Transponder der Marines zeigten an, dass sie noch weit unter ihr waren. Aber sie bewegten sich schnell. Allerdings waren sie auch in ein Gefecht verwickelt – es fielen Schüsse. Das war zwar nicht gut, aber wenigstens konnte sie sie wieder sehen.


    »Autolycus Kontrolle, hier ist Copperhead Eins.«


    »Hier ist Kontrolle, sprechen Sie, Eins.«


    »Registrieren Sie auch wieder volle Netzwerkfähigkeit? Unsere Systeme arbeiten wieder zu hundert Prozent.«


    »Roger, Eins.«


    »Was ist da los?«


    »Das wissen wir nicht, Eins. Wir sind im Moment etwas beschäftigt. Der Kapitän hat befohlen, die Sammelplätze aufzusuchen. Es sieht nicht gut aus. Wir werden Sie informieren, sobald wir Zeit haben. Kontrolle Ende.«


    Grant sah Nick an. Der erwiderte ihren Blick. Und dann sahen die beiden über die Schulter auf den Platz des Absetzers.


    »Sehen Sie mich nicht so an«, sagte der Marine. »Ich weiß auch nicht, was zum Teufel los ist.«


    »Hört sich nicht gut an«, sagte Nick und schüttelte den Kopf. »Mann, wird das vielleicht ein Heimflug.«


    »Darüber kann ich mir jetzt keine Gedanken machen«, sagte Grant bestimmt. »Wir haben Marines am Boden und in einem Feuergefecht. Wir müssen bereit sein, sie aufzunehmen, sobald sie oben sind.«


    »Verstanden«, sagte Nick und begann damit, eine Checkliste abzuarbeiten. »Vorbereitung für einen Alarmstart?«


    »Ja, Nick. Wir müssen unbedingt bereit sein, wenn sie uns brauchen.«


    »Bringen Sie die Leute, auf die wir verzichten können, schon mal zu den Rettungskapseln«, befahl Morgan leise, während er wieder an der Kommandostation Platz nahm.


    Conway sah ihn mit großen Augen an. »Verzeihung, Sir?«


    »Tun Sie es einfach«, sagte Morgan und holte tief Luft. »Doohan glaubt nicht, dass er die Abteilung säubern kann. Und wenn sie hochgeht … nimmt sie das ganze Schiff mit.«


    Conway schloss die Augen und fluchte leise. Morgan ignorierte das. Wenn man solche Nachrichten bekam, konnten einem schon mal ein paar Flüche entfahren.


    »Aye, Sir. Ich werde das möglichst unauffällig erledigen«, sagte Conway. »Aber die Nachricht wird sich trotzdem schnell verbreiten.«


    »Das macht nichts. Es darf nur keine Panik ausbrechen. Evakuieren Sie zuerst die zivilen Wissenschaftler. Dann werden sie uns später nicht mehr in die Quere kommen.«


    »Ja, Sir.«


    Während Conway seinen Auftrag ausführte, fuhr Morgan mit seiner Arbeit fort. Der Untergang der Autolycus bedeutete nicht, dass er jetzt die Hände in den Schoß legen konnte. Aber es bedeutete mit Sicherheit das Ende seiner Karriere.


    »Captain«, sagte Andrea. »Die feindlichen Drohnenschiffe ziehen sich zurück.« Das erregte seine Aufmerksamkeit.


    »Was?« Morgan blinzelte. »Das ergibt doch keinen Sinn. Kopieren sie unseren Kurs? Hoffen sie vielleicht, uns von der anderen Seite zu erwischen?«


    »Nein, Sir. Sie drehen ab und fliegen zum Turm zurück.«


    »Wie das, zum Teufel?«


    »Es kommt noch besser, Sir. Unser taktisches Kommunikationsnetzwerk ist wieder vollständig hergestellt. Es funktioniert jetzt sogar noch besser, als es unter diesen Umständen der Fall sein dürfte. Wir haben vollen Kontakt mit dem Bodenteam.«


    »Gut, dann hat irgendjemand irgendetwas gedreht, aber ich glaube nicht, dass es einer von uns war. Stellen Sie eine Verbindung mit Commander Daiyu für mich her.«


    »Aye, Sir, ich stelle sie zu Ihnen durch.«


    »Commander …« Morgan versuchte ruhig zu klingen.


    »Captain«, erwiderte Daiyu. Sie klang durchaus aufgeregt. »Wir sind hier ziemlich beschäftigt.«


    »Wissen Sie, wieso unsere Kommunikation plötzlich wieder funktioniert?«


    »Auftrag ausgeführt, Captain. Das Schiff kann die Umlaufbahn jetzt verlassen«, antwortete Daiyu. »Die Kommunikation ist Doktor Palin zu verdanken, der wieder mal seine Spielchen getrieben hat. Wir sind schon auf dem Weg nach oben.«


    »Sie sollten sich das vielleicht noch einmal überlegen, Commander. Wir werden angegriffen. Die Lage könnte ernst sein.«


    »Könnte?«


    »Die Waffe ist nicht … detoniert, aber sie baut jetzt ihr volles Potenzial auf«, antwortete Morgan zögerlich. »Commander, suchen Sie einen sicheren Bereich auf, und verschanzen Sie sich dort. Wir schicken vielleicht Leute zu Ihnen runter.«


    »Das ist ein Feindgebiet, Captain. Wir haben die Einheimischen ziemlich verärgert«, antwortete sie. Die Schüsse im Hintergrund unterstrichen diese Aussage.


    »Immer noch besser als das, was uns bevorsteht, Commander. Es tut mir leid. Ich weiß, dass Sie das nicht hören wollten.«


    »Na schön. Wir werden in den Beobachtungslabors einen Stützpunkt einrichten«, sagte Daiyu. »Viel Glück.«


    »Ihnen auch.«


    Die Verbindung wurde beendet. Morgan ließ das Gespräch noch für einen Moment Revue passieren, bevor er eine Verbindung zu Chief Doohan öffnete.


    »Chief, lädt dieser Schleim sich noch immer auf?«


    »Ja, Sir. Wieso?«


    »Schon gut, Chief.« Morgan zuckte zusammen. Nachdem die Raketen zurückgerufen worden waren, hatte er gehofft, dass die Waffe vielleicht auch abgeschaltet worden wäre. Wäre auch zu schön gewesen, um wahr zu sein.


    »Captain, wir haben hier unten eine Idee … auch wenn sie vielleicht etwas verrückt klingt«, sagte Doohan. Er klang so, als ob man ihm gerade die Zähne zog.


    Morgan blinzelte. »Inwiefern verrückt?«


    »Nun, Captain, wir könnten die Abteilung mit einer Antimaterieladung durchputzen.«


    Dazu fiel Morgan buchstäblich nichts mehr ein. Verrückt war gar keine Bezeichnung dafür. Verrückt war nicht einmal ansatzweise die richtige Bezeichnung dafür.


    »Chief, sind Sie etwa zugedröhnt?«, fragte Morgan unwirsch. Die nächsten Worte stieß er förmlich zischend aus: »Das ist nicht verrückt, das ist Selbstmord!«


    »Ich glaube, wir können das kontrollieren, Sir.«


    »Chief, verdammt, Sie können eine Antimaterieexplosion doch nicht ›kontrollieren‹. Sie wird einfach alles verdampfen«, sagte Morgan. »So etwas können Sie nicht kontrolliert ablaufen lassen.«


    »Ja, Sie haben schon recht, das können wir nicht … Aber eine Antimaterieexplosion wird diesen Schleim nicht weiter aufladen. Sie würde ihn vernichten.«


    »Und auch alles andere!«


    »Nicht wenn wir die richtige Menge Antiwasserstoff vom Reaktor abzapfen, Captain.«


    Morgan sah zu Conway hinüber, der ihn seinerseits anstarrte. Dem jüngeren Mann stand das schiere Entsetzen ins Gesicht geschrieben. Er konnte ihm das nicht verdenken. Es gab einfach Dinge, mit denen man nicht spielte.


    Andererseits …


    Er schloss die Augen. »Tun Sie es, Chief.«


    »Ja, Sir.«


    Die Verbindung wurde beendet, und Morgan wandte sich wieder an Conway. »Sorgen Sie dafür, dass die Leute noch schneller in die Kapseln kommen.«


    Conway sagte nichts und nickte nur heftig.


    Verdammte Scheiße, dachte Morgan düster. Wenn wir schon untergehen, dann wenigstens in einem Feuerwerk, das man noch in einer Entfernung von zehn Lichtjahren sieht.


    An Bord von Copperhead Eins überwachte Grant die Gespräche der Marines am Boden. Sie waren in ziemlicher Bedrängnis, hatten sich aber ohne Verluste durch die Tunnels gekämpft und ihren Vorsprung vor den Drachen aufrechterhalten, wie sie sie nannten.


    Jetzt, da sie wieder vollen Netzwerkzugriff hatte, konnte sie auch Bilder der fraglichen Bestien aufrufen, und ja, sie musste zugeben …


    »Drachen« ist schon eine treffende Bezeichnung.


    Schlangen waren sie sicher nicht. Denn wer hatte schon jemals von Schlangen mit Klauen und Schwingen gehört?


    Als die Marines schließlich wieder im Freien waren, änderte die Situation sich. Zuerst sah es noch gut aus; sie wurden an die Haken genommen und abtransportiert. Als dann auch der Letzte den Bereich verlassen hatte, rief der Major eine Warnung. Offensichtlich war doch noch nicht alles in Ordnung.


    »Verdammt.« Nick schüttelte den Kopf. »Sie sind in Unterzahl, und diese Schirme verhalten sich in der Luft wie Blei-Enten.«


    Grant nickte. Sie überblickte die Lage auch. Die Schirme verliehen ihrem Träger zwar eine hervorragende Mobilität am Boden – ein Soldat konnte quasi wie mit Siebenmeilenstiefeln über das Schlachtfeld springen. Aber gegenüber einer Bedrohung aus der Luft? Da glichen sie eher einer Todesfalle.


    »Diese Dinger haben keine Schusswaffen. Unsere Leute schaffen das schon«, sagte der Absetzer. Allerdings schwang in seiner Stimme eine Unsicherheit mit, die seine Worte Lügen strafte.


    »Vielleicht«, sagte Grant nachdenklich. »Vielleicht auch nicht.« Sie blendete eine Übersichtskarte ein.


    »Katie, was machen Sie da?«, fragte Nick nervös.


    »Ich will nur mal etwas überprüfen.«


    Sie betrachtete die Abbildung des Turms und konzentrierte sich dabei auf den Zugang zum Aufzug.


    »Katie, da passen wir doch nie durch«, sagte Nick. Er war schon lange genug mit ihr geflogen, um ihre Gedanken lesen zu können.


    »Da nicht. Aber was ist damit?«, fragte sie und änderte die Darstellung. Sie sahen nun den noch immer freien Bereich, von dem die feindlichen Raketen gekommen waren.


    »Sie wissen doch gar nicht, wohin dieser Eingang führt«, gab er zu bedenken.


    »Er führt nach unten«, sagte Grant mit dem Grinsen einer Wildkatze und drückte den Steuerknüppel nach rechts.


    Der Copperhead ging in einen Sturzflug zur Oberfläche über.


    »Katie!«


    Nicks Stimme ging in den Jubelrufen der Marines hinten und der Pilotin am Steuerknüppel unter.


    Morgan Passer stand wieder vor der abgedichteten Luke, die zum kontaminierten Abschnitt seines Schiffs führte, und wurde mit einem Marine konfrontiert, der ihm den Zutritt verweigern wollte. Der Marine würde zwar klein beigeben müssen. Aber Passer fand es trotzdem gut, dass der Mann sich ihm zu widersetzen versuchte, obwohl er wusste, dass er den Kürzeren ziehen würde.


    »Ist der Chief da drin?«


    »Nein, Sir.«


    Morgan nickte. Er vermutete, dass Chief Doohan schon Antiwasserstoff für seinen Wahnsinnsplan abzapfte. Er glaubte ehrlich gesagt nicht, dass das klappen würde, aber er würde sein Schiff sowieso verlieren. Also sei’s drum.


    Lieber mit Glanz und Gloria untergehen, als von einem Schleimklumpen um die Ecke gebracht zu werden.


    »Auf die andere Seite! Die magnetische Containment-Einheit kommt durch!«


    Das war eine Anweisung, der Morgan umgehend Folge leistete, auch wenn er der Kommandant dieses Schiffs war. Das Wort eines Sprengstoffexperten mit Antiwasserstoff in der Hand wog noch schwerer als Gottes Wort.


    »Ich hoffe, Sie wissen, was Sie tun, Chief«, murmelte er, als Doohan sich mit einem Rollwagen, auf dem zwei magnetische Containment-Behälter verschraubt waren, vorsichtig einen Weg durch den überfüllten Korridor bahnte.


    »Ich habe schon seit Jahren nichts mehr in die Luft gejagt, was ich nicht auch hochjagen wollte, Skipper.«


    »Dadurch fühle ich mich jetzt auch nicht besser, Chief.«


    Doohan grinste nur manisch. »Ich habe nicht oft die Gelegenheit zu so einer irren Aktion, Skipper. Genießen Sie es einfach. Scot, du zeichnest das alles auf, oder?«


    Der mit einer Handkamera ausgerüstete Techniker nickte nervös. »Ja … Ja, Chief.«


    »Falls wir das überleben, werden wir in die Geschichte eingehen.«


    Morgan seufzte und unterdrückte das dringende Bedürfnis, sich die Hände vor das Gesicht zu schlagen. Ich hätte wissen müssen, dass er zu viel Spaß daran hat.


    »Löschen Sie uns nur nicht alle komplett aus, Chief«, sagte er. »Wenn ich schon sterben muss, dann soll wenigstens etwas von mir übrig bleiben – und wenn es nur expandierende Gase sind.«


    »Keine Sorge, Skipper, es wird noch genug von uns übrig bleiben, falls es schiefgeht. Das hier bietet die Gewähr für eine vollständige Energieumwandlung.« Doohan grinste. »Und dann werden wir uns für die nächsten siebzigtausend Jahre über die Galaxis verteilen. Könnte mir keine schönere Art vorstellen, den Abgang zu machen. Ist doch viel schöner, als in einem Erdloch zu verrotten.«


    »Chief, solche Sprüche können Sie bringen, wenn wir das überlebt haben. Ich habe immer größere Bedenken, Sie mit diesem Zeug spielen zu lassen.«


    »Noch größere, als Sie sowieso schon hatten?«


    Morgan ließ sich das durch den Kopf gehen und hielt Daumen und Zeigefinger in einem Abstand von ein paar Millimetern hoch. »Ein kleines bisschen.«


    Doohan lachte herzhaft. »Ein kluger Mann. Aber keine Sorge, meine Zeit ist noch nicht gekommen.«


    »Dann fordern Sie das Schicksal auch nicht heraus, Chief.« Morgan nickte dem Marine zu. »Lassen Sie ihn durch.«


    »Ja, Sir.«


    Die Luke wurde geöffnet, und die beiden Männer gingen mit der unglaublich gefährlichen Substanz hindurch. Als die Luke sich wieder hinter ihnen schloss, stieß Morgan einen Seufzer der Erleichterung aus. Er wusste allerdings, dass das verfrüht war. Falls der Chief sich nämlich irrte, würde die Luke ihm nicht den geringsten Schutz bieten. Sie war eher eine psychologische Barriere. Er wollte diesen höllischen Stoff nur nicht mehr sehen müssen.


    »Wohin zum Teufel will sie?«


    Der Kopilot von Copperhead Drei sah zornig auf seine Instrumente, als ob sie ihn im Stich lassen würden.


    »Was denn? Wer denn?«, fragte der Pilot und sah zu ihm herüber.


    Im Kreis um den Turm zu fliegen war ein Job, den jeder von ihnen im Schlaf hätte erledigen können. Und manchmal kam es ihnen auch wirklich so vor. Die Routine konnte so eintönig werden, dass man fast einnickte, obwohl man eigentlich hellwach war.


    »Katie. Sie geht mit ihrem Boot runter. Überprüf das mal.«


    Die beiden beugten sich vor und verfolgten mit einem Stirnrunzeln, wie das Symbol von Copperhead Eins in der Nähe des Turms runterkam und dann im Tiefflug auf den Schacht zuhielt, aus dem die Raketen gekommen waren. Beide Männer blinzelten und sahen dann fassungslos, wie der Copperhead kurz innehielt und sich dann präzise in die Öffnung fallen ließ.


    »Was zum Teufel …?«


    »Das hat sie doch nicht wirklich gemacht, oder?«


    »Copperhead Drei für Eins.«


    »Sprechen Sie, Drei«, ertönte Katies Stimme, »aber ich bin gerade beschäftigt.«


    »Was zum Teufel machen Sie da?«


    »Ich suche einen Weg ins Innere.«


    Die beiden Männer wechselten Blicke und starrten dann wieder auf den Bildschirm.


    »Sie machen was?«


    »Sie haben mich schon verstanden. Eins Ende.«


    Der Pilot blinzelte und schüttelte den Kopf. »Ich würde sagen, sie hat einen an der Waffel. Aber das wussten wir ja schon die ganze Zeit.«


    »Meinen Sie, sie findet einen Weg?«


    »Vielleicht. Halten Sie die Augen offen.«


    Der Kopilot runzelte die Stirn. »Sie wollen ihr doch nicht etwa folgen?«


    »Natürlich nicht. Falls sie Mist baut, müssen wir hier draußen warten, für den Fall, dass noch jemand rauskommt. Geben Sie mir Bescheid, falls sie einen Weg hinein findet.«


    »Ja, Sir.«
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    »Da kommen sie schon wieder!«


    Phillips fluchte, und der Magen wäre ihm fast nach oben in die Kehle gerutscht, als der Schirm abrupt aussetzte. Er ging in den freien Fall, um dem von oben kommenden Angriff auszuweichen. Dann verspürte er einen heftigen Ruck, als die Raketen aufbrüllten und er wie der Schweif eines Drachen im Sturm zappelte.


    Es gelang ihm, das Gewehr auf ein Ziel anzulegen, das schemenartig an ihm vorbeiraste und ihn um Haaresbreite verfehlte. Dann gab er auf kurze Entfernung einen Feuerstoß ab. Die Luft wurde von einem lauten Kreischen zerrissen, als die Schlange in eine Todesspirale ging. Sie zuckte heftig im Flug und fasste sich an die großen, klaffenden Wunden, die das Gewehrfeuer verursacht hatte.


    Sie waren fast direkt nach dem Start angegriffen worden und hatten schon beim ersten Scharmützel zwei Marines und drei Wissenschaftler verloren. Seitdem versuchten sie in einem ständigen Kampf Höhe zu gewinnen und zu halten, wobei die Schlangen immer wieder wie Albtraumgestalten aus der Schwärze auf sie herabstießen.


    Die Schirme verfügten nur über eine geringe Manövrierfähigkeit, aber die Schlangen waren geborene Flieger. Es war ausgeschlossen, im Luftkampf gegen sie zu bestehen. Er erinnerte sich nicht einmal mehr, wie lange sie schon in der Luft waren, aber er wusste, dass die Schirme nicht mehr lange durchhalten würden.


    Bald würden sie entweder festen Boden unter den Füßen finden müssen, oder sie würden in den Abgrund stürzen.


    Phillips hätte momentan nicht darauf wetten wollen, welcher Fall eintrat – ganz egal, wie die Quoten standen.


    Er ging mit dem Schirm in einen steilen Steigflug und versuchte möglichst viel Höhe zu gewinnen, während die Schlangen erneut zum Angriff ansetzten. Der Feind erwies sich leider als schlauer, als er ihm zugestanden hatte.


    »Es kommt schon wieder ein Rudel von oben!«


    Verdammt. Sie teilen ihre Kräfte auf!


    Er verrenkte sich und versuchte das Gewehr herumzureißen. Aber er war etwas zu langsam. Die riesigen Zähne schimmerten schon im nicht allzu weit reichenden Lichtkegel des Anzugs.


    Ein Ruck ging durch den schockierten Phillips, als er plötzlich einen heftigen Schlag am ganzen Körper verspürte.


    Er blinzelte, und als er wieder einen klaren Blick hatte, sah er den kopflosen Körper der Schlange in der Dunkelheit verschwinden.


    Was zum Teufel?


    Einen Moment später erwachte sein Kommunikationskanal zum Leben.


    »Major, Marines, hier ist Mac von der Sicherungstruppe. Ich gebe euch Feuerschutz.«


    McMillan, der mit gespreizten Gliedmaßen auf dem Steg lag, fühlte sich fast, als hätte er noch beide Beine, während er durch die leistungsstarke Optik seines Antimateriegewehrs sah.


    Aber auch nur fast.


    Der Schmerz war gar nicht einmal das Schlimmste. Er hatte in der Vergangenheit schon schlimmere Schmerzen verspürt. Es lag daran, dass die Balance sich verschoben hatte und seine Schießkünste stark eingeschränkt waren. Er hatte die Medikamentendosierung durch den Anzug manuell heruntergeregelt, um nicht wegzutreten, aber er konnte die Medikation nicht völlig abstellen. Die Medikamente beeinträchtigten seine Fähigkeit, Ziele aufzufassen, und erschwerten es ihm, neue Bedrohungen so schnell zu erfassen, wie er es sonst tat.


    Das würde ihn aber nicht daran hindern, Ziele mit Zwanzig-Millimeter-Granaten zu bekämpfen – nicht wenn seine Kameraden in Gefahr waren.


    »Oben ist jetzt alles frei, Major«, sagte er und suchte schon das nächste Ziel.


    Er holte sich ein großkalibriges Gewehr, fast schon ein kleines Geschütz, aus dem SOCOM-Arsenal. Die Granaten, die es verschoss, genügten allemal, um den fliegenden Schlangen eins aufzubrennen. Fast genauso wichtig war aber, dass er Ziele schnell über das Gefechtsfeldnetzwerk auffassen konnte. Wenn die Marines auf dem Gefechtsfeld ein Ziel sahen, war es schon so gut wie tot.


    Das Gewehr schlug ihm gegen die Schulter, und wieder verließ eine Granate aus abgereichertem Uran den Lauf und »streichelte« in mehr als drei Kilometern Entfernung eine Schlange. Der Einschlag zerriss die Bestie, und sie taumelte in den Abgrund, während er schon das nächste Ziel suchte.


    Die Symbole seiner Marine-Kameraden tanzten in der Zieloptik des Gewehrs – Lichter in der Dunkelheit, die sich gegen ihr Verlöschen wehrten. Die Drachen wurden natürlich durch rote Symbole dargestellt, wenn sie erst einmal identifiziert waren. Die meiste Zeit erfasste und bezeichnete er die Ziele selbst, bevor das System sie überhaupt erkannte. Wenn er den Bastard nämlich nicht sofort erledigte, würde er ihn in der Dunkelheit schnell verlieren und müsste ihn erst wieder suchen.


    Das wollte er doch lieber vermeiden.


    Das klobige Gewehr hämmerte schon wieder gegen seine Schulter, und eine weitere Zwanzig-Millimeter-Granate flog ins Ziel.


    Mac war in seinem Element, Bein hin oder her. Da es wahrscheinlich das letzte Mal in seinem Leben war, wollte er das Beste daraus machen.


    »Steigen! Steigen! Steigen!«


    Major Phillips hatte mit dieser Rettung in letzter Minute gar nicht gerechnet, aber er nahm das Wunder dankbar an. Er lotste die Gruppe zum Steg und hoffte, dass sie alle dort ankamen, bevor die Schirme keine Energie mehr hatten.


    Da nun Mac über sie wachte, konnte die Gruppe sich hin und wieder eine Atempause erlauben. Eine von Lichtblitzen durchzuckte Dunkelheit wäre für jeden Angreifer eine enorme psychologische Belastung gewesen, und dieses Szenario verfehlte auch nicht seine Wirkung auf die Schlangendinger. Leider war die abschreckende Wirkung nicht allzu groß. Sie verfügten wohl nicht über den Selbsterhaltungstrieb, den er bei den meisten menschlichen Kriegern hätte voraussetzen können.


    Also begriffen die Schlangen nach dem dritten oder vierten Blitz aus der Schwärze, dass bestimmte Angriffswinkel sicherer waren als andere, und der Druck steigerte sich wieder.


    Trotzdem kam das Team gut voran und musste sich jetzt Gedanken darüber machen, dass die Räume enger wurden.


    Dass sie nun von einem erstklassigen Scharfschützen gedeckt wurden, war aber auch ein moralischer Schub für seine Marines. Er hörte aus dem Funkverkehr heraus, dass sie jetzt viel entspannter waren.


    Im Bewusstsein, dass dort jemand über sie wachte, waren sie fast wie ausgewechselt.


    »Achten Sie auf Ihren Rücken, Hyde«, rief ein Marine. »Da will sich so ein kleiner Bastard von hinten an Sie ranschlängeln.«


    »Ich sehe ihn«, antwortete der Lieutenant und feuerte seine Waffe ab. »Er glaubte wohl, auf dieser Seite vor Mac sicher zu sein. Dumm gelaufen. Adios, du Arschloch.«


    »Nur nicht übermütig werden«, befahl Phillips über Funk. »Sie sind uns gegenüber noch immer auf so vielen Ebenen im Vorteil, dass eine Siegesfeier verfrüht wäre. Fliegen Sie mit maximaler Geschwindigkeit zum Steg.«


    Die Gruppe folgte dem Befehl. Zumindest diejenigen, die noch die Kontrolle über ihre Schirme hatten. Der Rest hielt einfach still und wurde von dem Offizier ferngesteuert. Weder Phillips noch Daiyu wollten das Risiko eingehen, dass der eine oder andere aus irgendeinem Grund, den man später nicht mehr nachvollziehen konnte, auf Abwege ging.


    Die Schlangen wollten es aber nicht dabei bewenden lassen. Das Rudel machte noch mehr Druck, um die Grenzen der Verteidigung ihrer Beute auszuloten. Bald kamen sie zu fünft, zu zehnt und in noch größeren Gruppen auf einmal. Obwohl Mac so viele wie möglich zu erledigen versuchte, waren seine Bemühungen in dem immer heftigeren Feuergefecht doch nur ein Tropfen auf den heißen Stein.


    Major Phillips knirschte mit den Zähnen. Seine Frustration wuchs, obwohl er in der Ferne schon das Licht der oberen Anlage sah. Und dort war auch der Steg, der von diesem Licht angestrahlt wurde. Sie waren so nah, aber die Schlangen ließen nicht locker, schnappten sich versprengte Flieger und kamen allzu oft ungeschoren davon.


    Für jede Kreatur, die die Gruppe tötete, schienen gleich ein paar Dutzend nachzurücken.


    »Wir haben jetzt lange genug nach ihren Regeln gespielt«, sagte er schließlich. Er wusste, dass einige Schirme schon buchstäblich mit heißer Luft liefen. In wenigen Minuten würden sie versagen und die Männer und Frauen in den Tod reißen. »Wir müssen durchbrechen. Falls einer von diesen geschlängelten Bastarden zwischen euch und den Steg kommt, macht Hackfleisch aus dem Mistvieh.«


    Der Befehl wurde bestätigt, obwohl die meisten wussten, dass das kein richtiger Plan war. Die Aussicht, dass sie alle es schaffen würden, war wahrscheinlich gering. Aber es würden zumindest ein paar durchkommen. Und das wäre immer noch besser, als wenn die Schlangen, die sowieso hier in ihrem Element waren, sie noch länger vor sich hertreiben würden.


    Die Schirme feuerten und strebten dem Steg entgegen. Marines, Navy-Personal und Wissenschaftler baumelten wie Köder in haifischverseuchtem Gewässer an den Leinen. Die Schlangen, die sie abzufangen versuchten, wurden mit Gewehrfeuer begrüßt. Sie mussten feststellen, dass ihre Beute anscheinend jegliche Angst verloren hatte.


    Das verwirrte die Schlangen außerordentlich und bewog viele dazu, sich zurückzuziehen. Für dieses Zaudern erhielten sie dann auch die Quittung. Sie wurden regelrecht tranchiert.


    Dann formierten sie sich aber wieder neu und kehrten zurück. Und diesmal war auch klar, dass das Überraschungsmoment bei ihnen nicht mehr wirken würde.


    Phillips’ HUD ermittelte die Anzahl der identifizierten Gegner. Zuerst war es nur einer. Dann erschien der zweite, dann drei weitere, acht, zwanzig … und ihre Anzahl stieg stetig. Ihn verließ der Mut. Er rechnete nicht damit, jemals wieder das Tageslicht zu erblicken, als er gegen die Monster anstürmte. Und dann war sein Gewehr leergeschossen.


    Ein lautes Brüllen brachte die Luft förmlich zum Vibrieren, als Suchscheinwerfer die Nacht zum Tag machten und eine Revolverkanone hinter ihnen zum Leben erwachte. Während die Schlangen im Geschosshagel regelrecht zerfetzt wurden, drehte Phillips sich um und sah die Lichter von Copperhead Eins, die sich von schräg oben hinter ihm näherten.


    »Wir geben Ihnen Feuerschutz, Major. Bringen Sie Ihre Leute an Bord.«


    »Katie, ich bin noch nie so froh gewesen, eins von diesen hässlichen Biestern zu sehen – und ich habe den Krieg im Pazifik mitgemacht.« Phillips wandte sich über Funk an sein Team. »Ihr habt die Lady gehört. Fertigmachen zum Einsteigen!«


    Der Copperhead verharrte vor ihnen. Die Heckklappen öffneten sich. Der Chief stand an der Seite, und eine Maschinenkanone auf einem Stativ vibrierte in seinen Händen.


    Die Zwanzig-Millimeter-Maschinenkanone schüttelte sich brüllend in seinem Griff, als der Chief der ersten Welle der Ankömmlinge, die jetzt ihre Schirme abschalteten, Feuerschutz gab. Die Waffe schoss kalt. Der massive Beschleunigerlauf entwickelte kaum Mündungsfeuer, während die Granaten aus ihm herausschossen. Im Licht der Kabine des Copperheads erzeugte die Waffe aber bei jedem Schuss Ringe aus Kondensationsqualm, als die Granaten die Schallmauer durchbrachen und flüchtige Rauchkegel zurückließen.


    Die Männer gingen hastig an Bord und schleppten die Schirme mit. Sie schoben sie für die nachrückenden Kameraden aus dem Weg und mühten sich mit der unbekannten Technik ab.


    »Werft sie raus!«, befahl er. »Sie enthalten nur noch Treibstoffdämpfe, und wir haben sowieso nicht genug Platz für alle!«


    Die Marines nickten und kickten die Schirme weg, dann trafen auch schon die nächsten zwei ein. Diesmal waren es Wissenschaftler. Die Marines halfen ihnen an Bord zu kommen, während der Chief ihnen Feuerschutz gab. Die Schlangen testeten die Verteidigungsfähigkeit des Copperheads, aber er würde ihnen schon zeigen, wo der Hammer hing.


    Der Copperhead nahm die Leute jeweils paarweise an Bord. Diejenigen, die am wenigsten Brennstoff hatten, waren zuerst an der Reihe. Der Major griff nach hinten an den Rückentornister, schnitt den Schirm los, dann packte ihn auch schon ein Marine am Arm.


    »Willkommen an Bord, Sir«, rief der Chief über dem Schützenfest, das er veranstaltete. Die heftigen Vibrationen der feuernden Maschinenkanone wurden sogar in den schallisolierten Raumanzug übertragen. »Ich bitte um Verzeihung, wenn ich Sie nicht ordnungsgemäß grüße.«


    »Chief, Sie haben mir gerade den Hintern gerettet. Da können Sie mir meinetwegen auch den Mittelfinger zeigen«, sagte der Major grinsend.


    Der Chief nickte und machte die Luke für die nächsten zwei Leute frei, die gerade hereinkamen. Er ging zur Kanzel des Copperheads und beugte sich zwischen den beiden Piloten nach vorn.


    »Ich frage Sie nicht, wie Sie hier runtergekommen sind. Ich will es wahrscheinlich gar nicht mal wissen, aber ich spreche Ihnen meinen Dank aus, Commander.« Dabei verlor er leicht das Gleichgewicht und wäre fast mit ihr zusammengestoßen.


    Katie sah ihn mit einem Grinsen an. »Es war uns irgendwann doch zu langweilig, nur da oben im Kreis zu fliegen, Major. Keine Ursache.«


    Irgendetwas Großes ging vor dem Copperhead in den Sturzflug, und Grant musste am Steuerknüppel reißen, um eine Kollision zu vermeiden. Das Landungsboot richtete sich auf, rollte nach links und ging dann wieder in die Waagerechte. Die Leute stießen Rufe und Schreie aus.


    »Was zum Teufel war das?«, fragte der Kopilot schockiert.


    »Das war ein Riesenbrocken …«, nuschelte Grant, zog den Copperhead herum und hielt Ausschau nach dem unbekannten Objekt. »Major?«


    »Ich weiß, Commander. Wir haben zwar so ein Riesenvieh gesehen, aber ich könnte schwören, dass es nicht flugfähig war«, sagte er und schüttelte den Kopf. »Dafür war es verdammt noch mal zu groß.«


    »Das Ding sah aber so aus, als ob es uns verschlucken könnte«, stieß der Kopilot hervor.


    »Ganz ruhig, so groß war es nun auch wieder nicht«, sagte Grant und warf einen Blick über die Schulter. »Chief, wie läuft es mit dem Verladen?«


    »Nach diesem Manöver?« Die Fassungslosigkeit war dem Chief deutlich anzuhören. »Sie wissen doch, dass wir jetzt erst wieder neu anfliegen müssen, um die anderen aufzunehmen!«


    »Verdammt!«, fluchte sie und brachte den Copperhead in die Horizontale. »Da ist irgendetwas da draußen, Chief. Holen Sie sie rein!«


    Phillips beugte sich zu ihr herüber. »Völlig unmöglich, dass wir alle hier unterbringen, Commander. Völlig unmöglich.«


    »Dann werden wir den anderen eben Feuerschutz geben, bis sie den Steg erreicht haben.«


    Der Major nickte. »Mir gefällt Ihre Art zu denken, Marine.«


    Grant nahm das Kompliment mit einem Kopfnicken zur Kenntnis. Dann betätigte sie vorsichtig den Steuerknüppel und flog mit dem Copperhead eine Kurve, um nach dem Objekt Ausschau zu halten, das sie gesehen hatte. Es machte sie nervös, den Luftraum mit etwas so Großem zu teilen.


    »Kein Radarkontakt, und das Wärmebildgerät zeigt auch nichts …«, murmelte sie und schüttelte den Kopf. »Im Infrarotbereich ist aber immer etwas zu sehen …«


    »Sie scheinen Kaltblüter zu sein«, sagte Phillips. »Alles hier hat in etwa Umgebungstemperatur.«


    »Seltsam. Trotzdem finde ich dieses Ding auf keinem … Heilige Scheiße!«, fluchte sie und zündete die Bremsraketen des Copperheads. Sie standen vor einem Albtraum auf Steroiden – ihre Scheinwerfer strahlten punktuell etwas an, das sich direkt vor ihnen befand.


    Die Spannweite dieses Ungetüms musste dreißig Meter betragen, und der schlangenartige Leib schien einen Durchmesser von fast fünf Metern zu haben. Es war zwar nicht groß genug, um – entgegen dem ersten Eindruck – die Copperhead fressen zu können, aber Grant wollte nun keine Wette mehr darauf abschließen, welchen Schaden es verursachen konnte.


    Die Schlange schoss auf sie zu, und Grant kippte seitlich weg, um den Angreifer ins Leere laufen zu lassen. Dann antwortete sie mit der Revolverkanone im Bug. Die ersten paar Schüsse trafen und lösten einen Schrei aus, bei dem der Copperhead sich zu schütteln schien. Doch dann verschwand die Schlange in der Dunkelheit, bevor Grant ihr den Fangschuss versetzen konnte.


    »Die Augen aufhalten! Augen aufhalten!«, rief Grant. »Meldet euch, wenn ihr etwas seht …«


    »Auf drei Uhr!«, rief ihr Kopilot. Sie kippte nach links ab, um dem Angriff auszuweichen, dann hielt sie direkt auf die Schlange zu, die einen großen Teil ihres Blickfelds ausfüllte. Doch sie verschwand wieder, bevor sie auch nur einen Schuss abgeben konnte.


    Ein dumpfer Schlag ertönte, und der Copperhead wurde durchgeschüttelt. Nun wussten sie, dass das Vieh doch nicht verschwunden war.


    »Es ist auf uns«, sagte Phillips und sah nach oben.


    »Allerdings, Sir«, sagte Grant mürrisch. »Chief, wir tragen jemanden huckepack!«


    »Ich höre es«, rief der Chief. »Was macht es jetzt?«


    Die Antwort kam in Form eines durch Mark und Bein gehenden Kreischens, gefolgt von einem Funkenflug an der Seite des Raumschiffs.


    »Das darf doch nicht wahr sein!«, sagte Grant mit großen Augen.


    »Was? Was ist passiert?«


    »Etwas hat gerade die halbe Avionik zerstört«, sagte sie, »aber die ist doch gehärtet …«


    »Können Sie noch in der Luft bleiben?«, fragte Major Phillips.


    »Kein Problem. Dieses Ding ist praktisch kugelsicher, und wir haben auch noch Reservesysteme … Wenn wir aber noch mehr verlieren …« Sie schüttelte den Kopf. »Kommt gar nicht infrage. Wäre ja noch schöner, wenn ich mein Schiff an eine verdammte Schlange verlieren würde! Alle gut festhalten!«


    »Commander, was …«


    Der Major verstummte, denn er musste sich wirklich festhalten, um nicht wie ein Gummiball im Schiff herumzufliegen. Der Copperhead ging in den Sturzflug und drehte sich zugleich auf den Rücken. Er hörte, wie hinter ihm Menschen gegen die Kabinendecke stießen. Aber er war zu sehr damit beschäftigt, nicht den Halt zu verlieren, um sich auch noch um sie Gedanken zu machen.


    »Commander …«, rief er mit weit aufgerissenen Augen.


    »Lass mich jetzt bloß nicht im Stich, du Scheißkübel«, sagte Grant mit zusammengebissenen Zähnen, als sie mit dem Copperhead eine Fassrolle vollführte und starke negative G-Kräfte zu wirken begannen.


    Kurz bevor sie durch den Blutfluss zum Gehirn ohnmächtig wurde, hörte Grant noch ein hässliches Kratzen im Schiff widerhallen. Und dann ging es plötzlich wieder steil nach oben, als ob sie einen großen Teil ihres Gewichts verloren hätten.


    Sie rollte herum und seufzte, als der Blutstau sich wieder auflöste. »Ich habe das Drecksvieh verloren. Was hatten Sie noch gleich gesagt, Major?«


    »Schon gut, Commander.« Phillips seufzte. »Wissen wir, wo der Rest meines Teams sich befindet?«


    »Ja, Sir, wir fliegen zurück. Sie haben den Steg fast schon erreicht«, sagte Grant.


    »Dieses Ding ist immer noch irgendwo da draußen«, sagte Nicholas auf dem Sitz des Kopiloten und zog damit ihre Blicke auf sich. »Hey, ich wollte das nur mal gesagt haben.«


    »Das mussten Sie nicht extra betonen«, nuschelte Grant. »Ich fasse es nicht, dass eine Schlange meine Avionik zerstört hat.«


    Sie kehrten zu den Nachzüglern zurück und gaben ihnen Feuerschutz, als wieder ein paar Drachen versuchten, eine schnelle Mahlzeit zu ergattern. Da der Copperhead nun wie eine Sardinenbüchse vollgepackt war, beschränkten sie sich auf eine Unterstützungsrolle, während die restlichen Marines und Navy-Offiziere dem Steg zustrebten.


    Dort trafen sie auf die Leute, die in der oberen Anlage zurückgelassen worden waren. Gemeinsam berieten sie nun, was als Nächstes zu tun sei.


    »Können Sie ihnen bis zum Aufzug Deckung geben?«, fragte Phillips.


    »Sicher, aber …«


    Was auch immer Grant gerade hatte sagen wollen, ging unter, als der Copperhead plötzlich Schlagseite bekam und alle so heftig umhergeschleudert wurden, dass sie förmlich Sterne sahen.


    »Verdammtes …«, sagte Grant knurrend und versuchte das Schiff unter Kontrolle zu halten, während es über den Steg hinwegschoss. Sie wollte das Schiff keinesfalls auf einen Haufen Marines setzen.


    »Die Schlangenkönigin ist wieder da!«


    »Darauf bin ich auch schon gekommen, Chief!«, rief sie über die Schulter. »Ich versuche gerade, nicht den Steg abzureißen!«


    Es gelang ihr mit Mühe und Not, das Schiff aus der Gefahrenzone zu bringen. Die Reaktoren des Copperheads kreischten förmlich unter der enormen Beanspruchung, während sie die Maschine unter Kontrolle zu halten versuchte.


    »O Gott!«


    Sie blickten auf und erkannten den Grund für Nicks Schrei. Ein muskulöser Schlangenleib hatte sich um das gläserne Cockpit geschlungen und wollte es eindrücken.


    Dann explodierten draußen Lichter, als die schwere Kanone mit Gebrüll feuerte und die Luft förmlich zum Kochen brachte. Alle hörten Schreie und andere Geräusche, die nicht von dieser Welt waren und bei denen es ihnen eiskalt den Rücken herunterlief. Schließlich rutschte der Schlangenleib ab, und der Copperhead stabilisierte sich wieder.


    Grant gönnte sich erst einmal eine Verschnaufpause und sah mit einem Kopfnicken auf die Lichter vor dem Cockpit. Dann griff sie nach dem Funkgerät.


    »Zwei, Drei, hier ist Eins. Schön, dass ihr auch noch zur Party kommen konntet.«


    Die Piloten von Copperhead Zwei und Copperhead Drei quittierten das mit einem Lachen und umkreisten die angeschlagene, aber noch immer flugtaugliche Copperhead Eins.


    »Danke für die Einladung. Wir bitten die Verspätung zu entschuldigen.«
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    »Sind Sie sicher, dass das klappt, Chief?«


    Doohan grinste und schüttelte über die naive Frage des Technikers den Kopf. Er musste ihm zugutehalten, dass er genug Vertrauen … und Mut … hatte, um sich freiwillig für den Job zu melden, aber es war trotzdem eine ziemlich blöde Frage.


    »Natürlich nicht.«


    Der junge Mann, der gerade mit der AntiwasserstoffFlasche zugange war, nickte, wurde blass und zitterte.


    »Das dachte ich mir schon.«


    Vielleicht ist der Junge doch nicht so naiv, wie ich dachte, sagte sich Doohan, während er arbeitete.


    Zwei Flaschen mit der buchstäblich gefährlichsten Substanz des Universums genügten, um ihm eine abgrundtiefe Angst einzujagen. Aber wenn er es schon mit der zweitgefährlichsten zu tun gehabt hatte, was blieb dann noch übrig außer der Nummer eins?


    Die beiden Männer warfen einen Blick auf den schwarzen Schleim, der sich inzwischen auch in der restlichen Abteilung ausbreitete. Das ging zwar noch immer langsam vonstatten. Aber jetzt, da das Zeug sich bewegte, wusste er, dass es nur noch eine Frage der Zeit war, bis das Material Metastasen bilden würde. Und wenn das geschah, würde nicht einmal mehr die Antimaterie sie retten.


    »Was nun?«


    Chief Doohan nickte. Das war eine gute Frage.


    Er hätte alles auf eine Karte setzen können, aber er glaubte nicht, dass das sinnvoll gewesen wäre. Antimaterie war kein normaler Sprengstoff. Man konnte ihn nicht »formen« wie richtige Materie. Wenn er ein paar Monate Zeit gehabt hätte und ein extrem starkes Energiefeld … vielleicht von einem Schiff der Heroic-Klasse … dann hätte er vielleicht etwas machen können.


    Aber so? Unwahrscheinlich.


    »Nur mit der Ruhe, mein Sohn. Geben Sie mir die erste Flasche«, sagte er und streckte die Hand aus.


    Der Techniker nickte und reichte ihm mit spitzen Fingern die erste der zwei Containment-Flaschen. Doohan nahm sie vorsichtig entgegen, prüfte ihr Gewicht und steckte die Flasche dann in die Mitte des Schleims.


    Der Techniker wäre fast in Ohnmacht gefallen.


    Doohan grinste. »Entspannen Sie sich. Das Containment verkraftet noch härtere Stöße. Geben Sie mir jetzt die andere.«


    Der Techniker warf Doohan einen Blick zu, mit dem er eindeutig zum Ausdruck brachte, dass er ihn für total verrückt hielt. Trotzdem gab er ihm die zweite Flasche.


    Doohan steckte sie zur ersten, und zwar so, dass beide eine optimale Wirkung entfalten würden. Dann nickte er. »Wird Zeit zu gehen.«


    Davon musste er den Techniker nicht überzeugen. Sie liefen zur Tür und gingen hindurch, als der Schleim hinter ihnen sich kräuselte und weiter ausdehnte. Nachdem die beiden Männer die Luke hinter sich geschlossen hatten, rannten sie gleich zur nächsten Abteilung weiter. Sie glaubten nämlich nicht, dass die Verriegelung halten würde.


    Die Marines warteten dort schon auf sie und ließen sie durch, bevor sie auch diese Luken sicherten.


    Die beiden Techniker hielten sich nicht lange dort auf und rannten weiter.


    Die Marines wechselten Blicke und sahen dann den Technikern nach, die das Weite suchten. Und dann ergriffen sie ebenfalls wortlos die Flucht.


    »Der Chief meldet, dass er sie platziert hat«, sagte Conway und sah mit mehr als nur leichter Beklemmung zum Kapitän hinüber.


    Morgan nickte. »Gut. Wann werden sie losgehen?«


    »Ich habe ihn das schon gefragt«, sagte Conway und verzog das Gesicht.


    »Und?«


    »Und er sagte, er sei sich nicht sicher, wann der Schleim die Flaschen verschlingen würde.«


    Ich werde nicht verzagen. Auf keinen Fall, sagte Captain Passer sich, schloss die Augen und senkte den Kopf.


    Morgan holte tief Luft. »Sind schon alle in den Kapseln?«


    »Ja. Alle Besatzungsmitglieder, die jetzt nicht mehr gebraucht werden, können evakuiert werden, falls das nicht funktioniert«, sagte Conway. »Die Stationen sind derzeit nur von Freiwilligen besetzt.«


    »Gut«, sagte Morgan und warf einen Blick auf den anderen Offizier. »Wir müssen nicht beide hier sein, Conway. Setzen Sie sich auch in eine Kapsel.«


    »Das ist lustig, Sir. Das Gleiche wollte ich Ihnen auch gerade sagen«, erwiderte Conway und traf keine Anstalten, sich zu bewegen.


    Morgan schnaubte. Aber er wusste, dass jetzt nicht die Zeit war, deswegen zu streiten. Wenn der Mann die Stellung halten wollte, dann sollte er das eben tun.


    »Dann werden wir also nur hier sitzen und warten«, sagte Morgan, statt auf Conways Weigerung zu reagieren. »Es gibt nicht mal einen Countdown.«


    »Ziemlich unüberlegt von ihm, wenn Sie mich fragen«, sagte Conway. »Eigentlich sollte es doch kein Problem sein, eine Sollbruchstelle bei etwas einzurichten, das Antimaterie enthält.«


    »Das ist nicht so leicht, wie Sie vielleicht glauben«, sagte Morgan. »Diese Flaschen sind so massiv, dass sie beinahe …«


    Das Schiff geriet plötzlich kurz in Schräglage, bevor eine Druckwelle die Brücke erschütterte und sie durchschüttelte, als wären sie Erbsen in einer Dose. Dann wurde es still, während alle sich gegenseitig ansahen.


    Schließlich brach Conway das Schweigen.


    »Sie wollten noch etwas zu den Flaschen sagen, Sir?«


    »Niemand mag einen Klugscheißer, Commander«, sagte Morgan trocken.


    »Verzeihung, Sir.«


    »C… Captain?«


    Morgan sah auf und richtete den Blick auf Andrea, die die taktische Station und die Kommunikationsstation bediente. »Ja?«


    »Eine Nachricht von Copperhead Eins«, sagte sie, schluckte und holte tief Luft. »Die Copperhead-Rotte bittet um Erlaubnis, an Bord kommen zu dürfen … und Copperhead Eins Actual will wissen, was zum Teufel diese Explosion zu bedeuten hatte.«


    Morgan schnaubte, dann kicherte er und stieß schließlich ein herzhaftes Lachen aus. Wenn er nicht angeschnallt gewesen wäre, wäre er auf dem Boden gelandet. Natürlich nur, wenn hier Schwerkraft geherrscht hätte.


    »Sagen Sie ihnen …«, begann er und hielt wieder inne, um tief durchzuatmen. »Sagen Sie ihnen … Erlaubnis erteilt, und diese Explosion hat Chief Doohan zu verantworten. Er hat mit Antimaterie rumgespielt.«


    »J… Ja, Sir«, sagte Andrea und schickte die Nachricht kopfschüttelnd ab.


    Im nächsten Moment versteifte sie sich, sah auf den Kapitän und dann wieder auf ihre Konsole. In ihrem Gesicht waren widersprüchliche Gefühle zu lesen.


    »Was gibt’s denn, Andrea?«, fragte Morgan noch immer lächelnd.


    »Die Copperhead-Rotte bestätigt meine Nachricht und zieht die Bitte, an Bord kommen zu dürfen, offiziell zurück, Sir.«


    Morgan schlug sich mit der Faust an die Stirn und musste sich stark beherrschen, um nicht schon wieder lauthals loszulachen.


    »Sagen Sie ihnen, sie sollen ihre Ärsche an Bord schaffen«, sagte er schließlich. »Ich will wenigstens ein paar AE zwischen uns und diesen Ort legen, bevor wir Kontakt mit der Heimat aufnehmen.«


    »Ja, Sir.«


    Commander Daiyu war erleichtert, wieder die Decks der Autolycus zu sehen. Zum ersten Mal seit einer gefühlten Ewigkeit entspannte sie sich wieder. Sie glitt an einer Schiene entlang und ließ sich wie ein nasser Sack vom Transitgriff zu ihrem Zielort ziehen.


    Die Einsatznachbesprechung wäre alles andere als ein Vergnügen, und sie hatte es auch nicht eilig, dorthin zu kommen.


    Als sie ankam, waren der Kapitän und ein paar Teilnehmer der Bodenmission schon versammelt.


    Daiyu nickte allen Anwesenden zu, als sie Platz nahm, und versuchte sich so gut es ging zu entspannen.


    »Ich habe die Missionsdateien schon einmal überflogen«, sagte Passer, »und ich möchte Ihnen gratulieren. Sie haben sich auf einer Mission bewährt, die ebenso extreme wie unvorhersehbare Wendungen genommen hat. Wir werden später noch eine ausführliche Einsatznachbesprechung vornehmen, aber ich möchte zunächst Ihre Eindrücke hören, bevor ich eine FTL-Nachricht nach Hause schicke.«


    Alle nickten verständnisvoll.


    FTL-Signale waren energieintensiv und mussten auf einem Schiff wie der Auto sparsam eingesetzt werden. Auf einem Heroic hätte man mit Überlichtgeschwindigkeit fast ungehemmt drauflosplappern können, aber dessen Energiereserven bemaßen sich auch nach Planetenmassen. Auf der Autolycus mit ihren putzigen Fusionsreaktoren musste man sich kurzfassen.


    Daiyu meldete sich zuerst zu Wort. »Das Planeten-/Mondsystem ist ein unschätzbar wertvolles Konstrukt, Captain. Allein schon unter dem Gesichtspunkt der Beobachtung ist sein Wert … überhaupt nicht zu beziffern. Und was die Waffe betrifft – nun, die sollte meines Erachtens nicht in fremde Hände fallen.«


    »Einverstanden.«


    »Man sollte das Ökosystem studieren«, sagte der Exobiologe des Teams voller Begeisterung. »Eine komplexe Spitzenspezies wie die Drachen muss eine riesige Lebenspyramide unter sich haben, aber wir haben keine Anzeichen davon gesehen …«


    »Wir haben uns hauptsächlich innerhalb der fremden Anlagen aufgehalten«, gab Daiyu zu bedenken. »Dort hat sich mit hoher Wahrscheinlichkeit kein Leben entwickelt.«


    »Darauf will ich gerade hinaus. Es muss noch tiefer im Mond eine fantastische Fauna und Flora geben …«


    »Ja.« Morgan hob die Hand. »Da bin ich mir sicher. Fürs Erste wollen wir uns aber mit dem taktischen und strategischen Nutzen befassen.«


    »Ja, Sir, Verzeihung.«


    »Wir können den Wert diese Anlage gar nicht hoch genug veranschlagen, Captain«, meldete Daiyu sich wieder zu Wort. »Es handelt sich sehr wahrscheinlich um den wichtigsten Einzelfund … aller Zeiten. Allein schon die dort enthaltenen Informationen sind unermesslich.«


    Morgan nickte. Er verstand sie und war sogar mit ihr einer Meinung. Er hoffte nur, dass es die Menschenleben wert war, die das schon gekostet hatte und noch kosten würde.


    »Also gut. Ich glaube, ich habe jetzt genug für die Botschaft«, sagte er. »Sie müssen sich alle erholen. Das Schiff ist sicher. Schnappen Sie sich also eine Schlafbinde und …«


    »Entschuldigung, Captain.«


    »Ja, Doktor?«


    Palin lächelte den Captain mild an. »Ich dachte, Sie freuen sich vielleicht darüber, was ich Ihnen mitgebracht habe.«


    Morgan sah, wie der Doktor ein glühendes geometrisches Objekt aus einer Beintasche zog und es auf den Tisch stellte. Alle starrten es für eine Weile schweigend an und stellten sich im Geist die gleiche Frage.


    »Was ist das, Doktor?«, fragte Morgan schließlich stellvertretend für alle.


    Palin zuckte die Achseln und gähnte.


    »Das Feuer der Götter, Captain« sagte er, stieß sich ab und schwebte aus dem Raum. »Das ist das Feuer der Götter.«


    

  


  
    


    Epilog


    Die Odyssey, Flaggschiff der Heroic-Klasse, war mindestens fünfzig Mal so groß wie die Autolycus der Rogue-Klasse. Die beiden Schiffe ergaben ein höchst ungleiches Paar, während sie im äußeren System trieben, das die Heliosstrahl-Welten beherbergte.


    Captain Passer durchstreifte die Korridore der Odyssey und erfreute sich wieder am Gefühl der Schwerkraft, während er zur Besprechung ging. Die breiten Gänge muteten luxuriös, fast schon dekadent an. Er grinste verkniffen bei diesem Gedanken. Dann erreichte er den Konferenzraum und wurde vom Marine-Posten eingelassen.


    »Ach, Captain Passer. Es freut mich zu sehen, dass Sie noch in einem Stück sind.« Eric Weston erhob sich von seinem Platz, ging durch den Raum und reichte ihm die Hand.


    Morgan ergriff sie. »Vielen Dank, Commodore.«


    »Nennen Sie mich hier doch bitte Eric«, sagte Commodore Weston. »Ich muss schon sagen, Sie haben genauso kräftig hingelangt wie ich bei meiner ersten Mission.«


    »Das will ich nicht hoffen«, sagte Morgan mit einem Anflug bitterer Erinnerung. »Wir haben auf diesem Mond achtzehn Leute verloren. Dabei würde ich es auch gern belassen.«


    Weston nickte ernüchtert und pflichtete ihm insgeheim bei.


    Seine erste Mission hatte vielleicht letzten Endes eine Invasion der Erde ausgelöst. Obwohl viel dafür sprach, dass diese sowieso erfolgt wäre. Es wäre nur noch eine Frage von Tagen gewesen. Allerdings sahen das nicht alle so.


    »Ja«, sagte Eric. »Mehr als hoffen kann man sowieso nicht. Aber Sie haben sich trotzdem gut geschlagen.«


    »Ich habe ja auch gute Leute.«


    »Ich kenne dieses Gefühl«, sagte Eric. »Aber lassen wir es jetzt gut sein, oder?«


    Morgan war einverstanden und setzte sich auf einen Stuhl.


    »Ich habe Ihren Bericht natürlich gelesen«, sagte Eric. »Die Admiralität ebenfalls. Wir werden Sie so weit wieder zusammenflicken, dass Sie zur Erde zurückkehren können. Dort wartet dann das Trockendock auf Sie.«


    »Vielen Dank, Sir.«


    »Nichts zu danken«, sagte Eric mit einem Lächeln. »Falls die Hülle nicht allzu stark beschädigt oder das Zentralrohr angeknackst ist, ist das Schiff hinterher wieder wie neu. Aber ich muss schon sagen, absichtlich zwei Antimaterieflaschen hochgehen zu lassen? Das war riskant, Captain.«


    »Auch nicht riskanter, als mein Schiff von diesem Schleim auffressen zu lassen.«


    Eric blickte grimmig. Er wusste selbst recht gut, was für ein Gefühl das war, mit ansehen zu müssen, wenn etwas das Schiff buchstäblich auffraß. Das war keine angenehme Erinnerung.


    »Stimmt«, sagte er dann nur. »Wir haben auch über die … Daten gesprochen, die Sie gesammelt haben. Haben Sie sie mitgebracht?«


    Passer nickte, stellte ein Kästchen auf den Tisch und öffnete es. Er holte den glühenden Stein heraus, der sich darin befand, und reichte ihn dem Commodore.


    »Wunderschön, nicht wahr?«, fragte Eric und drehte ihn in den Händen. »Und fast identisch mit dem Langzeit-Datenspeicher der Priminae. Unsere optische Schnittstelle müsste in der Lage sein, ihn zu lesen. Sind Sie sich in Bezug auf den Inhalt sicher?«


    »Zum Teil.« Morgan nickte. »Doktor Palin war sich zumindest sicher.«


    »Palin.« Eric lächelte. »Sie können sich glücklich schätzen, ihn zu haben.«


    »Ein paar meiner Offiziere würden Ihnen da wohl widersprechen«, sagte Morgan mit dem Anflug eines Lächelns im Gesicht. »Aber er hatte schon ein paar beeindruckende Zaubertricks auf Lager.«


    »Ja, für so etwas ist er immer gut«, sagte Eric, stellte den Stein auf ein Lesegerät und testete die Reaktion. »Die Schnittstelle ist kompatibel. Es handelt sich um Priminae-Technologie … oder vielleicht auch um einen Vorläufer. Ihre Technologie ist schon seit Jahrtausenden unverändert.«


    »Ich kann es trotzdem kaum glauben«, gestand Morgan.


    »Das fällt uns allen schwer.« Eric blinzelte. »Das ist ein altes Format, aber noch lesbar. Und los geht’s …«


    Eine holografische Darstellung der Galaxis erschien zwischen ihnen, und beide Männer nahmen sie gründlich in Augenschein. Ein paar Abschnitte waren erhellt, und Eric vergrößerte sie mit flinken Handbewegungen, um zu sehen, welche Sterne genau dort markiert waren.


    »Vorläuferanlagen …«, sagte er atemlos. »Das … bestätigt eine Vielzahl von Theorien, Captain.«


    »Zum Beispiel?«


    »Wir waren bisher der Ansicht, dass die Drasin …« Eric gab ein paar Befehle ins Lesegerät ein. Die Darstellung veränderte sich und zeigte das Profil eines Drasin neben einem markierten Stern. »Wir hatten vermutet, dass irgendetwas sie an der Leine hielt … Hier, ein … Gefängnis? Die Drasin waren hier gelagert.«


    Eric lehnte sich zurück und schüttelte den Kopf.


    »Irgendjemand ist da draußen in eine dieser Anlagen eingedrungen, Captain, und hat die Drasin gefunden. Dann hat man sie als Waffe gegen die Priminae und gegen uns eingesetzt. Das können wir nicht ignorieren.«


    Morgan nickte. Er war da ganz seiner Meinung.


    »Bevor die Odyssey entsandt wurde, hat die Admiralität eine neue Langzeitmission für die Rogue-Klasse genehmigt«, sagte Eric. »Man hatte das zwar davon abhängig gemacht, was wir hier finden, aber ich glaube, ich kann es nun bestätigen. Sie werden nicht mehr auf die Jagd nach Drasin-Anlagen gehen, Captain.«


    »Wir suchen nach den Leuten, die sie benutzt haben?« Morgan beugte sich vor.


    »Nein, das ist meine Aufgabe«, sagte Eric bestimmt. »Sie leiten jetzt die Operation Prometheus.«


    »Sir?«


    »Sie sagten doch, Palin hätte das als Feuer der Götter bezeichnet, oder?«, fragte Eric und sah mit einem Kopfnicken auf den Stein im Lesegerät.


    »Ja, Sir.« Morgan wusste nun, was es mit dem Namen auf sich hatte.


    »Unsere Feinde, wer auch immer sie sind, haben eine dieser Anlagen gegen uns verwendet«, sagte Eric. »Das war aber das erste und auch das letzte Mal. Wir möchten, dass Sie im Rahmen einer neuen Mission Feuer von den Göttern stehlen, diese Anlagen finden, ihre Unversehrtheit bestätigen und sie sichern, bis eine Einsatzgruppe die Kontrolle über sie übernimmt.«


    »Feuer von den Göttern stehlen?« Morgan lachte leise. »Das hört sich irgendwie gut an.«


    »Dann nehmen Sie also an?«


    »Commodore, sobald meine Besatzung und ich bereit sind, werden wir den Göttern Feuer unter dem Hintern machen.«
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